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Seite 41 Zeile 8 fol heißen: fein Bater wär 
fester Fäiferliher Burggraf geweſen. 
Kornritter von Ehrenhalm hieß der letzte 
£aiferlicher Stiftövermwalter. 

Seite 91 Zeile 14 von unten fehlen folgende 

Zr Worte: Mlustrissimi Principis Georgi 
Ducis Silesiae ‚Legnicensis et Bre- 
83 A,: MDLI ‚und des Kurfürſten 

von Brandenbur 


rechts mit der Im: 
fhrift; Insignia — Prineipis 
lectoris Joachimi ete. 

Seite 132 Zeile A von unten; Ludwig II. hat bis 
1436 regiert. he * 

Seite 222: Die Handſchrift der Chroniea Polo- 
niae von Ludwig J. 1360 dem Stifte 
geſchenkt, befand fich in der Gymnafialbi- 
blothef bis 1674. Da hat fie der Sena⸗ 
tor Caspar Scholg entlehnt und an ben 
Kanzler Friedrich von Roth gegeben, von 
wo fie laut defien Bericht nad) Hofe an 
den oberften Kanzler Grafen Noftiz ge: 
fendet worden. Wie fie in die Rhedi: 
gerfche Bibliothek zu Breslau gefommen, 
iſt nicht bekannt. 

Seite 226: Nach Ehrhardt und Buckiſch war bie 
Berfammlung der Geiftlihen 1534 nicht auf 
dem Brieger Schloffe fondern in Strehlen. 

Seite 282: Zum Parochialrecht der — 
he: daß feit 1582 andere Gaſſen und 
Pläge der Stadt als die Burgamts- und 
Stiftsamtöjurisdiction zur Hedwigkirche 
gehört, ift nicht zu erweifen. In der 
Zeit, als die Kirche deim reformirten Kul: 
tus gewidmet war 1614 — 1675, haben 
die reformirten Bewohner der Stadt ihre 
Stolgebühren an die Pfarrfirhe ad St. 
Niecol. entrichtet. In der Paiferlichen 
Zeit ift dagegen von den Tatholiihen Pa- 
rochianen Feine Stolgebühr zu erhalten ges 


weien, aber 1743 unterm 5. April haben 
die evangelifhen Geiftlihen auf ihre 
= Klage von der Oberamtö-Regierung den 
Beſcheid erhalten, daß die Katholiken auf 
Stabtgrunde verpflichtet wären, Die Stol- 
gebühren an die Pfayrfirhe ad St. Ni- 
colaum abzuführen. Der Fürftbifchof, 
Kardinal Sinzendorf, appellirte zwar an 
den König und berief fih auf den ga- 
rantirten status erhielt aber zur 
"Antwort, daß die Heligionsfreiheit in bie- 
fer Sache gar nicht berührt würde, und 
wurde an die Gerichte verwiefen. Wei— 
ter ald 1744 gehen die bei der Pfarr: 
Dr aufbewahrten Akten in dieſer Sache 

nicht 
Seite 324 Zeile 11: Zweimal x für zu feßen. 


MELIHTHER 
MUENCHEN 





Befefligung der Stadt. 


Unm von dieſem Gegenftande, welcher mit 
den Schidfalen der Etadt in enger Verbin 
dung fteht, eine deutliche Vorſtellung zu ges 
winnen, muß man die verfchiedenen Zeitalter 
unterfcheiden.. ine Peftung im heutigen 
Sinne ift Brieg erft feit dem fechözehnten und 
vorzüglihh im fiebzehnten und achtzehnten 
Shrh. geworden. Den Hauptwendepunft in 
der Art der Befefligung bewirkte der Gebrauch 
des Scießpulver& und der Geihüße in der 
Kriegführung, welcher in Schlefien mit dem 
fünfzehnten Ihrh. beginnt. Aber erft im 
fechözehnten Ihrh., ald die Stadt beftändige 
Refidenz der jüngern Herzogslinie geworden 
war, ift für Brieg diefe Wirkung eingetreten 
und an Audgleichung der Vertheidigungsmit= 
tel mit den Angriffswaffen gedacht worden, 
Bis dahin war ed nur mit Mauer und Gras 
ben befeftigt. 


Die Zeiten vor dem fechözehnten Shrh. 


Mann die Stadt zuerft mit einer Mauer 
umgeben worden ift, laßt fich nicht mit Be— 
ftimmtheit angeben. Im Stiftungsbriefe von 
1250 verfpricht Herzog Heinrich 3., fie mit 
Gottes Hilfe in zwei Jahren zu befeftigen. 
Der polnifhe Ort, welcher bis dahin an ber 
Stelle ftand, war alfo unbefeſtigt; doc ift 
es wahrſcheinlich, daß das fürftlihe Schloß, 


wi 


\ EHE 1 6A 702 
welches älter — deutfche "Stadt iſt, we⸗ 
nigſtens mit Wett iind Graben wird umge—⸗ 
ben gewefen fein. Wäre aber hier ein fefter 
Ort gemwefen und bei dem Zuge der Zartaren 
1241 von hier aus Widerftand geleiftet wors 
den, fo würden die Chroniften wohl nicht er- 
mangelt haben, die Zapferfeit unferer Bürger . 
oder Hofleute ins Licht zu jegen. Mit dem 
angegebenen Berfprehen in der Etiftungss 
urkunde ſtimmt allerdings nicht, was der äl— 
tefte Zopograph von Brieg, Bartholomäus 
Stein, ein geborner Brieger und Priefler vom 
Orden der Kreuzheren (welcher Kreuzherrn ift 
nicht bekannt) am Anfange des fechözehnten 
Ihrh. zur Zeit Georgs 1. von der Stiftung 
und Befeftigung der Stadt bemerkt. Ihm 
zu Folge wäre Brieg von Herzog Konrad (geft. 
1179) erbaut und rings um die ganze Stadt 
mit einer Mauer befeftigt worden, welche auf 
- der vom Fluffe unbefhüsten Seite fo ſtark 
geweſen, daß zwei Männer neben einander auf 
derfelben gehen Eonnten. Da er aber hinzus 
feßt, daß .eö von demfelben Herzog auf Bres— 
laufches Recht und Gefeg gegründet: worden, 
was wiederum gegen die Stiftungsurkfunde ift, 
weiche die Ausfegung der Stadt auf Neumär- 
kiſches Recht enthält, fo wird es wahrſchein— 
lich, daß er fpätere Verhältniffe mit den ur— 
fprünglichen verwechfelt hat. Jedenfalls ift die 
Angabe der Stiftungsurfunde das zuverläßig- 
ſte Zeugniß, welches wir aus Ddiefer Zeit befit- 
zen, und wenn der Herzog Heinrich 3. fagt, 
daß er die Stadt in zwei Jahren zur Abwehr 
größerer Gefahren befefligen werde, und um 
die Wuth gottlofer Feinde zurüdzuhalten, jo 


bat er bei diefen Worten wahrſcheinlich an nie 
mand anders als die Zartaren gedacht, deren 
verheerender Raubzug erft neun Jahre vor: 
her das Land in das Außerfie Verderben ge— 
ftürzt, gegen welche fein Water auf der Wahl: 
ftatt bei Liegnis das Leben gelaflen hatte, und 
welche noch fortwährend Polen ängftigten und 
1260 fogar wieder bis ins Oppelnſche ftreife 
ten. Feſte Städte waren gegen foldye Zeinde, 
welche fi) mit langwierigen Belagerungen 
nicht aufhalten Eonnten, der ſicherſte Schuß. 
Aud Breslau wurde damals mit einer Mauer 
umgeben, und die deutſche Sinmwanderung ges 
wann nad) der Tartarenſchlacht einen neuen 
Auffhwung. Daß der Herzog in Brieg fein 
Berjprechen erfüllt hat, laßt fih aus dem 
Brieger Stadtrechte von 1292 (Stenzel und 
Tſchoppe p. 503), mweldyes nur Beftätigung 
des jchon unter Heinrich 4. (1266 — 1290) _ 
erhaltenen Stadtrechtes ift, fchließen, woſelbſt 
in den $$. 12, 15, 34 ausdrüdlid von der 
Stadtmauer die Rede if. Das nächſte Zeug: 
niß der Zeitfolge nach findet fich in der Chro- 
nica Polonorum p. 120, wo von Boleslaus 
von Schweidnig erzählt wird, daß er ald Vor: 
mund der drei unmündigen Söhne feines Bru⸗ 
ders Heinrichs 5. von Breslau auch Brieg 
mit Schloß und Mauer befeſtigt habe. Glaw— 
nig im Brieg. Wochenblatte von 1791 Seite 
67 fest hinzu, die Mauer fei mit zwanzig 
ſtarken Defenfionsthürmen befeßt geweſen. 
Daß dies für fpatere Zeiten feine Richtigkeit 
hat, wird weiter unten erhellen; woher er aber 
die Nachricht hat, daß die Mauerthürme fchon 
damals gebaut worden find, bleibt ungewiß. 
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Indeß ift aus manchen feiner hiftorifchen Anz 
gaben Elar, daß er Urkunden vor fich gehabt 
hat, welche fi) heute nicht mehr auffinden 
laſſen, und in der That ift in den fpätern 
Mauerbauten nie von der erften Errichtung 
der Thürme die Rede, 

Bald nach diefer Zeit, etwa feit 1311, 
wurde nun Brieg unter Boleslaus der Mittels 
punkt eined eigenen Herzogthums und wenn 
auch der geldarme Boleslaus Feine große Baus 
ten wird unternommen haben, fo ilt do 
zu vermuthen, daß er bei feinen vielen Kries 
gen und da er in den lebten Jahren feines 
Lebens feinen beftändigen Aufenthalt zu Brieg 
nahm, die vorhandenen Befeftigungen wenig: 
ftenö wird erhalten haben. Weberdieß hatten 
die Fürften nur den Raum vom Oder- bis 
Breslauer⸗ oder Frauenthore zu bewachen, der 
ganze übrige Umfang der Stadtmauer mußte 
von der Bürgerfchaft erhalten werden. Das 
Schloß war auf der Seite nad) dem Frauen 
thore zu im Jahre 1371 nod von feiner 
Mauer umgeben, denn ald Ludwig 1. bei der 
Gründung des Hedwigftiftes den Garten, mels 
cher damald vom Scloffe nad) dem Thore 
und zwiſchen Graben - und Stadtmauer ſich 
auöbreitete, dem Stifte fchenfte, behielt er fich 
nur vor, diefen Raum zur Sidyerheit des 
Schloſſes, der Stadt und der Geiftlichen felbft 
mit einer Mauer zu umgeben. Diefe Mauer 
bildete fpäter die Grenze des Schloßkirchhofes. 
Als 1377 der Herzog von der Stadtgemeinde 
den Stiftöplas für die Wohnungen der Geift« 
lichen eintaufchte, wurde feftgefegt, daß hinter 
den Häuſern an der Mauer ein Raum von 


fieben Ellen für die Wagen und für die Ber- 
theidigung und Befeftigung der Etadt nad) 
alter Gewohnheit frei bleiben follte. Daß aud) 
die Rathmanne der Stadt bei allen Bemilli- 
gungen zu Bauten in der Nähe der Stadt: 
mauer ſtets die Gefahr durch Feindesangriff 
im Auge behielten, beweifen ein Paar im er: 
ften Stadtbuche aufgezeichnete Fälle. Im Jahr 
1358 erlaubten fie (1. Stötb. 43) dem Paul 
und Johann Grynenberg eine Baftei (pro- 
pugnaculum' au der Hotergaffe auf Erb;ins 
zu bauen unter der Bedingung, daß fie, wenn 
die Stadt ed für nöthig hielte, dieſelbe wies 
der abtreten müßten ohne irgend eine Geldent- 
fhadigung. Berner im Jahr 1366 (Stdtb. 
p. 56) aus befonderer Gunft einem gewiflen 
Slepczigil über dem Graben vor dem Mollwi- 
ger Thore ohne Erbzins zu bauen, doch unter 
der Bedingung, daß wenn der Stadt jemals 
fein Bau ungelegen wäre, er ohne irgend eine 
Entſchädigung abgebrochen werden dürfe. Die 
Wurfgefhüge jener Zeit waren die Armbrüfte 
oder Baliften und. da die Stadt für ihre eige- 
ne Bertheidigung zu forgen hatte, fo findet 
fid) auch hier und da bemerkt, wann fie der= 
gleihen angeichafft hat. 3. B. find in ‚den 
drei auf einander folgenden Jahren 1377 — 
79 jehrli vier Baliften um vier Mark vom 
Bogenmadyer Peter Loffau, alfo zufammen 12, 
für die Stadt gearbeitet worden; 1374 nah: 
men die KRathmanne 32 hölzerne Armbrüfte 
bei einem gewiffen Nifolaus Skultetus auf der 
Burggaſſe in Empfang und verfpradjen, ihn 
zu vertreten, wenn jemand ihn der Stadt 

wegen feftfegen wolle, und 1376 wurde ein 


Mefferfhmidt Preſcher mit zwei Genoſſen 
Schuch und Campa gebannt, weil ſie auf dem 
Rathhauſe zwei. Panzer, zwei Baliſten, ein 
Schwert und eine Blehhaube entwendet - hat: 
ten. Sie famen auf Bitten ded herzoglichen 
Hauptmanns und der beiden Herzoginnen von 
Aufhwig und Zroppau (Töchter Ludwigs 1.) 
mit der Verbannung davon, mußten aber auf 
ewig die Lande Herzog Ludwigs bei Verluft 
des Dalfes und Lebens meiden. 

Wie ungenügend Ddiefe Art von Befeftigung 
war, zeigte ſich ſchon in den Huſſitenkriegen. 
1428 den 20. März wurde die Stadt von den 
Zaboriten genommen, ohne daß von der Bür- 
gerihaft ein Verfuh zur Wertheidigung ges 
macht worden. ware. Die Einwohner fuchten 
zum Theil ihr Heil in der Flucht auf das 
echte Oderufer und brachen die Brüde hinter 
ſich ab. Zur größern. Sicherheit der Stadt 
mag daher der Herzog Ludwig 2. 1434 be- 
‚gonnen haben, Wall und Graben befjer aufzu= 
führen, doch foll er der großen Koften wegen 
den Bau haben liegen laffen. Es ift befannt, 
daß er in beftändigen. Geldverlegenheiten das 
Bürftentyum Brieg an die Herzöge von Op: 
peln  verpfändete, von. welchen es erſt 1481 
durch Friedrich 1. wieder eingelöft worden ift. 
Sn diefer Zeit wird von Seiten der Fürften 
wohl jchwerlich viel für die Befeftigung der 
Stadt gefchehen fein und die Bürgerfchaft bes 
fand ſich noch weniger in der Lage, große 
Bauten zu unternehmen. Ihr Wohlftand war 
durch die Huffitenfriege und häufige Brande _ 
vernichtet und Bartholomäus Stenus fagt noch 
im Anfange des fechözehnten Jahrhunderts von 
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Brieg, daß es zwar den Umfang einer grö- 
Bern Stadt habe, aber Feineömweges volfreich 
fei. Daher Fonnte es gefchehen, daß es 1444 
den 20. März fogar von zwei KRaubrittern, 
Heinrid Krufchina und Johann Swolsky (oder 
Schmelßky bei Thebeſius), in einem Ueberfalle 
erobert wurde. Dagegen war eö 1474 von 
Matthias Corvinus mit 400 Reitern beſetzt 
und als das Polniſche Heer von Krappitz her⸗ 
anzog, ſchickte er noch 2000 feiner beiten Zeus 
fe, um vereint mit den Beſatzungen von Brieg 
und Oppeln gegen die Polen etwas zu verfus 
chen. Sie waren unglüdlid bei Schwanowig 
und die Polen legten nun ihre Wagenburg vor 
Brieg, aber Reiter und Fußvolk aus der Stadt 
liefen täglich aus, thaten ihnen Schaden und 
nahmen bei taufend Polen gefangen. Nach 
ſechs Tagen vereinigte ſich aud) das Böhmi⸗ 
fhe Heer unter Wladislaus (gegen 15000 M.) 
. mit den Polen und diefe beiden vereinigten - 
Heere zogen nun weiter auf Ohlau und Bres⸗ 
lau. In Brieg waren alle Thürme und Ges 
fängniffe mit Gefangenen erfüllt, wo fie. aus 
Mangel an Lebensmitteln vor. Hunger ftarben. 
Die Polen 'beraubten fich durd) die: wilde Vers 
heerung des Landes bald felbft der Nahrungs: 
mittel, fo daß fie ficy nad) einem Monat zum 
Bertrage und Abzuge genöthigt fahen. 

Erſt feit dem Anfange des fehözehnten 
Jahrhunderts finden fich in den Stadtbü— 
chern beftimmte Nachrichten über Anlagen von 
Feftungswerken. Die Angaben der Stadt: 
fchreiber über diefe Bauten laufen wörtlich: 
1493 ift gebauet und vollbradıt die Baſtei 
mit-dem :Bollmerfe hinter: der. Badftuben: bei 
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der Oderbrücke unter dem Proconful Lauren⸗ 
tius Neumann. — 1499 ift gebaut und voll: 
bracht die Brüde und Graben: vor unferer 
lieben Frauen Thore, ald man gegen Breslau 
zieht, unter dem Proconful Valentin Eilfchmidt. 
— 1501 wurde der Thurm am Briegijchen 
Thore, weldyen der Schufter Hans Vroger be= 
wohnte, auf ein Neues gebaut. — 1503 ha: 
ben die Herrn des Rathes die Mauer hinter 
den ſchwarzen Mönchen wollen laffen auffchraus 
en und befiern, nahdem ein Meiſter von 
Dppeln kommen und ſich des vermeflen und ei= 
nes Theils bewährt; aber ein groß Stüde nie 
dergefallen ift, daS wieder gebaut ward. Der 
Fall derjelben Mauer ift geſchehn Mittwoch 
nah Jakobi. — 1507 ift der Schwibbogen 
vor dem Waflerthore auswendig durd Michel 
Scholz Bürgermeifter angehaben. — 1511 unter 
dem Procunful Anton Scholz ift die neue Baſtei 
an der Oder bei der Polniſchen Pforten gebaut 
worden, und das Stücke Mauer hinter den graus 
en Mönchen bei der Mühle aufgeführt, dazu 
ein neuer Grund gelegt if. Eodem ift das 
Pechhaus bei dem Oppelnfchen Thore neu ge= 
baut, allein das Dad) und Gefperre ift ftehen 
geblieben. Eodem ift der Waflerthurm bei 
der großen Mühlen abgetragen und an diefele 
bige Stelle die Pulvermühle denfelben Som— 
mer gebaut worden. — 1512 zur Zeit Jakob 
Glements Proconfuls haben die Herren in der 
Woche nad) Jubilate den Parchen vom Op— 
pelnfchen Thore vis: ans Briegiihe Thor an: 
gehaben zu bauen, welcher verrammt ift worden 
mit Zimmerarbeit und mit Zäunen und Kles 
bern. Dazu eine Baftei gemacht ift worden 


von eichenem Holz gefchroten. — 1513 
Mittwoch vor Palmarum haben die Rath 
manne verdingt das Stud Mauer an der 
Bielftatt Hans Schwargen aufzuführen, e8 
follte auf ein Neues gegründet werden, 
Welches Stüde genannter H. Schw. bald bie 
andere Woche abgeführt und danach zum Grunde 
gegraben und folhe Mauer aufgeführt nach 
einander folgende bei Anton Schol& Procons 
ful, Balentin Wahl Stadtichreiber und ver 
bracht, davon ihm gegeben haben 22 Mar, 
Eodem anno der Parchen zwifchen dem Brie— 
giſchen und Mollwigifchen Thore ganz aud) ver= 
bracht, gezäunt, geklebt und mit Graben auf= . 
geführt und mit Erde auögefüllt worden. — 
1514 ift das Stüde Mauer hinter der grauen 
Mönchen Garten auch aufgeführt und gemaus 
ert worden, mit der Polnischen Pforten und 
der alten Mauer in die Höhe gleich aufgeführt 
durch Hans Schwar Maurer. — 1515 nad) 
Pfingſten ift das Stücke Mauer hinter dem 
Antonier angehaben aufzuführen zur Zeit Ja— 
kob Slements Bürgerm. (Der Stadtfchreiber 
hat fpäter dazu gefchrieben: daffelbe Stüd 
Mauer ift 1523 vollends aufgeführt worden 
und auf Schwibbogen gemauert mit Zinnen, und 
das Thürmlein auch angehaben und die Zins 
nen gleich aufgeführt zur Zeit Peter Tannen 
bergs Proconfulis. 1524 ift das alte Stücke 
dem neuen glei mit Zinnen aufzuführen an= 
gehaben und vollbracht und das Thürmlein vols 
lends vollbradt und 1525 zur Zeit Valent. 
Wayners Proc. das Thürmlein, wies fteht, 
und die Woche danach etlihe Zinnen daneben 
gegen der Mühle aufgeführt.) — 1515 ift 
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der Oderthurm, von welchem der große Wind 
in den Faſten davor das Dad) warf, das Ober: 
theil ‚weggenommen, fieben Ellen höher gemaus 
ert und mit Ziegeldach neu bedacht. “Die 
Mauer hinter dem Antonierhofe halb angeba= 
ben, dazu der Antonierherr den Grund legen 
fol, da derfelbige Grund ſich unter feinem Hof 
befinden wird. 

Noch eifriger wurden die Vertheidigungsans 
ſtalten betrieben, als 1526 das Oberhaupt der 
Provinz, der König von Böhmen und Ungarn 
Ludwig II. bei Mohacz gegen die Türken ges 
fallen war. In allen Kirchen des. Fürften- 
thums wurden die Kleinodien an Kelchen, Kap: 
feln, Pacificalien und alles Silberwerk ſammt 
den Gafeln aufgezeichnet; danady um Martini 
follten auf Befehl F. Gn. Friedrichs II. auch 
alle Glocken aus den Kirchen in der Stadt 
und auf den Dörfern mweggenommen bis auf 
eine in jeder Kirche und aus den Dörfern in 
die Städte, wozu jede Kirche gehörte, geführt 
werden, um Büchfen (Kanonen) daraus zu gie= 
Ben. Es ift indeß unterblieben. : Der Thron 
von Ungarn wurde freitig zwifchen dem Gra= 
fen Johann von Zapolia und Ferdinand von 
Habsburg, dem neuen Könige zu Böhmen und 
Oberlehnsherrn von Schlefien; der Graf Io: 
hann ſchloß fih an die Türken, welche 1529 
das erfte Mal bis vor Wien kamen. In dies 
fer Zeit der Türkennoth und Zürkenangft 
fing man 1527 nad Oſtern in Brieg an, 
den Graben vom Breslauſchen Thore bis and 
Molmiger Thor aufzuführen durdy einen Böh⸗ 
men Meifter Wenzel genannt, welches im 1528. 
Sahre am Palmabende bis dahin vollbracht 
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ift worden. — 1528 nach Pfingften ift das 
Stüde Mauer am Mollwitziſchen Thore hin- 
ter Niklas Arnold, der Zeit Bürgermeifter, 
aufgeführt, und unten inwendig und auswen⸗ 
dig der Stadt mit Ziegen gebeffert worden, 
aud) oben aufgebunden und eingedacht. — 
1529 die Woche vor Bartholomäi ift ein Flein 
Stüde der Mauer neu gemacht hinter Georg 
Gotpfarts, welch Stüde von gedachtem Got: 
pfartö eingericht ift. — 1530 die Woche nad) 
Lätare ift ein Stüd eingefallen von der Mauer 
am Niederkiofter bei der Mühle; das andere 
hat man laffen abtragen und wieder aufmaus 
ern danach durch Lorenz Zannbergern Meis 
ftern und feine Helfer und ift vollendet wor: 
den am Sabbath vor Jubilat. Freitag vor 
Vocem jucunditatis ift ein Stück vom Pars 
hen am Oppelnfhen Thore gegen die Oder 
eingefallen; fo hat man danach das Wall laf- 
fen erhöhen und Bretter mitten und eine Wand 
darauf gebaut. — Am Sabbath nach Iohan= 
ni hat man die neue Baftei hinter der Bades 
ſtube an der Oder aufgebaut, die man vor 
hatte abgetragen und eingeräumt, auch einen 
neuen Born gegraben. — 1531 ift ein Stüd 
Mauer aufgeführt bei den Mühlen hinterm 
WBeißgerber, das ift eingefallen; folches hat 
man im 1534. Jahre wieder abgetragen und 
wieber tiefer gegründet und auf ein Neues auf- 
geführt durch Hans Schwartzen. Auch ift 
das Stücke Mauer bei der Muͤhlen, gegen der 
Rinne Hans Stifts gelegen, abgeräumt und 
erlene Pfähle geſtoßen und wieder aufgemau— 
ert. — 1533 nach Oſtern und Pfingſten iſt 
gebaut worden das neue Gemach über dem 
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Shore zwiſchen Oberthurm und Zollhaufe. Auch 
bat man dieß Jahr den Oppliſchen Thurm 
abgetragen und auf Befehl 5. On. mit Zins 
nen aufgeführt, inwendig gute Bonen gemacht 
und ein Eftricht drauf geichlagen und ein ver- 
loren Dad) gemacht. Deßgleichen ift der Brie= 
sifhe Thurm abgetragen und alſo gemacht 
worden. 1533 — 34 den 7. Marz ließ 
Herzog Friedrich II. die Marienkirche vor dem 
Breslauer Thore abbrechen, um Raum zum Wal⸗ 
le zu gewinnen; der dabei befindliche Marien- 
brunn, welcher noch 1619 außerhalb des Schlofs 
ſes vorhanden war, ift gegen Ende der Pia— 
ftifhen Regierung zugefüllt worden. — 1538 
Mittwoch nad Oſtern hat man angehoben, 
dad Gejhütte um die Stadt zu graben am 
Breslauifchen Shore. Aus dem Teſtamente 
Herzog Friedrichs U. vom Sahre 1539 ift 
zu erfehen, daß er in diefem Jahre bei ber 
allgemeinen DBeforgniß vor den Türken nicht 
bloß Liegniß, feine Refidenz, fondern auch Brieg 
und Ohlau befefligte.e Was aber im Einzel: 
nen gejchehen ift, wird nicht angegeben. Bei 
der Zandestheilung fiel das Briegifche Herzogs 
thum feinem jüngern Sohne Georg IL. durchs 
2008 zu und er ließ demfelben noch in diefem 
Sahre 1539 in Brieg huldigen, wie wohl er 
ſelbſt bis an feinen Tod 1547'die Regierung 
behielt. 1944 ift die Brüde vor dem Bres⸗ 
lauer Zhore neu gemacht und find dazu drei 
Pfeiler aufgemauert worden. 

Obwohl diefe abgerißnen Angaben die Sorg— 
falt der Bürgerfchaft für die Sicherheit der 
Stadt bewiejen, jo geht doch aus denſelben 
hervor, daß die Werke nur für jene Zeit von 
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Bedeutung waren. Sie beftanden nach Bar— 
tholomäus Stenus aus der Mauer, einem Wall 
mit Bruſtwehr, Graben und Parchen oder Vor: 
mauer (antemurale). Dazu werden drei Baftei: 
en an der Oderbrücke, an der Polnifchen Pforte und 
beim Oppelnſchen Thor namentlich angeführt, 
jenſeits der Oder war noch kein Hornwerk. 
Rings um den Graben ftand noch Vorſtadt 
‚ und vor dem Briegifchen Thore am Gra- 
ben felbft die Kupfermühle. Den Graben hat 
man fich auch nicht von der Breite und Tiefe 
wie heute vorzuftelen; 1561 Dienſtags nad) 
Petri Kettenfeier hat der Rath verboten, daß 
diejenigen, fo vor der Stadt und um den Stadt- 
graben wohnten, ihre Schweine nicht follten 
luffen umlaufen- und den Graben zerwühlen, 
viel weniger ſollte jemand dieſelben im Stadt— 
graben ſchwimmen oder baden laſſen bei der 
Pön, einem Rathe vorzubehalten, oder bie 
Schweine follten ihnen genommen und in die 
Spitäler gegeben werben. 

Brieg wird eine Feftung. Seit mit 
Georg 2. 1547 die Stadt wieder der Sitz 
einer Derzogslinie wurde, ift erft der Anfang 
zu einer Eunftgerechten Befeftigung gemacht wor: 
den. In dem Bau diefer Feftung find drei 
Beitabfchnitte zu unterfcheiden: der herzog— 
liche d. h. ſo lange die Sorge für die Ver— 
theidigung allein den Herzögen oblag, 2. die 
Zeit der kaiſerlichen Aufſicht und Re— 
gierung und 3. unter preußiſcher Ho— 
heit. Je nach dem Stande der Befeſtigungs— 
kunſt haben ſich auch die Werke geändert; doch 
ſiad die alten mehr ausgedehnt und verſtärkt 
worden, als daß ganz neue Arten von Ber: 
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theidigungämitteln angewandt worden. wären. 
1. Die Feftung unter den FZürften. 

Diefen Abſchnitt kann man etwa bis 1635 
rechnen, in welchem Jahre die Stadt zuerft 
Eaiferliche Garnifon befam und behielt. Es 
ift alfo jene für den Wohlſtand der Stadt 
glüclichfte Zeit unter Georg 2. 1547 — 86 
Joachim Friedvrihd 1586 — 1602. Sohann 
Ghriftian 1609 — 39 oder vom Reformati⸗ 
onö;eitalter bis auf den dreißigjährigen Krieg. 
Georg und Joachim Friedridy find die eigente 
lidyen Begründer des Feſtungsbaues. Georg 
fing 1572 zur Sicdyerung des neu erbauten 
Schloffes einen Wal hinter demielben an, ließ 
ihn 1573 ausmauern und bejhütten, aud) eis 
ne Baftion dafelbft errichten. 1580 ließ er 
die Häufer der Breölauer Vorftadt weiter hin= 
ausrüden und 1581 den 19, Sept. ift der 
Grund zu dem Thorhaufe an der Oderbrüde 
oder zum Oderthore, ehemals. dem fchönften 
der Stadt, gelegt worden. Joachim Friedrich 
vertiefte den Stadtgraben, erhöhte die Wälle 
und ließ 1595 die von feinem Water gebaute 
Baftion hinter dem Schloffe abtragen, weil fie 
gefunfen war. Statt derfelben erbaute er eis 
ne neue Schloßbaftion und ließ auf einer flar- 
Een Grundlage von Strehlner Brudjfteinen 
den hohen Wall von der Baltion bis zu den 
Mühlen auffhütten, ein Werk, welches trotz 
aller fpätern Veränderungen noch heute in feis 
ner Zerftörung einen großartigen Eindrud 
macht. Die Baſtion hatte vor ji an der 
Rathauer Seite einen Graben und ein Rave— 
fin und das Wafler zwifchen Graben und Oder 
wurde durch einen Bär (gemauerten Quer: 


15 


damm) gedämmt. Die Baftion felbft, an der 
hintern Schloßede gelegen, hatte unten rings⸗ 
um ſteinerne Kafematten von ziemlicher Höhe, 
mehrere Gemölbe, zu meldyen verdedte fteiners 
ne Treppen führten, in denen die Feuerwerke 
präparirt wurden. Oben auf der Baſtion 
ftand ein fteinernes Thürmchen mit mehreren 
Gewölben und einem ebenfalld für die Feuer: 
werfer beftimmten Laboratorium. Oben auf 
der Baſtion war Raum genug für einige Com— 
pagnien und fie war mit bequemen Batterien 
verfehen. 

Bon diefer Schloßbaftion wurde fowohl die 
Gourtine oder der Mittelmall bis ans Bres— 
lauer Thor, als aud) der Wall längs der Oder 
bi8 an das Oderthor beftrichen und gededt. 
Die Baftion am DOderthore war zwar nicht 
eben. jo groß aber von gleidyer Stärfe, mit 
eben ſolchen Gemwölben und fteinernen Trep— 
pen und dedte den Strom und die Mühlen, 
Auf derfelben hatte 1623 Herzog Sohann 
Chriſtian die Stüdgießerei. Neben ihr in der 
Tiefe führte das ftarfe, hohe und breite Ges 
wölbe des Oderthores heraus nad) der Brüde, 
wie aud) das lange Gewölbe des Thores, durch 
welches man aus dem großen Thorgewölbe 
auf den Wal fahren und reiten konnte. Das 
Portal des Thores nah der Brüde zu war 
(und ift noch) von Quaderfteinen ſtark und 
zierlic) zufammen gefügt. Dben fteht das 
fürftlihe Wappen (das Anhaltiſche und 
Briegifche) in Stein gehauen und zu beiden 
Seiten ſtrecken zwei aus Stein gehauene Män: 
ner ihre mit Casquetten bededten Häupter 
bis an die Bruft heraus, . Weber denfelben ift 
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mit goldenen Buchftaben der Wahlfpruch So: 
ahim Friedrichs: Verbum domini manet 
in aeternum gefhrieben. So erzählt Lucä, 
aus welchem Ddiefe Befchreibung entnommen 
ift ; indeß war diefer Wahlfprudy damals bei 
proteftantifchen Fürſten fehr beliebt, das Thor 
ift von Georg 2. angefangen, von Joachim Fries 
drich beendigt; auch auf dem Schloßportal, 
weldyes Georg 2, allein erbaut hat, findet fich 
derfelbe Wahlfpruch wieder. Unter dem fürftlichen 
Mappen ift dad Stadtwappen angebracht. Im 
Sahre 1777 ift daS Portal veparirt und find die 
Mappen auf Rechnung der Fortififationsbaus 
faffe neu gemalt worden. 

Un der Stadtfeite der Oderbaſtion ftand 
ein hoher flarfer Thurm, der Oderthurm, 
welcher früher auch zur Wertheidigung ein= 
gerichtet war, aber vorzüglich zum Ges 
fängniß für Bürger gebrauht wurde, Im 
Sabre 1558 3. B. hat der Rath den 
Stadtdienern zugefagt, daß eine jede Perfon, 
fo wegen Uebertretungen auf den Oderthurm 
zu oberft oder unterft eingezogen würde, ehe fie 
des Sefängniffes entledigt werde, ihnen einen 
Grofchen geben ſolle. So hat 3.3. Georg 
2. 1576 über 150 Bürger hinter einander 
bier einfegen laffen, weil fie am Lage Peter 
und Paul den Gottesdienſt nicht befucht hat= 
ten. Sn fpätern Zeiten, als die Stadt durch 
Garnifonen vertheidigt wurde, Diente er zur 
Arreftantenftube und für die Baugefangenen, 

Der Mittelwall vom Oderthore zur Schloß: 
baftion ift von folder Breite, daß die Fürften 
ihre Ring: und Quintanrennen bier hielten, 
Das Urbar, von 1603 bemerkt davon nur: 
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vor dem Schloß ift ein gefchütteter Mall mit 
einer unterzogenen Mauer, doch an der Baftei 
nicht allerdings fertig. Diefer Wal ift anges 
fangen um die Stadt zu führen, aber nicht 
weiter ald bis zu der Gerberpforte, wie man 
diefelbe nennt, von des Landesfürften Unkoſten 
gebaut worden. Das Gras, jo auf diefem 
Walle wählt, wird entweder für 3. F. Gn. 
gebraudyt oder bürdenmeife verfauft, daraus 
jährlich was über die Nothdurft zu nehmen iſt. 

Schickfuß im Jahr 1619 fagt von der Bes 
feftigung: die Thore find mit großen fteiner= 
nen Thorhäufern bejeßt, die Mauern und Wälle 
um die Stadt find feſt, wird auch noch heus 
tiges Tages vermöge habender Privilegien von 
den Königen in Böhmen an den Wällen viel 
gemehrt und gebeflert. In den Stadtgraben 
ift zwar nicht allenthalben Waſſer vorhanden, 
ed wird aber daffelbe in Kurzem ganz herum— 
geführt. Luca jagt genauer: auf der Stadt: 
feite ruhen die Wälle nicht auf fteinernem Un— 
terbau und Gemwölben und haben ftatt jteiner= 
ner Kafematten auf hölzernen Koft gefegte Fauf- 
febrayer. Den erften Grund zu denfelben, be: 
fonders zu den Bollwerken legte Joh. Chri: 
ftian 1623 durch den Ingenieur Andreas 
Hindenberg. Bei Glawnig 1790 p. 190 
heißt er Heidenberger. Diefer verfertigte den 
Riß, hat aud) Die zur Fortififation gezogenen 
Garten vermeffen u. vom Magiftrat dafür 83 th, 
12 gl. erhalten. 

Das Urbar. von 1603 giebt über den ſtädti— 
Ihen Zheil der Werke folgende Nachricht: ‚Aus 
Berhalb der Stadt und der Ringmauer gehören 
die Zwinger und der Nuß der Gräſerei vom Bres⸗ 
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lifchen Shore an herum um die Stadt bis zw 
der Polnifchen Pforten Cheute Kafernenthor) 
auf dem Schutt oder Wal ohne Mittel dem- 
Rathe zu, zum Gemeinnuß zu gebrauchen, und. 
ob zwar H. Joachim Friedrich mit des Ras 
thes Willen etliche Stücke vom Wall, ald wo 
man unterm Breslifhen Shore hinaufgeht, 
Perſonen auf gewiſſe Zeit zu genießen zuge= 
lafien, ift doch. folches nur zu Wohlgefallen 
and auf Zeit, nicht aber beftändig oder, erb= 
lich gemeint oder gefchehen: — Im Wallgra: 
ben aber zwifchen dem Bresl. und Mollwigi- 
fhen Thore find Helder, wie auch hinter und 
vor denfelben, Die Wallgraben bis ans Moll: 
wigifhe Thor, die man den Abſatz nennt, 
braucht die fürftlihe Obrigkeit zu derfelben 

Nothdurft, die Fifhe für die Hofhaltung da= 
rin zu erhalten. Won den übrigen Heldern, 
fo man für die Hofhaltung nit braucht, 
kommt jährlich ein Zins (10 th. 18 gr.) ein, 
wie in den Hauptregiftern zu befinden.’ 

Der Zwinger zwifchen Mollwiger und Brie— 
gifchdorfer Thor war feit 1574 fammt dem 
Haufe dafelbft auf Herzogl. Befehl von der 
Stadt zu den Scießübungen eingerichtet. Am 
Briegifchen Thore lag im Wallgraben eine 
Mühle mit zwei Gängen, die Kupfermühle ge= 
nannt, von Georg 1, erkauft. Vor dem Op⸗ 
pelnſchen Thore befand fich, wie früher bes 
merkt, die Vogelftange oder der Platz für Arm= 
bruftfchießen. Das Königsichießen, fomohl aus 
Röhren, ald mit dem Bogen wurde 1598 
noch gewöhnlid zugleich bei der Wogelftange 
gehalten, die Unkoſten auf die Kegelpläße und - 
Roftelbänfe, fo wie der Zinn zu den Preifen 
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wurden daher auch gemeinfchaftlich von beiden 
Brüderfchaften beftritten. Wenn aber zu an- 
dern Zeiten bei der Bogelftange aus Büchfen 
gefchoffen würde, folte von Kegelpläßen, Ro— 
ftelbanfen und andern der Nu Ddiefer Brü— 
derſchaft allein verbleiben. Die junge Bür: 
gerichaft hatte au im Zwinger bei ter Müh- _ 
le einen Schießſtand. Diefe Schießübungen 
waren.von Wichtigkeit in einer Zeit, wo der 
Bürger felbft noch die Vertheidigung der Stadt 
zu beftreiten hatte. Die Herzöge hielten zwar 
dann und wann ein Paar Compagnien Leib: 
garde, die aber für den Augenblick der Gefahr 
nicht ausreichten. Daher wurden die Bürger 
zu Schießübungen aus dem langen und kurzen 
Rohr angehalten; aus jeder Zeche mußten im— 
mer nad) der Ordnung zwei Perfonen vierzehn _ 
Zage lang zu den Webungen gehen, welche 
jährlih von Oſtern bis zum vierten Sonnta: 
ge nad) Michaelis an allen Sonntagen und 
ganzen Feiertagen in der Woche gehalten wur⸗ 
den. Wer dad Bürger: und Zechenreht er= 
langte, alfo die jungen Bürger, mußten ein 
Vierteljahr hinter einander mitfchießen; wer 
fih dem Schießen entzog, follte .ald Strafe 
zum herzoglichen Bau 5000 Ziegel liefern und 
der Bürgerfchaft ein Pfund Zinn einftellen. 
Um Ordnung an der Scießftätte zu erhalten, 
follten ftetö eine oder zwei’Perfonen vom Ra- 
the gegenwärtig fein und mitfchießen. 

Bis zum dreißigjährigen Kriege hatten die 
‚Herzoge init der Bürgerfchaft für die Befefti- 
gung der Stadt geforgtz fie befaßen dem Ver— 
frage von 1331 nad), in weldyem Boleslaus 
fein Land von Böhmen zu Lehn nahm, das 


Recht, frei ohne Anfrage neue ober alte Feften 
zu brechen und zu bauen, wo es fie gelüftete, 
ihrem Lande zu Frommen. Herzog Georg 2. 
hatte 1547 nad) der Theilung der väterlichen 
Verlaſſenſchaft die ihm zugefallenen 26 Stüd 
große Gefhüge mit einigen hundert Stüden 
ganzer und halber Hafen, auch Spießen und 
Picken nah Brieg gebradht und 1582 das 
ehemalige Franziskanerkloſter zum Zeughauſe 
eingerichtet. Auch ein Pulverthurm war da⸗ 
hinter an der Polniſchen Gaſſe und beides mit 
einer Mauer umgeben. 

Wie wenig aber alle Anftrengungen der 
Fürſten geeignet waren, hinreichenden Schuß 
zu gewähren, zeigte fich imdreißigjährigen Kries 
ge, wo fie in die Mitte gerierhen zwifchen zwei 
mächtige Gegner. Sie waren in um fo übles 
rer Lage, ald ihr Lehnsherr der Kaifer, auf - 
deflen Seite fie hätten ftehen follen, der Feind 
und Unterdrüder ihres Glaubens war, Schon 
im Jahr 1627, als Waldftein gegen die 
Mannsfeldfhen Truppen in Oberfchlefien bei 
Neiſſe erfchien, wurde zum erften Mal eine kai⸗ 
ferlihe Garnifon (5 Gompagnien des Wald- 
fteinfchen Heeres unter dem Oberftlieutenant 
Schlick) vom 12. Sanuar bis 9. Auguft ein- 

gelegt; im ganzen FürftenthHum zwei Regimens 
ter Infanterie und eine Compagnie Cavalle— 
vie. Das Fürſtenthum zahlte 54000 Fl. aus 
Ber Servitien und Fourage. Kaum waren 
die Mannöfeldifchen zerftreut, fo begannen die 
Gonfisfationen und Beftrafungen, die gemalt 
famen Befehrungen der Gvangelifchen, die Ber= 
jagung der Geiftlichen in den Erbfürftenthü- 
mern. Der Herzog von Brieg befierte und 
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baute damals an den Bollwerken der Feftung. 
Wie lange die Religionöfreiheit in den herzog— 
lichen Landen noch dauern würde, mußte zwei⸗ 
felhaft erfcheinen, da felbft in Deutſchland 
1629 die katholiſche Kirche in ihren alten 
Befis reftituirt werden ſollte. Da kam Hil: 
fe aus Norden; als des Kaifers Allgewalt 
dur) den Schwedenkönig bei Vreitenfeld ge: 
brochen war, Brandenburg, Sachſen fidy mit 
den Schweden verbunden hatten, drangen ihre 
vereinten Truppen auch in Schlefien ein. Die 
Herzoge von Brieg und von Liegnig wollten 
fi) wie die Stadt Bredlau neutral halten. 
Dhlau aber war von Kaijerlidyen befegt. Eie 
wurden von den Sachſen zum Abzuge über die 
Oder genöthigt und fegten fi) unter ihrem 
Oberſten Götz bei Brieg auf der Stadtau jen= 
feitö der -Oder, von mo der Oberft zu Kah⸗ 
ne, da die Oderbrücke ſchon abgebrodyen war, 
in die Stadt kam, um mit dem Herzoge die 
zu ergreifenden Maßregeln zu befprechen. Jo— 
hann GEhriftian hoffte die Stadt mit einer 
Compagnie, welche er hielt, deren Hauptmann 
Siegmund Wenzel non Oſorowsky war, und 
mit Hilfe der Bürgerfcheft behaupten zu kön— 
nen. Schon am 6. Sept. 1632 erfchienen 
die erften Schweden in Rathau und am 10. 
kam der Herzog von Sacjfen: Altenburg mit 
50 Pferden ans Thor und verlangte im Na- 
men des Feldmarfhal Arnheim freien Durch—⸗ 
marſch durch die Stadt. Ueber die Weige- 
rung des Herzogs aufgebracht, verheerten die 
Schweden die herzoglihen Kammergüter und 
belegten fie mit fchiverer Cinquartirung. Der 
Herzog erhielt Dankfagungen über jein Beneh— 
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men von dem Faiferlihen Feldmarfchall, aber 
auch die Aufforderung, 1500 Mann Eaiferliche 

Truppen ald Befagung einzunehmen, freien 
Ein- und Ausmarſch zu gewähren und für 
Proviant zu forgen, Der Oberft Schafgotich 
war am 15. Januar mit 26 Pferden nad) 
Brieg gekommen, um über diefe Punkte zu 
verhandeln. Während er mit dem Herzog zu 
Mittag fpeifte, erblickte man von den Thür- 
men den Anzug des füchfifchen Heeres. Die 
26 Mann, welche der Oberft vor dem Thore 
zurückgelaffen hatte, wurden von den Sachſen 
aufgehoben, und um drei Uhr ftand das ſäch— 
fifche, Heer 15000 Mann ftark unter dem 
Herzog Franz Albreht von Sachſen-Lauen⸗ 
burg, dem ſchwediſchen General Duval und 
dem Oberſt Burfersdorf (Burgsdorf?) vor der 
Stadt, forderte diefelbe auf und machte Ans 
ftalt zur Belagerung. Scafgotfch verfprad) 
Entfaß und der Herzog erbat fi 24 Stun 
den Bedenkzeit. Nac) Verlauf derfelben ſchloß 
er am 16. Ianuar (ed war am zweiten 
Sonntag nach drei Könige) mit den verbüns 
deten Mächten eine Gapitulation und nahm 
- 600 Mann Dragoner als Beſatzung ein; fie 
wurden am 21. Januar von 4 Compagnien 
Fußvolk abgelöft. Diefe haben unter dem 
Dberft von Kötteriß vom 3. Februar an die 
Borftadt von der fürftlichen Bleiche vor dem 
Breslauer Thore an bis zur Mollwiger Vor» 
ftadt abgebrochen, die Bäume umgehauen, die 
Gärten vermwüftet; am 29. April brachen fie 
die Begräbnißfirdye vor dem Oppelnfchen Zhore 
ab. Am 18. Mai fehlug die fächfifche Feld» 
equipage vor dem Oppelnſchen Thore ein La: 
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ger auf; durch Verwahrloſung der Soldaten 
gerietb am 29. Mai Abends zwilhen 6 — 7 
Uhr das Vorwerk in Briegifchdorf in Brand 
- und wurde nebft elf Bauerhöfen in Aſche ge: 
legt. Was von. Briegifchdorf noch flehen ges 
blieben war, ließ der Oberſt Kötterig in den 
nächſten Zagen vollends durdy die Soldaten 
niederreißen und am 12. Juli fam die Reihe 
an die Mollwiser Vorſtadt, weldye ebenfalls 
dem Erdboden gleich gemacht wurde. Dazu 
wüthete in der Stadt die Peft, die Bürger: 
fhaft wurde gegen die ausdrüdlichen Beftim= 
mungen der Gapitulation mit Geld: und Nas 
turallieferungen aufs Aeußerfte bedrüdt; der 
Herzog, weldyer nicht zu helfen vermodhte, ver= 
ließ mit dem ganzen Hofftaat die Stadt und 
begab ſich nad) Preußen. Auch die noch übri- 
ge Vorftadt vor dem Dderthor mit Hospital 
und ‚Kirche St. Georg wurde am 26. Janu⸗ 
- ar 1634 ebenfalls in Ajche gelegt und nun 
war allerdings ringsum fein Hinderniß mehr 
für Ausdehnung der Werke. 

Diefe Gäſte find der Stadt fehr theuer zu 
ftehen gefommen ; fie zogen ab, al& der Chur: 
fürft von Sachſen mit dem Kaifer zu Prag 
1635 20. Mai feinen Separatfrieden fchloß 
und am 16. Juli 1635 rückte Graf Harrad) 
mit einer Kaiferlihen Beſatzung ein. Was 
die Sachſen an den Werfen gebaut haben md: 
gen, ift nicht befannt, Luca ſagt nur, daß fie 
die Befeftigung fortgeführt haben. Vielleicht 
gehört dazu die Verftärfung des Hornwerfes 
zur Dedung der Oderbrücke, weldes in der 
Belagerung von 1642 zuerft genannt wird. 
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Ein Wallgraben am Kuttelhofe * indeß 
ſchon 1603 erwähnt. 

2. Die Feftung, unter den Kaiſerli— 
chen. Sechszehn Jahre lang bis zum 11. 
Dec. 1650 waren die Schlüflel der Feſtung 
in den Händen ded Kaiferlihen Kommandans 
ten. Herzog Ehriftian fah feine Stadt nicht 
wieder, er ftarb zu Oſterode in Preußen 1639; 
fein ältefter Sohn Georg 3. hatte nach dem 
Prager Frieden dem Kaiferhaufe die geforder⸗ 
te ſchriftliche Abbitte geleiſtet und durch ein 
Handgelöbniß von Neuem Treue geſchworen. 
Er nahm in Schleſien das Intereſſe ſeiner 
Familie wahr und nach des Waters Tode leb⸗ 
te er mit feinen beiden Brüdern Ehriftian und 
Ludwig hier am Drte von geringen Einfünfs 
ten. So lange bie Kriegsunruhen währten, 
waren ſie nicht Herrn in ihrer eignen Stadt. 
Die Schweden drangen 1639 von Neuem in 


das Land und weil ſich die proteſtantiſchen 


Fürſten nicht zum Uebertritt bewegen lie— 
Ben, fo bewieſen fie auch den Ländern berfelben 
fernerhin Feine Schonung mehr. Herzöge und 
Bü gerfhaft von Brieg hatten 1642 Gelegen- 
heit, ihre Treue gegen den Kaiſer zu bewäh— 
ren; fie hielten mit der Kaiferlichen Befagung 
unter den DOberften Mörder und Rampf eine 
vierwöchentliche Belagerung Zorftenfohns aus 
(25. Suni bis 25. Juli) und behaupteten die 
Stadt, obgleid die beiden Oberften einmal 
fchon bereit waren die weiße Sahne auszuftes 
en und die Soldaten die Waffen niederlegten. 
Nur ein einziges Werk, die Zollfehanze oder 
das Hornwerk jenfeitö der Brücke, ging durch 
Unachtfamfeit der wachthabenden Mannfchaft 


(eines Fähnrichs mit 36 Mann) an bie 
Scmeden verloren, wurde aber von der Stadt 
aus al&bald wieder genommen. 
Die Feſtungswerke, welche bei diefer Belage- 
rung namentlidy angeführt werben, find die 
Schloßbaftion mit einer Eleinen Schanze oder 
Bollwerk vor dem Domkirchhofe, befegt von 
Oberſt Mörder und Franz Albrechts von 
Sachſen-Lauenburgs Leuten, der Siehdichfür, 
das Mühlmwerder, die Zollfchanze jenfeits des 
Flußes vom Oberft Rampf; das Rathsbollwerk 
zwiſchen Briegifchdorfer- und Mollwitzer⸗Thor u. 
die Baſtei hinter dem Gymnaſium, überhaupt 
vier Werke, wurden vom Lesliſchen Regimente 
vertheidigt. Die Bürgerſchaft wurde hier und 
da gebraucht, und wenn Ausfälle geſchahen, 
mußte ſie die Bruſtwehren beſetzen. Damals 
wurde die Gerberpforte geöffnet, weil das 
Oderthor eine Zeitlang geſchloſſen war. 

In dem letzten Theile des Krieges iſt zwar 
die umliegende Landſchaft noch mehrmals von 
Schweden und Kaiſerlichen hart mitgenommen 
worden, aber die Stadt hat keinen Angriff 
mehr erfahren. Auch nach dem Weſtphäliſchen 
Frieden behielt der Kaiſer das Beſatzungsrecht 
in der Stadt; nad) dem Urbarium von 1750 
traten ihm die Herzöge 1648 das jus prae- 
sidii völlig ab und er leitete feitdem durch feine 
Ingenieurs mit herzoglicher Genehmigung den 
Seftungsbau. Die Koften mußten vom Lande 
getragen weiden. 1653 ließ der Kaifer neben 
das fürftliche Zeughaus arıh ein kleines Faiz . 
jerlihes bauen und fegte einen Stückhaupt⸗ 
mann mit vier Konſtablern zur Aufſicht. Doch 
hielt auch Georg 3., welchem bei der Thei— 


Yung ber Brüder 1654 das Briegifche zuftel, 
eine Leibgarde zu Pferde, die er auf den 
Dörfern einquartirte. Ihre drei Standarten, 
weiß, roth, und roth und weiß von dichten. 
feidenen Zeuge wurden bis vor wenigen Jah 
ren noch auf dem hiefigen Steueramte aufbe= 
wahrt, Die Faiferlihe Garnifon wurde 1668 
abgedanft und feitdem ift bis zum Auöfterben 
des Fürftenhaufes 1675 von Feiner. Garnifon 
mehr die Rede. | 

In welchem Zuftande fi die Feſtung in 
diefem letzten Abfchnitte der herzoglichen und 
im Anfang der Eaiferlichen Regierung befand, 
‚ und was zur, Verftärkung derfelben gefchah, 
ift am vollftändigften aus Luck zu erfehen, 
Der Feftungsbau hutte 1654 von Neuem uns 
ter dem Hauptmann Gründel begonnen, wels 
cher rings um die Stadt eine CGontreescarpe 
(äußere Gegenböfhung des Wales) aufführte, 
die Wallgraben tiefer und breiter machte, den 
Kirchhof im alten Gomturgarten weiter bins 
ausrückte, die alten Werke erhöhte, befonders 
die große Baftion bei dem Oppelnfchen Thore, 
aber Alles mit fchlehtem Erfolge, weil im. 
nächſten Jahre gewöhnlich wieder einftürzte, 
was im Jahre vorher war gebaut worden. 
Herzog Georg 3. und der Feldmarſchall Graf 
Hatzfeldt, welcher auf kaiſerlichen Befehl die 
Feſtung beſichtigte, erzeigten ſich darüber ſehr 
unzufrieden; der Ingenieur entſchuldigte ſich 
mit dem ſandigen Boden. Indeß arbeiteten 
täglich 600 Mann, was dem Lande viel Geld, 
den fürftlihen Waldungen viel Holz koſtete. 
Die Ausbefferungen an den neuen Wallen und 
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an den vor den Brüden der Shore aufgewor- 
fenen Ravelinen hörten nicht auf. 

1660 ſchickte der Kaifer einen neuen Ins 
genieur-Haupfmann, Mayer von Groß-Glo- 
gau, deſſen Verſprechungen aber aud) keinen 
Erfolg hatten. Er ließ einige Raveline wies _ 
der niederreißen und legte neue an, welche fo 
wenig als die alten dauern wollten, und fich 
bald fenkten. Doch ſetzte er das Bollwerk 
morgenwärts an der-Dder, „Sieh Dich für’ 
genannt, weldyes dad Mühlwerder beftrich, in 
etwas beflern Stand.- _ 

1669 bediente fih Herzog Chriftian des 
Rathes eines Benetianifhen Grafen und kai— 
ferlihen Hauptmanns Eontareni, der ſich eine 
Zeitlang an. jeinem Hofe aufhielt, und ließ 
nad) feiner Anordnung hier und da die Haupt— 
werfe ausbeſſern. Inzwifchen fand fid) Haupt 
mann Marienberger ein, welcdyer vorher in 
königl. polnıfhen Dienften geitanden hatte, 
Seine Proben in der Mathematik gefielen 
dem Herzoge, auf deffen Empfehlung derfelbe 
vom Kaifer zum Ingenieur für Brieg und 
Groß-Glogau beftätigt wurde. Diefer mijchte 
die fandige Erde mit frifcher, unterſchlug fie 
mit frifchen Weidenreijern, welche einwurzelten 
und Erde und Wall befeftigten. Auf Diefe 
Art warf er bei dem Mollwiger Thore das 
alte Bollwerk um, und führte ein neues in 
befjerer Form auf; Ddeögleidyen feßte er auf 
die hohe Baſtion bei dem Briegifchdorfer 
Shore einen weit ausfehenden Kavalier oder 
Kabe zum Schuge des davor liegenden flachen 
Landes und der benadbarten Bollwerke, 

Seitdem find die Werke etwas beftändiger 
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geblieben, wiewohl nicht ohne bald hier bald 
dort Reparaturen zu bedürfen. 

Die Schanzarbeit mußte von den Dörfern 
nach der Hufenzahl verrichtet werden; vom 
Fürſten beſoldet wurden unter Mayer ein 
Schanzſchreiber wöchentlich mit 2 FI. 24 Kr., 
ein Gegenfchreiber mit 2 Fl. 24 Kr., ein 
Rafenfchreiber mit 1 Fl. 30 Kr., ſechs Auf: 
fchauer jeder mit 1 Fl. 30 Kr., vier Iungs - 
meifter a 2 Fl., 4 Handlager a 1 51. 12 
Kr. fo daß der wöchentliche Sold 28 FI. 6 
Kr. ausmadhte. Der Hauptmann Marienbers 
ger ftellte nur einen Schanzichreiber mit 2 Fl., 
einen Sungmeifter mit 2 Fl. 24 Kr. und 
. zwei Handlanger a 1 5. 12 Kr. an und 
vertheilte durch eine befiere Einrihtung alle 

Arbeit unter fie. 

—Diieſe neue feit 1664 gebaute Seftung hatte 
überhaupt acht Baftionen; vier an der. Oder, 
vier an der Landſeite. Zwiſcheg denſelben 
waren die Courtinen ziemlich breit mit beque— 
men Bruſtwehren und Banquettern befeſtigt, 
welche vorwärts ſtarke ſpaniſche Reiter tru— 
gen, auch hin und wieder bei den Abſchnitten 
Paliſaden. Die Baſtion, welche das Gym: 
naſium deckte, umfaßte einen großen Raum, 
in welchem zuweilen Provianthäuſer ſtanden. 
Nahe am Mollwitzer Thore ſtand im Wall- 
graben das Gießhaus. Im BZminger vom 
- Mollwiger zum Briegiſchdorfer Thore befand 
fid) zwifchen Mauer und Courtine der Schieß— 
graben für-die wöchentlihen Echeibenfchießen 
der Bürgerfchaft, welche 1650 nad) - dem 
Kriege wieder angefangen hatten. Ueber dem 
Graben ftand ein räumliches in mehrere Säle 
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und Gemächer getheiltes Schießhaus und fonft 
allerhand Anjtalten zur Beluftigung. -- Der 
alte Schießplaß vor dem Dppelnfchen Thore 
und die Vogelſtange werden damals nicht 
mehr erwähnt und waren bei Erweiterung der 
Werke wahrfcheinlidy kaſſirt worden. 

Hinter dieſen Schanzen, fagt Lucä, fteht 
die ftarke und hohe Stadtmauer, melde 
mit ihren Schießlöchern oben über die Wille 
hinausfieht. Diefe ift weit älter als die äu— 
Beren Befeftigungen, und bald nad Gründung 
der deutichen Stadt erbaut. Ihr Umfang 
ift von Anfang an derfelbe gewefen ; von einer 
Erweiterung ift nie die Rede, und die beiden 
Hauptgebäude, welche eingefchloffen werden 
mußten, Schloß und Pfarrkirche, haben eine 
jolhe Lage an den entgegengefeßten Enden 
der Stadt, daß die Mauer nicht wohl enger 
fein konnte. Dffenbar wurde bei diefer Aus: 
dehnung Anfangs auh auf Schug für die 
Landbewohner gedacht, ‚denn es gab innerhalb 
der Mauer bis ins ſechszehnte Jahrhundert 
nod) große unausgebaute Räume. Zu Luca’s 
Zeit (um 1680) war die Mauer mit einem 
Dad) verfehen und fo breit, daß drei bewehrte 
Männer ungehindert neben einander durauf 
gehen Fonnten. Rings herum, etwa in Zwi⸗ 
‚Ihenräumen von 40 — 50 Schritt, fanden 

zwanzig hohe und fiarke Defenfions: und 
Thorthürme, deren einige Untergewölbe mit 
eifernen Thüren und Fenftern hatten zur Ver: 
wahrung des Pulvers. In Peitzeiten 3. B. 
1659 räumte die Stadt den Peftärzten einen 
ſolchen Thurm zur Wohnung ein, damit fie 
abgefondert. wären. Auf der Stadtſeite zwir 
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fehen Mauer und Käufern war ringsum zum 
Gehen und Fahren ein Raum von fieben El: 
len gelaflen. 

Thore hatte die Stadt von Anfang an 
fünf nebft drei Pforten, namli 1. Oder: 
thor (valva Oderensis), 2. Frauenthor. 
(valva S. Virginis’, jeßt Breslauerthor, 3. 
Mollwiger (valva Molvicensis), 4. Bries 
giſches (valva Bregensis , ſpäter Briegifche 
dorfer:, jetzt Neiſſerthor. 5. Oppelnfhes 
(valva Oppoliensis), fpäter Oppelnſche Pfor- 
te. Die drei Pforten waren: Polniſche 
Pforte am. Ausgange der Polnifchen Gaſſe, 
wo heute dad Kafernenthor if. Die Mühl: | 
pforte, auc Waſſerthor genannt, führte über 
Fluthrinne und Schleuße auf den Werder oder 
die Mühlinfel. Bei der Pforte war die Abla= 
gerung des von oben fommenden Holzes, der 
Werder felbft war mit einem Hornwerk um: 
fhhloffen. Die Gerberpforte am Ausgange 
der Gerbergaffe nach der Dder war nicht zu 
allen Zeiten geöffnet. 1667 baute die Stadt 
unter dem Walle ein langes gewölbtes Portal 
mit großen Unkoſten; meil es aber an ver: 
‚ ftändigen Baumeiftern fehlte, fo ftürzte 1668 
dad Gewölbe wieder ein. Die Weißgerber 
bereiteten außerhalb der Pforte an der Oder 
ihr Leder. | 

Ale Thore waren mit‘ großen fleinernen 
Thorhäuſern verfehen; des fehönften, nämlich 

1. des Oderthores, iſt ſchon oben Erwäh— 
nung geſchehen. 

2. Zum Breslauer Thore gelangte man 
von Rathau her auf zwei Brücken; die erſte 
und kleinere hing an dem zum Schuß der grö— 
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Bern Brücke aufgeworfenen Ravelin. Der 
Graben vor dem Ravelin war. troden, daher 
mit ftarfen Palifaden verwahrt. Mitten im 
Ravelin ftand das Wachhaus, neben welchem 
die große Brücke anfing, über die man durd) 
drei von einander getrennte, große, gewölbte 
Thorthürme zwifchen einer hohen Mauer zur 
Rechten und dem fürftlichen Marftall zur Linz 
fen in die Stadt gelangte. Der mittelfte 
diefer Thorthürme hieß ehemals ‚die böfe Ehe, 
und diente zum Gefängniß des Gonfiftorialges 
richts, fpäter dem Glöcdner an der Hedwigs— 
firhe zur Amtswohnung. 1744 murde er 
als Gefängniß für Kriegsgefangene zur Fe: 
ftung eingezogen. Er ftand an der Stelle, 
wo jest der Eingang in die Schloßbrauerei 
3. Das Mollwiger:Thor, im dreißigjähri: 
gen Kriege eine Zeitlang gefperrt, wurde 1652 
wieder geöffnet. Nach außen war ed eben 
falls durch ein Ravelin mit einem trodenen 
Graben, über welchen eine Eleine Brüde führte, 
und durch Palifaden gedeckt. Hinter dem 
Ravelin folgte die große Brüde, dann zmei 
an einander ftoßende Thortbürme, von wel: 
chem der erfte mit feinem Gewölbe etwas nie— 
driger als der zweite war. In den zweiten 
Ihlug 1658 der Blitz. Auf der Seite nad) 
dem Breslauer Thore führte ein gemauertes 
Thor in den Ball zum Gießhaufe und dane— 
ben ging in der Front der Gourtine ein heim— 
licher Ausfall hinunter in die Kauffebraye; auf 
der andern Seite nad) dem Briegifchdorfer 
Zhore zu ging man in den Wall zum Scieß: 
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haufe und zu den Spielpläßen ber Bürger: 
ſchaft. | 

4. Das Briegifchdorfer (Neiffer) Thor war 
von außen ebenfalls durch ein KRavelin mit 
trocknem Graben und Palifaden gedeckt. Der 
Hauptwallgraben war, wie bei den anderen 
Thoren, trofen (die Kupfermühle und das 
fließende Wafler im Graben waren alfo nicht 
mehr vorhanden) und der Grund deffelben ſehr 
ſandig. Ueber bie hölzerne Brüde gelangte 
man erft durch einen Eleinen gemwölbten Vor— 
thurm, dann durch den hoben und ftarken 
Thorthurm in die Stadt. Zwifchen beiden 
Thorthürmen waren Eingänge auf den Haupt 
wall und in die Fauffebray.. Die Thürme 
über dem Briegifchdorfer: und Mollwigerthore 
find noch unter faiferlicher Regierung 1725 
abgetragen und zu Wachtſtuben gemacht 
worden. 

5, Vom Neiſſer Thore zur Oppelnſchen 
Pforte, wie ſie ſeit dem dreißigjährigen Kriege 
hieß, war der Wall nur einfach, ohne Fauſſe⸗ 
braye, aber unter dem Bollwerke vor ber 
‚Pforte fing diefelbe wieder an, fo daß zwis . 
fchen der Fauflebraye und dem Bollwerfe der 
eg zur Pforte hinaus über die Brüde „ges 
nommen mweden mußte Der Thurm über 

der Pforte war von gleicher Höhe und Starfe 
wie die übrigen Thorthürme. Aus dem un: 
tern Thorgewölbe kam man durch ein Seiten: 
thor über die Gourtine und das Bollwerk 
Sieh di für hinunter bis zur Mühlpforte. 
Der Name dieſer Baſtion ſoll nach Luca da⸗ 
ber en.ftanden fein, weil Schildwachen in- der 
Nacht zumeilen hier Erfcheinungen gehabt has 
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ben wollten, auch Erhängte dort gefunden 
worden waren. Daher die Soldaten dort uns 
gern Wache ftanden. 

"Auf der Mühlinfel wird 1684 ein. Eleined 
Schanzel hinter ber Scleif- und Pulvermüple 
erwähnt. 

Sn diefem Zuftande iſt die, Feſtung unter 
den Kaifern Leopold, Joſeph und Kart 6. ges 
blieben, bis zum Erlöfchen des Haufes Habös _ 
burg; eine kaiſerliche Garnifon (die Freicom= 
pagnie von 300 Mann) bewachte fie. Sie 
war fchleht im Bauftande erhalten worden, 
die Wälle trugen faum die Kanonen; als am 
Ende des Jahres 1740 die Preußen in Schle⸗ 
fien einrückten, mußten große Anſtrengungen 
gemacht werden, um fie wieder in Bertheidis 
gungsſtand zu fegen. E3 wurden an 1000 
Stämme zu Palifaden, in den Wäldern ge— 
fällt, 300 Bauern arbeiteten Sonn und 
Feiertags fo gut mie Wochentags an den 
Schanzen und ald am 27. Dezember das Ein- 
reißen der Borftadte begann, wurden an 1000 
Bauern aus allen Fürftenthümern verfammelt. 
- Der General Brown war felbft acht Tage, 
-  anmefend, um die Arbeit zu leiten. Com: 

. mandant wurde Graf Piccolomini mit einer 
Befagung von 2200 Mann und der Freicom: 
pagnie von 300 Mann, das Gefhüß beftand 
in 61 Kunonen und 8 Mörfern. Piccolo: 
mini that Alles, was ein braver Dfficier und 
freuer Diener in feiner Lage thun Eonnte und 
vermochte einen ernftlichen Angriff doch nur 8 
Tage auszuhalten, Die Laufgraben wurden 
am 23. April 1741 eröffnet, am 27. begann 
das Bombardementz es Foftete der Stadt ihre 
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ſchönſten Bauzierden, Schloß und Gymnafium 
mit Thürmen, Giebeln und Gallerien, welche 
die Schweden hundert Jahre vorher verfchont 
hatten; am Ad. Mai wurde die weiße Sahne 
ausgefteckt. Seit diefem Tage ift die Stadt 
in den Händen der Preußen geblieben. 
ö 3. Brieg, eine preußifche Feſtung. 
Unter preußifcher Hoheit ift die Feftung 
mit dreifachen Werfen verfehen und dergeftalt 
erweitert worden, daß fie nad) dem Urbarium 
von 1750 erft feit diefer Zeit wirklich den 
Namen einer Feſtung verdiente. Schon am, 
29. Suni 1741 wurde durch Eönigliche Ver— 
ordnung den Fürſtenthümern Breslau, Schweid: 
nis, DBrieg, Liegnig, Del, dem Bisthume 
Breslau und den Standesherrfchaften Militſch 
und Trachenberg befohlen, mwöchentlih 1000 
Mann zum Feftungsbau nad) Brieg zu ſchik— 
fen; weil man aber damals nicht zu ſchleu— 
nigem Gehorfam gewöhnt war, und die Leute 
- fi) nicht einfanden, fo wurde unterm 10, 
Suli den Landftänden angedeutet, daß wer dem 
Befehle nicht alsbald nachkäme, in hundert 
Dufaten Strafe genommen. werden würde, 
Der König Fam nad) der Eroberung von Neiffe 
am 3. November felbft, befah die Feſtungs— 
werfe und begab fi am 4. zur Huldigung 
nad) Breslau. Den Umbau der Feftung lei: 
tete der General von Wallrawe; am 23. April 
Montags am Tage Georgi früh halb 9 Uhr 
ließ er unter Trompeten: und Paufenfchall den 


Grundſtein zum neuen Baue auf dem Sieh 


Did) für legen; dazu wurden 26 Kanonen: 
Ihüfle gethan, und dus Recordantenchor fang 
vom Rathsthurme mit Mufikbegleitung: eine 
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fefte Burg ift unfer Goft. In den Grund: 
ftein, welcher hohl und mit einem “bleiernen 
Deckel verichloffen war, wurde auf einer Kup— 
fertafel eine lateinifche Inſchrift gelegt folgen» 


den Inhalts: Friedrih 2. hat an Tapferkeit 


Wenige feines Gleichen; ganz der Tugend und 
Gerechtigkeit ergeben, will er, daß Jedem das 
Seinige zu Theil werde, daher hat er Brieg 
als einen Theil feines Gigenthumes 'mit dem 
Degen erobert, da mündliche Unterhandlun- 
gen vergebens waren. Sm Angefichte der 
Befagung hat er die Feinde von der Feftung 
abgejchnitten und am 10. April 1741 derges 
ftalt in die Flucht gefchlagen, daß auch nicht 
einmal einer von ihnen zu der Feftung fliehen 
konnte, fie von der Niederlage zu benachrichti— 
gen. Er jeibft überbringt den Belagerten die 
Nachricht, richtet die niedergefchlagenen Feinde 
auf und übergibt ihre Werwundeten der Stadt. 
Welche Gnade, Großmuth und Menfchenliebe! 
Die vom Hunger Bedrängten hat er nicht 
unterdrüct, die duch Tapferkeit Ausgezeichnes 
ten hat er überwunden unter dem Donner des 
groben Gefhüßes am 4. Mai, beim Recog- 
nosciren hat er fich unerfchroden bis auf 200 
Schritt der belagerten Stadt genähert. Ges 
gen die Belagerer hat er fich als ein- Vater 
bewiefen. — Den Wall hat er durch einen 
neuen Waflergraben feftgemacht, und um den 
Graben noch einen neuen Wal gezogen. So 
ift diefe Befefligung ein Denfmal der Kriegs: 
einficht König Friedrihs, nur der Ruhm folg: 
jamer Ausführung ift dem Wallrave geblieben. 
Wenn aud) die Gebeine von Mollwiß ſchweigen, 
jo wird diefes Werf veden, wozu den 24, April 


‚N, 
pril 
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1742 unter dem Gommandanten von Hautchar⸗ 
moy der Grund gelegt worden. So fiegt endlid) 
die gute Sache! — Verfaſſer war der damalige 
Profeſſor Chriftian Martini am hieſigen Gym— 
nafium, welcher um dieſe Zeit Kriegs-Rath 
wurde, ı 

Für das zur Erweiterung der Feſtung nö— 
thige Land zahlte der König 20000 Rthlr.; 
denn es mußten 3. B. von Rathau eine Hufe 
undvon Gartenbefißern andere Grundſtücke abge: 
treten werden. In einer andern Nachricht heißt es, 
daß am 10. Zuli 1743 7000 Rtl. als Entſchädi⸗ 
gung gezahlt, wordenſeien, doch wurden 1747 eins 
zelne Flecke in der Neuhäufergaſſe und gegen 
Briegifchdorf zu der Stadt zurüdgegeben. 
Bei diefem neuen Feftungsbaue find die mei— 
ften der Mauerthürme abgebrochen und bie 
Steine mit in die Befeftigungen verbaut wor= 
den. Die wenigen übrigen, 1. der an ber 
Oppelnſchen Pforte, in welchem früher das 
Militär-Stockhaus war, wurde zu einem Pul: 
verthurm, 2. der am Breslauer Zhore zum 
Arreft für Officiere, 3. der am Oderthor, vors 
her Arreft und Schuldthurm der Bürger, zum 
Militär-Stockhauſe beſtimmt. Auch das ftad> 
tiſche Stockhaus hinter dem Kapuzinerkloſter 
wurde zum Pulvermagazine genommen, ſo daß 
1750 die Stadt für ihre Delinquenten kein 
andered Gefängniß ald den Thurm zwiſchen 
Mollwiger und Neiffer Thore mit 3 engen 
Behältniffen, jedes etwa für 2 — 3 Perſo— 
nen hatte. — Sobald der Friede 1742 ges 
fchlojfen war, ließ der König, um die Einwoh— 
ner von der Einquariitung zu befreien, zum 
erfien Male die Kafernen in der Stadt und 


* 
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vor ber DOppelnfchen Pforte erbauen, wozu 
aus den Kaffen der milden Stiftungen 27000 
Rtl. beigefteuert werden mußten. Der Gene: 
ral Wallrawe, welcher die Auffiht über bie 
Feſtungsbauten im ganzen Staate leitete, 
wurde 1743 wegen Untreue auf die Stern: 
fhanze bei Magdeburg zu lebenslänglicher 

Gefangenſchaft gebracht. 1755 wurde hinter 
der Oppelnfhen Pforte ein großes Pulverma— 
. gazin erbaut, was der Bürgerfchaft die Hoff: - 
“ nung auf Wiedereröffnung der Pforte, welche 
feit 1741 ganz gefcloffen war, für die Zu: 
kunft benahm. 

Während des fiebenjährigen Krieges hat die 
Stadt nur einmal, 1761, die Feinde und zwar 
- die Ruffen in der Nähe gefehben. Ihr Lager 
war bei Mülatſchütz und fie recognoscirten 
am 28. Juli bis Leubufh und Michelmwig. 
Ein Theil der Garnifon mit den Hufaren 
madte am 29. Juli einen Ausfall und ging 
über Leubuſch und Baruth auf Müllatſchütz 
vor, konnte aber nichts ausrihten. Die 
Ruffen folgten iynen auf dem Fuße, und viel 
taufend Menfchen flüchteten ſich vor ihnen in 
die Stadt. Am 31. Juli erſchienen die Feinde 
in Rathau und am 1. XAuguft Fam ein 
- Schwarm Kofaden auf die Aue, um dad 
Vieh wegzutreiben.. Die Hufaren jagten fich 
2 Stunden mit ihnen herum, erfchoffen ihnen 
zwei Offiziere, doch nahmen die Feinde einiges 
Vieh mit hinweg. Sie hatten fich zwifchen 
Michelwitz und Scheidelwiß gelagert, und fors 
derten am 2. Auguft die Stadt durch einen 
Trompeter zur Uebergabe auf. - Die Bürger 
mußten die Wälle beziehen. Am 3. Auguft 
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bemerkte man auf Garbendorf zu unterm 
Steindamm eine Batterie; indeß brachen- fie 
ſchon Mittags ihr Lager ab, und zogen bei 
Linden über die Oder auf Breslau zu. In 
Folge diefer Demonftration wurde im October 
dDiefes Sahres die Redoute auf dem Steine 
damme angelegt. Wahrend des ganzen Krie: 
ges lag das dritte Bataillon des Regimentes 
von Saß hier in Garnifon. 

Auch in dem leßten Theil feiner Regierung 
hat Sriedridy 2. nicht aufgehört, an der Fe— 
ftung zu bauen. 1768 murden die Schießlö: _ 
cher in der Stadtmauer -zugemauert. 1769 
fürzte am 2, Juli Mittags der Mollwiger 
Zhorthurm ein, und wurde nur unanſehnlich 
wieder hergeftellt. Der Feftungsbau fing 1774 
von Neuem an, täglich arbeiteten 500 Men: 
ihen, 1775 gegen 800, er dauerte fort in 
den nächſten Sahren, 1780 arbeiteten an 
1000 Menfchen, und der König Fam fait 
jährlich. felbft, um die Fortfchritte zu befehen. 
Da die Stadt ihr Unvermögen darlegte, die - 
beabfichtigte Veränderung und die Unterhals 
tung der Feftungsbrücken zu beftreiten, fo über: 
trug der König diefelbe auf den Fortificationsan- 
Ihlag. Won den Gartenpläßen, welche 1742 
in den Feſtungsbereich gezogen worden waren, 
erhielten 1779 die Beſitzer 22353 Duadrats 
ruthen zurück, welche ihnen vom Ingenieur— 
Hauptmann Gerhardt zugemeſſen wurden; 
auch die Planirungskoſten wurden ihnen be— 
zahlt. Am Breslauer Thore wurde 1775 
die Kirchhofmauer zwiſchen dem erſten und . 
zweiten Zhorthurme dev Wache gegenüber ein: 
geriffen, und das Accishaus dahin gebaut, 
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wobei eine Menge Menfchengebeine ausgegra— 
ben wurden. Die drei Brücken vor dem Bres— 
lauer, Mollwiger (1783) und Neiffer Zhore 
(1782) wurden auf Fönigliche Koften gebaut, 
außer der Stadt in einer Entfernung von 
A000 Schritt auf der Galgenau zwei Pulver: 
magazine angelegt, und ald der König 1780 
am 26. Auguft hier anweſend war, ordnete 
er den Bau einer neuen SKaferne an; der 
Platz dazu war fchon vorher vom Kafernen= 
thor bis zur Dppelnfhen Pforte vermeffen 
worden; 1781 im Februar wurde die ‚Stadt: 
mauer vom Stodhaufe bis zum Kafernenthor 
eingeriffen, im März die alten Kafernen, wels 
che nicht maſſiv waren, abgebrochen, im Juni 
der Grund zu der neuen gelegt. Ste wurde 
1782 den 13. Auguft dem Regimente übers 
geben, koſtete 37000 Rthl. und es waren 14 Mil: 
lion Ziegel dazu verwandt worden. 1784 wurde 
dev Bau der Eleinen oder Grenadier:Raferne 
angeordnet, der Anfchlag war auf 14000 
Rtl. gemacht, fie wurde 1785 gebaut. | 

Auch unter Friedrid) Wilhelm 2. ift man 
nicht unihätig gewefen. 1789 ging der - 
Schanzenbau vor dem DOderthore an und 1790 

waren 40000 Rthlr. angewiefen und wurde 
mit 1200 Mann gearbeitet. 17000 Stüd 
Palifaden wurden gefeßt, die Redoute reparirt 
und ebenfalls mit Paliſaden befeßt. 1798 
ift die Neiffer Brücde wieder gebaut worden, 
Die Baſtionen der Feftung hatten in der 
preußiſchen Zeit folgende Namen; 1. Die alte 
Dverbaftion zwifchen dem alten und neuen 
Dderthore hieß Baftion Hautcharmoy, 2. Die 
Schloßbaftion B. Preußen. Unter dem 
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Schloßwalle nach der Oder zu zwiſchen Fluß 
und Promenade war 3. die B. Friedrich. 
4. da3 Gymnaſium wurde gedeckt durch die 
B. Brandenburg, wo heute bie Keilfhe Bes 
fißung ift. 5. die Baſtion Pommern war der 
iegine Kwiatkowskyſche Garten. Jenſeits des 
Mollwitzer Weges folgte 6. die B. Mark 
dest Criminalgefängniß). 7. B. Magdeburg 
mit dem Exercierplatze, wo jetzt die Gottwald— 
ſche Beſitzung liegt. 8. Vor der Oppelnſchen 
Pforte B. Halberſtadt (Arbeits- und Ir⸗ 
renhausgarten). 9. B. Weſtphalen vor der 
Kaſerne nach dem Irrhausgarten zu und 10. 
B. Wilhelm an der Oder (früher Sieh Di 
für). Abgefonderte Werfe waren auf der 
Mühlinſel und“ jenfeitd das Hornwerk und die 
Redoute. — Das Waffer im Wallgraben 
wurde aus dem Röhrteiche bis an die Wülle 
gefpannt. Wie bei der Belagerung von 1741, 
fo aud im fiebenjährigen Kriege that die - 
Bürgerfhaft noch Dienfte, 124 Bürgerkano— 
niere hatten in den einzelnen. Baftionen ihre 
Poften. — Obwohl fo große Sorgfalt auf 
Erhaltung und Verftärfung ber Werke ge= 
wandt worden war, fo ift eö im Augenblice 
der Gefahr dem Staate doch wenig zu Stat: 
ten gefommen. Wo wäre die Feſte zu finden, 
welche verzagte Herzen in Helden zu verwandeln | 
vermöchte, Unfer Ort Fann fidy mit den ſtärk— 
ften Zeitungen ded Landes tröften, und hat 
nur einen geringen Antheil an der Schmad) 
der Jahre 1806 und 1807, auf welche der 
Freund ded Vaterlandes nur mit blutendem 
Herzen zurückblicken kann. Hier commanbdirte 
in einem unhaltbaren Orte ein fiebzigjahriger 
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Greis Über 1400 zum Theil aus der Gefangen: 
Schaft entflohene Soldaten. 

Napoleons Zruppen erfchienen am 7. Ian. 
1807 (es . waren Baiern) vor der Stadt; 
die Befchießung (vom Judenkirchhof her, vom 
Grüninger Grunde und von Rathau) dau— 
erte vom 8. — 15. J., am 16. Eapitulirte der 
Kommandant, v. Cornrut ‚(oder Kornritter von 
Ehrenhalm, wie fein Vater, welcher der lebte 
Faiferlihe Burggraf hier am Orte war, hieß), 
am 17. ftredfte die Befakung auf der Au vor 
dem Rathauer Kretiham das Gewehr. Auf 
Napoleons Befehl wurde den 19. Febr. 1807 
der Anfang mit Sprengen und Schleifen der 
Beftungswerfe gemacht, bis zum 12. März 
mußten die Bürger felbft helfen, die Arbeit 
dauerte bis zum 23. Mai. Am 29. März 
wurde die Schleuffe hinter dem Schloffe mit 
3000 Pfd. Pulver gefprengt. Die Pulver: 
häufer in den Werfen (hinterm Schloffe, vor 
dem Breslauer und Mollwiger Thor) und auf 
der Galgenau, die Provianffchuppen wurden 
verkauft, der Soldatengalgen am Neiffer Thore 
für 8 Gr. Auch die äußern Thore fing man 

fhon im April an abzubrechen. Eeitdem hat 
Brieg aufgehört eine Feftung zu fein; von gro: 
Ber Bedeutung war es niemald und die Forts 
fchritte im Kriegöwefen haben ihm endlich die 
unnatürlihe Umpanzerung ausgezogen; ftatt 
fefter Werke hat es ſich mit einem doppelten 
Kranze grüner Baumgänge umgürtet und follte 
an die Stelle der Accife amal tie Klaffens 
fteuer £reten, fo wird wohl aud) der legte Reſt 
der alten Befeftigung, die Stadtmauer, fallen. 

Faſſen wir noch einmal den Verlauf dieſer 
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Veränderungen zufammen, fo ift die erfte Be- 
feftigung zum Schuß gegen die Raubzüge der 
Tataren, die Verftärkung der Werke zum Schuß 
gegen die Türken unternommen worden. Aber 
diefe ungläubigen Feinde hat die Stadt nicht 
gefehen, dagegen find die Polen 1474, Schwe= 
den 1642, Ruffen 1761 vor ihren Mauern 

erſchienen, und erobert ift fie worden viermal: 
von Huſſiten 1428, von Cruſchina's Raubges 
fellen 1444, von den Preußen 1741 und. von 
den Franzofen mit baierfchen Truppen 1807. 
Durdy Vertrag wurde fie überlaffen den Sadıs 
fen und Schweden 1633. Das Feftungöter- 
rain, in frühern Zeiten Eigenthum der Stadt, 
dann an den Militairfisfus abgetreten, ift 1809 
am 9. November (132 Morgen an Flächen- 
inhalt) der Stadt unentgeltlid als Entſchädi— 
gung für erlittne Kriegsdrangfale zurückgege⸗ 
ben worden. Den Schloßwall vom Breölauer 
zum Oderthore, welcher als altes fürftliches 
Eigenthum an den Kaufmann Hoffmann ver: 
Fauft worden war, hat die Stadt von deflen 
Erben zurüd erfauft. Statt des Exercier⸗ 
plaßes in der Baflion Magdeburg ift der Gar: 
fon auf der Oderau ein Pla angemwiefen worden. 


4. Jetziger Zuftand 


Die Stadtmauer fteht zwar noch, aber ohne 
Bedachung und um Vieles erniedrigt und von 
den 20 vieredigen. Mauerthürmen find nur 
noc) vier vorhanden, einer zwifchen Breslauer 
und Mollwißer, wei zwilchen Molmwiger und 
Neiffer Thor und der 4. am NWeifler Thor 
ſelbſt, jegt als Militairgefängniß gebraucht. 
Die Stellen, wo die Thürme geftanden, find 
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noch von 50 zu 50 Schritt an den Ausbie: 
gungen der Mauer zu erfennen. Auch Die 
Zhorthürme find bis auf den am Breslauer 
Thore abgebrocyen, welcher wegen der anfto: 
Benden Häufer nicht Eaffirt merden Eonnte. 
Die Oppelnfche Pforte ift gefchloffen geblieben, 
vom Neiſſer Thor nur der Thorbogen erhal: 
ten, das Mollwiger Thor 1823 in ein offe: 
nes Pfeilerthor zur Seite mit Durdyläffen für 
die Fußgänger verwandelt, dad Dderthor in 
derfelben Art 1844 in grader Linie von der 
Zollgaſſe nad) der neuen Dderbrüde gelegt und 
dad alte Oderthor gefchloffen worden. Bon 
den Brüden über den Wallgraben ift die Moll: 
witzer ſchon 1811 abgebrochen und ftatt der= 
felben ein Damm geſchüttet worden ; die Brük— 
fen vor dem Neiffer und Breslauer Thore, erit 
1811 wieder gebaut, find fpäter in Damm 
brücden verwandelt und vor dem Bredlauer 
Thore bei Anlegung der Breslauer Kunftitraße 
1824 eine zweite in grader Linie auf Haidau 
zu angelegt worden, 

Der Wal von der Eöniglichen, jetzt ſtädti— 
fhen Mühle an bis zum Oderthor ‚und Die 
frühere Baftion Hautharmoy zwifhen dem | 
neuen und alten Thore find bei Gelegen= 
heit des Brüdenbaues 1843 abgetragen 
und planirt worden, wodurch zwifchen Thor 
und Fluß ein freier-Plaß entftanden if. Won 
dem Oderthore an fteht noch der große Wall 
Joachim Friedrichs bis hinter das Scyloß, die 
Stadt hat die Wälle ringsum theild in Zeitz, 
theild in Erbpacht gegeben. Pflug und Grab: 
fcheit arbeiten jegt hier, wo einft die Fürſten 
ihre Ringftechen ‚hielten, die Feuerwerker ihre 


44 


Geſchoſſe bereiteten. Zwiſchen Wall und Oder 
führt vom Oderthor her eine Allee Plus 
- tanen bis auf die alte Schloßbaftion oder B. 
Preußen, wo ein KRuhefig die Fernficht den 
Sluß birab und hinauf gewährt. Won. der 
Schloßbaftion an ift die Stadt mit doppelten 
Baumgängen, einem innern unmittelbar an 
der Stadtmauer und einem äußern auf dem 
ehemaligen Glacis umgeben. Der Raum zwi⸗ 
fhen der innern Allee und Stadtmauer bis 
zum Wallgraben füllt ſich allmählich mit Gar: 
tenanlagen. So ilt an der Breslauer Straße, 
welche längs der alten Baftion Brandenburg 

bin führt, feit 1840 vom H. Mauermeifter 
Keil Haus und Garten angelegt; in der Mitte 
zwifchen Breölauer und Mollwiger Thor wurde _ 
1829 auf der B. Pommern eine Feitungss 
parzelle vom H. Bauinfpector Wartenberg ers 
fauft und eine Haus: und Gartenanlage ges 
macht, jest im Befiß der F. Wittwe des Oberft 
v. Kwiatkowski; dahin er bis ans Mollwiger 
Thor folgt die vom Apotheker Zrautvetter er: 
baute, jegt Wuttkeſche Befißung. Zwiſchen 
Mollwiger und Neiffer Thor ift, wo einft der 
Schießplag, dann Baltion Mark war, in den 
legten zwei Jahren vom Fiskus ein neues Gris 
minalgefängniß erbaut worden. Hinter dem 
‚ Graben, in welchem die Röhrleitung zur Stadt 
führt, folgen Zuchrahmen und Trockenplatz 
für die Wäfche bis zu der zweiten Gartenbe= 
fisung, welde Herr. Bauinfpector Wartenberg 
feit 1837 auf der B. Magdeburg angelegt. 
bat, jest im Befiße des Hrn. Gottwald, Dis 
tector des Credit-Inſtitutes für Schlefien. — 


WVom Neiſſer Thore bis zur Oder wird der 
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Raum zwifchen Mauer und Graben ausgefüllt 
durd) die Gärten des Arbeits: und Irrenhaus- 
ſes, hinter welchen der Kafernenplaß bis zur 
Oder folgt. 

Die Äußere Seite des Wallgrabend oder Con— 
treefcarpe und Glacis ift ftückmweife 1830, 1835 
und 1836 von der Oder bis an den Neiſſer 
Peg herauf von dem Herrn Dr. Fuchs in 
Erbpacht genommen und mit Obſt und Wein: 
- anlagen -bepflanzt worden. In der Ziefe am 
‚Graben ift ein Haus zu einer. Wafferheilans 
ftalt erbaut, oben nach der Straße zu ein 
ruſſiſches Dampfbad von ihm angelegt. Bor 
demfelben bis an die Straße find theild am 
Rande des Walles, theild an der Straße, wo 
ehemals das . Accifehaus ftand, Bauten im 
Entſtehen, deren Plan noch in dem raftlofen 
Geifte ihres Scöpfers ruht. Wollendet im 
eigenfhümlichen Geſchmacke des. Erbauers ıft 
dad Haus an der Ede nah der Neuhäujer: 
gafle zu, für welches der Name Fuhöburg 
in Gebraud) gefommen. Es ift mit einem 
Zhürmdyen gekrönt, auf deflen Spige der Er: 
bauer aus Verehrung für Friedrih 2. eine 
aus Erz getriebene Figur des großen Königs 
angebracht hat. Won der Neiffer Straße an 
ift der Außre Rand des Feftungsgrabens oder 
- das Glacis ringsum die Stadt bis zur Oder 
hinter der Schloßbaftion mit einer Allee von 
Linden, Birken ꝛc. bepflanzt, welche den Haupt: 
fpaziergang, den Corfo der Brieger, bildet, 
Sn den Winkeln, welche den vorfpringenden 
Ecken der Bollwerke gegenüber liegen, find 
Parkanlagen, Buſchwerk mit Blumenbeeten und 
Rubhefigen für die Luftwandelnden angelegt. 
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Der Gedanke, das ehemalige Glacis mit Bäu⸗ 
men zu. bepflanzen, fchon im Jahre 1812 ans 
geregt, Fam 1820 zur Ausführung, als 
im Magiftrate waren Bürgermeifter Wuttke, 
Syndikus Koh, Kämmerer Müsel. Seitdem 
find die Bäume ſtattlich empurgewadlen, fo 
daß fie an mandyen Stellen das‘ fchattigfte 
Laubdady gewähren. Mit Hilfe des höher 
liegenden Waſſerbeckens am KRöhrmeiftergarten 
ift gegenüber der alten Baftion Mark unter 
dem Glacis ein Springbrunnen geſchaffen. 
Dazu hat die Promenade vermöge ihrer hohen 
Lage den Vorzug, faft Das ganze Sahr ein trok— 
kener Gang zu fein; fie gewährt nach außen den 
Blick auf Felder und Berge, und die Züge 
der Eilenbahn dienen als belebende Staffage; 
dod) find am Anfange der Vorftädte ſchon hier und 
da Obſtgärten entitanden, welche die Ausficht 
fchließen. Nac der Stadtfeite dienen ihr die 
terraflirten Gartenanlagen zur Zierde. Um 
die Bemühungen der Kämmerei durch Beiträ: 
ge zu unterftüßen, hat’ ſich im vorigen Sahre 
ein Verſchönerungsverein gebildet. Der Wall: 
graben würde den Anlagen zu größrem Schmude _ 
gereichen, wenn er überall mit Waſſer gefüllt 
wäre und zwiſchen Breslauer Thor und Ober. 
nicht durch Verftopfung der Abzugöfanale zum 
Sumpfe würde. Aber man fann mit Gewiß- 
heit jagen, daß die Umgebungen der Stadt 
nie fchöner waren alö jest, wo frifcher Rafen, 
anmuthige Buſchpartien und Garten zur Seite 


liegen, wo die Anſichten bei jedem Schritte 


wechfeln, wo reine Luft über fruchtbare Ges . 
filde weht, aus der Ferne blaue Berge ſchim— 
mern, und die Gänge an der Oderfeite den 
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Blick auf den Spiegel des Fluffed mit feinen wei⸗ 
Ben Segeln gewähren. Die Werke jenfeitö der 
Oder, Hornwerk und Redoute, find ebenfalls 
eingegangen bis auf die Graben, weldye fie ein— 
fließen, die Räume find der Gemwerbsthätig: 

keit und dem Aderbaue zurückgegeben. Was 
die Stadt ehemals war, ein offener Ort, das 
ift fie wieder geworden, ohne die Vortheile der 
unterdeß gewonnenen -Givilifation zu verlieren 
und es ift als eine glücliche Folge der vervolls 
fommneten Kriegsfunft anzufehen, daß ein 
Drt, wie der unfrige, nicht mehr als Zeftung 
zu gebraudyen ift. 


Das Innere der Stadt. 


Nachdem die Runde durd die Umgebungen 
der Stadt vollendet ift, bleibt uns zu betrach— 
ten übrig, was in dem Umkreis ihrer Maus 
ern eingefchloffen if. Wenn in dem allgemeis: 
nen Entwicdlungsgange der Völker der Schritt 
vom Jagd: und Nomadenleben zum Aderbau 
ſchon von Bedeutung ift, fo ift es ein noch 
weit größrer Fortfchritt, wenn aus der [änds 
lihen Bevölkerung Stadtgemeinden und Bürs 
gerfchaften fid) bilden” Es gehört zu den un« 
terfcheidenden Merkmalen der europäiſchen Bils 
dung, daß der Staat fih zur Stadt und Bür⸗ 
gerſchaft concentrirt, daB dev Begriff von Bür- 
gerfreiheit, weicher dem Drient fremd war, ins 
Leben tritt. Cine Bürgerfhaft wır es, die 
von Athen, weldye zuerft den zahllofen Schaa— 
ven des großen Königs ind Auge zu fehen 
wagte und Europa vor afiatiihem Deöpotis- 
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mus bewahrte; die Bürgerfchaft von Rom war 
e8, welche die Welt bezwang, und welche in 
zahlreichen Municipien ihr Abbild über die 
unterworfenen Länder verbreitete. Unſere 
deutfchen Vorfahren dagegen haben mit jener 
Naturfreiheit angefangen, welche die Städte 
als den Sig der Sflaverei. flieht; ihr ungeſtü— 
mer Freiheitsfinn fuchte die Einſamkeit der 
Flur, des Waldes, der Quelle; er erfannte die 


Nothwendigkeit der Unterordnung nur für den. 


Krieg an. Sie haben dad Stadtleben erft 
von den Römern gelernt, und die römifchen 
Einrichtungen wurden daher auch auf die 
deutfchen Städte übergetragen. Hier war es 
vorzüglich der Gewerbsſtand, welcher fih in 
den Städten außbildete. Unſere ſchleſiſchen 
Städte find aber nur Nadyahmungen der Deuts 
ſchen und vorzüglich find es die Rechtöverhälfs 
niffe von Magdeburg, welche für diefelben zum 
Mufter gedient haben. Selbft diefe fürftlichen 
Städte verläugnen die römiſche Quelle nicht. 
Wir hören von Municipien, von Prätorium, 
Gurie, Conſuln, Proconfuln, Suraten und 
Senioren, und doc find es einheimifche Ver: 
hältniffe, welcye damit bezeichnet werden; nur 
der fremde Name ift ihnen noch lange geblies 
ben, ja deutfche Namen wie Schöffen wieder 
in lateinifhe wie Scabini verwandelt worden. 
In Schleſien war ed zunächft das Bedürfniß 
gegen Feindesangriff, welches die Städte 
hervorrief. Die Municipien hielten ſich 
zuerft gegen Polen, und ficherten den Her— 
zögen dad Land; beim Ginfall der Mongo— 
len zeigte fi das Bedürfniß noch mehr. 
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Deutiche waren ed, welche fie gründeten, 
ber Pole fand wohl Aufnahme, aber von ihm 
ging der Antrieb nicht aus. Unter dem Schuge 
der Stadtmauer organifirten ſich die bdeut- 
ſchen Bürgerfchaften ald eine Gemeinfchaft von 
Snnungen, unter eigner Verwaltung ihrer ins 
nern Angelegenheiten, und wurden Heerde der 
Gewerbörhätigkeit, des Handels, zuleßt von 
Kunft und Wiſſenſchaft. Hier wo Schuß und 
zuglei die Vortheile der Kultur vereinigt 
waren, nahmen aud die Fürften ihren Sitz. 
Zwiſchen Adel und Bauer, Herr und Knecht, 
ſtellte ſich das Clement des perſönlich freien, 
durch eigene Anſtrengung wohlhabend gewor— 
denen Bürgerſtandes. Länder, wo kein Bür— 
gerſtand ſich ausbildete, wie z. B. Polen, ſind 
in ihrer Bildung zurückgeblieben. Es iſt ein 
erfreuliches Geſchäft, dem Aufblühn der Städte 
nachzugehn; eine Stadt iſt wie ein Bienen— 
ſtock, wo alle Kräfte in geordneter Thätigkeit 
in einander arbeiten. Gewährt es ſchon ein 
Intereſſe, die inftınftmäßige Arbeit eines Bie— 
nenfhwarmes zu beobadıten, wie viel anzie= 
hender muß es fein, der vernünftigen Thätig— 
keit der Menſchen, wo fcheinbar jeder nur für 
fein Intereſſe arbeitet und doch das allgemeine 
Wohl fordert, zuzufehen, das organifche Zells _ 
gewebe der gejellfchaftlichen Ordnung allmäh— 
lich fich bilden zu fehen. Doc) diefen lebendi— 
gen Entwickelungsprozeß durdy den Lauf der 
Zeiten zu verfolgen, ift Gegenftand der Ges 
ſchichte, hier aber ift es zunächſt nur um Die 
Denkmäler zu thun, welche diefe Thätigkeit 
gefchaffen, und welche dad Andenken an bie 
vergangenen Zeiten unter und erhalten. Es 
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gehörte eine Arbeit von 600 Jahren dazu, um 
“den polnifchen Flecken Brieg in die deutfche 
Stadt mit ihrem heutigen Zuſtande umzuwan⸗ 
deln. Obwohl hier nicht das große Leben ei= 
ner Hauptftadt ſich entfaltet, fondern nur eis 
ner befcheidenen Provinzialftadt, welche in ih— 
ver bedeutendften Zeit nur der Mittelpunkt ei— 
nes kleinen Herzogthums war, fo ift doch die 
weltgefchichtliche Entwidelung an unferm Dr: 
te nicht fpurlos vorübergegangen, der Zeitgeift 
hat feine Schatten und Lichter auch über un: 
fere Mauern, in unfere Straßen geworfen, 
und die Eindrücke der Vergangenheit bieten ſich 
allerwärtö dem aufmerffamen Beobachter dar.. 
Wie die Phyfiognomie eines Menfchen Zeugniß 
giebt von dem Geifte, welcher ihn belebt, von 
den Leidenſchaften, die in ihm gearbeitet, ſo 
trägt eine‘ Stadt als der Wohnfig oder dad 
Gehäufe einer Bürgerfchaft überall die Spu— 
ren ihrer Thätigkeit an fih. Wenn man mit 
folhen Betrachtungen eine Stadt durchwan— 
delt, dann hört fie auf ein todter Steinhaufe 
zu fein, die Steine fangen an zu fprechen von 
vergangenen Zeiten und erzählen dem Enkel 
von der Thätigkeit, von den Intereffen, welde 
div Vorfahren bewegten. Auch unfere Zeit 
wird einft der Vergangenheit angehören, und 
fie wird bei den Enkeln in danfbarer Erinne- 
rung bleiben oder in Wergeffenheit gerathen, 
je nad) den Früchten, welche fie hervorgebracht 
hat. | 

Rechnet man Alles, was innerhalb der Stadt: 
mauer liegt, zur Stadt, jo ift für die erften 
drei Jahrhunderte ihres Beſtehens zu bemer— 
ten, daß keineswegs diefer ganze Raum unter 
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ihre Jurisdiction gehörte. Im jener: Zeit, wo 
es das Merkmal einer freien Körperſchaft war, 
eigene Gerichtöbarfeit zu haben, hatte auch 
die Kirche ihr eigenes Recht, und war unabs 
hängig von weltlicher Gerichtsbarkeit. Da 
ferner auch der Fürft innerhalb der Mauern 
. wohnte, jo war der Grund und Boden, wel⸗ 
her ihm eigenthümlich zugehörte, auch nur jeie 
ner Gerichtsbarkeit unterworfen. Daraus folgt, 
daB einige - Lofalitäten innerhalb der Stadt 
fo. gut. wie ‚nicht zur Stadt gehörten. Dahin 
find zu rechnen: 1. die Schloßfreiheit, 2. die 
Jurisdiction des Hedwigsftiftes, 3. das Do— 
minifanerklofter auf dem Sperlingsberge, 4. , 
der Antonierhof zwifchen Dderthor und Ger: 
bergaffe, 5. das Minoritenkiofter auf dem 
Mühlplan, 6. der Kreuzhof, den Sohannitern 
oder Maltefern zugehörig. Von allen diefen Im⸗ 
munitäten hat ſich nur die Schloß: und Stifts— 
juriödiction bis ‚auf die neuere Zeit erhalten, 
die übrigen find in Folge der Reformation 
verichwunden, und obwohl ald Erfaß für fie 
in den Zeiten der Reaction eine Sefuitenrefi- 
denz und. ein. Kapuzinerklofter geftiftet wur: 

- den, fo find doch auch diefe ſchon wieder den 
Zeitumftänden erlegen, 


. Schloß und Stiftsplap. 
Der weſtliche Abfchnitt der Stadt vom Bres⸗ 

lauer Shore bis zu der erften Quergaffe (dem 
Zwerch- oder Scyulgäffel) am Ende der Lans 
- gen, Wagner: und Burggaffe ift alt fürftli- 
cher und ftiftifher, heut königlicher Grund 
. und Boden. Am Thore betritt man einen 

weiten freien Plag, welcher vom Gymnafium, 


von ber Hebwigd: und Iefuitenkirche und vom 
Schloſſe begrenzt wird. Die Straße theilt ſich 
unmittelbar am Thore und führt links nad) 
der Burggafle, rechts längs des Gymnafiumd 
zur Langen: und Wagnergafle. Der Raum 


lines zwifchen Schloß und Burggafle war bis 


1741 Luftgarten und mit einer Mauer umge- 
ben; als die Iefuiten den Play zu ihrer Kits 
che erfauften, wurde ihnen die Benutzung des 
Gartens gelaflen unter der Bedingung, die 
Mauer in Stand zu halten, Garten und 
Mauer find bei der Belagerung 1741 verwü— 
ftet worden, und feitdem heißt diefer Raum 
zwifchen Schloß und SIefuitenfirche der Schloß» 
oder Paradeplab. 
Der Platz zwiſchen den beiden Straßen am 
Thor, welcher mit einer Dreifaltigkeitsſäule 
geziert iſt, hieß früher der Topfmarkt, weil 
ehemals die Töpfer nicht blos am Jahrmarkt, 
fondern auch an den Wochenmärften ihre Waa— 
ren bier feil boten. Aber fhon 1603 hieß er 
auch Salzplab. Bor dem fürftlichen Schloffe 
gegen die Schule zu, ſagt das Urbar. von 1603, 
. ifl-ein großer Plag, auf welchem der Salz— 
markt gehalten wird. Wenn nun auf diefen 
Platz oder fonft in die Stadt ein Salzwagen 
kommt und aufgethan wird, fo gebührt auf 
das fürftlihe Haus ein Viertel und zwei Gro— 
fchen zu geben. Man bezeichnete mit diefem 
Namen wahrfcheinlich ſowohl den Plab an der 
Dreifaltigkeitöfaule, wie den dreiectigen Raum 
zwifchen Gymnafium und Stiftöhäufern, auf 
welchem bis 1801 eine große Eifterne fland, 
welche ſeitdem in eine Plumpe verwandelt wor⸗ 
den iſt. Der ganze Raum von dem Quers 


3 , 

gäßchen am Ende der Langen und) MWanner: 

gaſſe bis zur Hedwigsfirde heißt Etifteplag, 
"weil er dem Hedwigsftifte zugehörte; Herzog 
Ludwig 1. hatte dem von ihm 1371 gegrün— 
beten Domftifte zuerjt von der Schloßjurisdics 
tion dad Stud vom Echloffe bis zum Bres— 
lauiſchen Ehore gefchenft, dann 1377 das Stück 
vom Thore bi6 zur Wagnergafle, welches bis 
dahin der Stadt gehörte, erfauft, und dem 
Stifte übergeben, und die Domberrn batten 
auf dieſem Plaße ihre Wohnungen und den 
Domkeller erbaut. Nah Aufhebung des Etif: 
tes in der. Reformation wurde an die Etelle 
des Domkellers und einiaer Gurien von Georg 
2. dad Gymnafium (1564 - 69) erbaut. 

Inden älteften Zeiten reichte das fürſtliche 
Gebiet vom Breslauifhen oder Frauentbore 
bis zum. Oderthore, und breitete fidı auf bei: _ 
den Seiten ded Schloſſes ein Obftaarten aus. 
Der Theil vom Schloß zum Frauenthor wurde, 
wie bemerft, 1377 dem Stifte acichenft, der 
andere Theil vom Schloß zum Oderthore ift 
Schloßgarten geblieben und mar durch ein lan: 
ges Gartenhaus und eine Mauer getrennt in 
den DObftgarten nah) dem Walle zu und im 
den Biergarten auf der Stadtfeite zwilchen 
Schloß und Sperlinadberg. Diefes Garten: 
haus fammt dem Biergarten wurde 1681 von 
der Kaiferlihen Regierung den Sefurten zum 
Nießbrauch übergeben, welche daſelbſt eine Haus: 
kapelle Oratorium) anlegten, 1727 den Platz 
zu einer Kirche für 5000 Gulden kauften, 
und 1735 den 14. September den Sruntflein- 
zur Kirche legten 

Der ganze Raum ded Schloß: und Stifte: 
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plaßes ii. ein fprechender Zeuge der Religions: 
fämpfe in den lebten drei Jahrhunderten. 
Don Anfang an den ftädtifchen Gewerben ent: 
zogen und den höhern Intereffen des Lebens, 
dem Regiment in Staat und Kirche gewid— 
met, hat er auch die Einflüffe der Zeitalter 
am ftärkften erfahren. Das katholiſche und 
evangeliſche Princip haben um ihn gerungen, 
ihn wecdfelsweife in Befiß gehabt. Wir fin: 
den bier ein evangelifches Gymnaſium gegenüber 
einer Sefuitenfirche und eines im Entſtehen 
wieder aufgegebenen Gollegiums., Auf dem 
Plaße prangt ald Sinnbild der päpitlichen 
Macht die dreifache Krone über der Weltku— 
gel im Schuße der Dreifaltigkeit und gegen— 
über am Schloßport le ift Herzog Friedrich 2., 
welcher der Reformation beitrat und dad Dom: 
ftift ein;og, als Wiederherfteller der wahren 
Religion bezeichnet. (Dabei darf indeß nicht 
vergeffen werden, daß unter proteftantifcher 
Kirche hier nicht der moderne Proteftantismus zu 
verftchen ijt, welcher die Symbole als Glaus 
bens;wang betrachtet, fondern der Proteftantids 
mus des jechszehnten Sahrhunderts, der fid) 
zwar von der hierardyifchen Entwickelung der 
römiſchkatholiſchen Kirche im Mittelalter, aber 
nicht von dem gemeinfamen Glaubensgrunde 
gefrenut hat, und der das Gymnaſium, wie 
die Inſchrift über dem Cingange fagt, zum 
Wohnſitz der wahren Lehre von der Dreieinig: 
keit nach den Prophetifchen und Apoftolifchen 
Schriften, den Symbolen der rechtgläubigen 
Kirche und der Augsburgfchen Confefjion, zum 
Wohnſitze einer erleuchteten Philoſophie und 
aller Zugenden gegründet hat.) Die Hed— 
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wigsfirche, anfangs Schloßfapelle, wurde von 
Ludwig 1. zum reichbegabten Domftift erwei: 
tert, an weldem ein Defan mit 12 Ganoni: 
cis und 13 Vicarien, alfo 26 Geiftlidie den 
Gottesdienft verfahen. In der Reformation 
von Friedrich 2. aufgelöft, wurde die Kirche 
feit 1534 Iutherifhe Hof: oder Schloßkirche, 
feit 1611 dem veformirten Gultus gewidmet, 
und nad) dem Ausfterben der Yiaften vom 
Kaifer als Echloßfirche eingezogen und wieder 
rum dem katholiſchen Gottesdienſt geweiht. 
Sie hat alfo allen drei deutfchen Gonfeffionen 
gedient, und als 1741 das Fürftenthbum an 
das Haus Hohenzollern überging, würde fie, 
wenn Friedrich 2. demfelben Princip, wie frü— 
her das Haus Habsburg gefolgt wär:, als 
Schloßfirche wiederum dem reformirten Gul: 
tus zugetheilt worden fein. Solcher Eifer 
war aber die'em Könige ganz fremd; fein Prins 
cip war, jede Gonfeflion in ihrem Glauben ge: 
wahren zu laffen; er hat fogar fpäter zum 
Wiederaufbau der Kirche nod 1100 Rtl. der 
fatholifchen Gemeinde zu Hilfe gegeben, obs 
gleich das Bedürfriß einer Kirche, da außer 
ihre nod) die Jeſuitenkirche und die Kirche der 
Kapuziner am Drte waren, für die Fleine ka— 
tholifche Gemeinde zweifelhaft erfcheinen Eonnte, 

Welche wechſelvolle Schickfale des weltlicdyen 
Kegimentes bringt uns endlich der Anblic des 
Schloſſes in Erinnerung, von jenen Zeiten an, wo 
es von dem unrubigen, verfchwenderifcdhen, und 
sewaltthätigen Boleslaus zuerft zur Reſidenz 
erwahlt wurde, bis auf den heutigen Zuftand! 
Auf Boleslaus, der 17 Jahr lang im Bann 
der Kirche war und erft auf dem Sterbebette 
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ſich mit ihr ausföhnte, folgte fein Sohn Lud—⸗ 
wig, der zrößte Fr-und und Wohlthäter der 
Kirde! Unter Ludwig 2. in den Unruhen 
der Huſſitenkriege wurde Schloß und Land: 
fchaft, erſt an die "Stände, dann an Oppeln 
verpfindet. Friedrich 1. löfte e& mit der Mit: 
gift feiner. Gemahlin, einer Tochter Georg Po— 
diebrads, alfo mit huſſitiſchem Erbe, wieder _ 
ein; fein Sohn Georg 1. führte hier ein fröh— 
liches Hofleben; deffen Neffe Georg 2. wurde 
Stammherr der jüngern Piaftifhen Dynaftie, 
weiche im Dahinſchwinden noch das Glüd und . 
den milden Glanz eines heitern Sommerabends 
genoß. Nun wurde das von Georg 2. er: 
baute ſtattliche Schloß die Wohnung des Fai- 
ferlidyen Landeshauptmanns, verfiel allmählich 
und wurde ſammt Hedwigsfirche und Gym— 
nafium durch das preußifhe Bombardement 
1741 zur Ruine. Die Gebäude find nicht 
im alten Glanze bergeftellt, fondern mit ſchmuck— 
lofen Dächern verfehen worden, und in den Räus 
men wo einjt der Siß der Regierung des Herzogs 
thums war, wo zu Zeiten ein glänzender Hof 
fröhliche Fefte feierte, liegen jeßt Getreidevor: 
räthe aufgefchüttet;, ftatt der niedergebrannten 
Reitbahn ift ein Salzmagazin gebaut; die Je⸗ 
fuitenfirhe iſt Pfarrkirhe der. Fatholifchen 
Gemeinde geworden. Die Stürme der Glaus 
bensfämpfe haben fidy berubig*, eine evangeli= 
ſche Scyulanftalt und der katholiſche Gottes 
dienft haben nun feit hundert Fahren unter 
einer milden und freifinnigen Regierung fried= 
lid neben einander ſich vertragen gelernt. 

Der Zeitfolge nad) reicht die Gründung des 
Schloſſes vielleicht bis in die polnifche Zeit 
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hinauf, fpäteftend ift ed in dem Beitraume, als 
Brieg no zum Brestaufchen Fürftenthume 
gehörte und zwar zmwifchen 1163 — 1235 er- 
baut. Die jebigen Gebäude ftammen aus dem 
16. Sahrhunderte. Die Hedmwigsfirde ift 
1369 gegründet, in ihrer heutigen Geftalt 1784 - 
hergeftellt. Das Gymnafium ift 1564 — 
69 erbaut und hat nur am Oberftod und 
dem Dache Aenderungen erfahren. Die Je— 
fuitenfirdhe (1735 - 38) und die Dreifals 
tigfeitöfäule (1737) gehören der Reactionsperi= 
ode unter der Faiferlichen Regierung an. Die 
Entftehung der übrigen Gebäude rings um ben 
Platz, fo viel davon befannt ift, wird bei Bes 
ſprechung der Einzelnheiten erwähnt werden. 


Die Dreifaltigfeitsfäule. 
Mer durch das Breslauer Thor die Stadt 
betritt, könnte fih zu dem Glauben verfucht 
fühlen, als beträte er einen dem Römiſchen 
Stuhle 'treu ergebenen Drt, denn bie erften 
Gegenftände, welche ihm in die Augen fallen, find 
die Dreifaltigfeitsfäule und eine Sefuitenfirche, 
Beide find zu gleicher Zeit erbaut, find Denke 
mäler von der Thätigkeit des Jeſuitenordens. 
Der Gründer der Säule war der damals 


+ 1737 beim Bau der Sefuitenfirche befchäftigte 


Bürger und Stadt-Maurermeifter Joh. Chris 
ſtoph Melcherz Erfindung und Inſchriften 
ſtammen offenbar von den Jeſuiten ber. 

Die ganze Maſſe iſt aus Sandſtein gear— 
beitet und erhebt ſich in Pyramidalform und 
in vier über einander ſteigenden Abſätzen auf 
erhöhtem Raume in der Mitte des Platzes, 
. zu welchem Stufen führen. Die Hauptſeite 
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ift dem Schloßplaße und der Jeſuitenkirche zu: 
gekehrt; die unterfte Abtheilung bildet das 
Fußgeſtell, auf der Scloßfeite mit der In— 
fhrift: ad majorem Dei gloriam ‘sine 
labe conceptae Virginis Mariae et San- 
etorum Patronorum honorem erigi feeit 
Johann Christophorus Melcher, civis Bre- 
gensis, murariorum magister. Auf der 
Rückſeite nah) dem Gymnafium: Sacrosan- 
etae atque indivisae Trinitati Virginique 
Mariae et Patronis. 

In der zweiten Abtheilung, oder, wenn 
man das Fußgeftel abrechnet, in der erften, 
welche der Darftelung des Gegenftandes ge: 
widmet ift, zeigt ſich eine auf beiden Seiten 
durchſichtige Höhle, in welcher die heilige Ro— 
ſalie im Gebet verſunken kniet. 

Die nächſte Abtheilung zeigt in ſteigender 
Progreſſion rings an den vier Ecken der Säule. 
nad) der Seite des Gymnaſiums 1. den heili- 
gen Nepomuk mit dem Finger auf dem Mun— 
de, mit einem Engel zu feinen Füßen (feine 
Ganonifation war kurz vorher 1729 erfolgt). 
2. Sofeph den Zimmermann mit Winkelmaaß 
und Lilienftengel, vielleiht 'ald& des Erbauers 
erwählten Patron. Zwiſchen beiden ift am 
KRumpfe der Pyramide als Relief der Märty- 
rertod der heiligen Barbara dargeftellt, weldye 
unter den Zodesqualen kein innigered Gebet 


hatte, als daß ihr Leib nicht entblößt würde. ' 


Sie: ift dargefielt an Stricken hängend, wie 
fie. von: Engeln verhüllt wird, Auf der Schloß— 
feite ftehen 3. der heilige Rochus, der Helfer 
in Pet und Krankheit, auf fein krankes 
Dein deufend, im Pilgergewand mit Stab. 
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und Blafche, neben ihm der Hund, wels 
cher ihn mit Brot verforgte. 4A. Iohannes 
der Täufer mit dem Kreuz und agnus Dei 
(Joh. 1, 36.), zu feinen Füßen das Lamm. 
Sofeph blickt auf nach Chriftus, Johannes 
nady dem heiligen Geifte.e Auf der Haupt: 
feite ift zwifchen Sohannes und Rochus in et— 
was erhöhter Stellung die heilige Jungfrau 
gebildet, dad Haupt mit der Sternenfrone um: 
munden, zu ihren Füßen die Schlange und 
darunter die Inſchrift: Pii Devotionis ac 
Venerationum aflectus perpetui. Dieſe 
Seite bildetden Hauptzugang für die Betenden. 
Die legte und höchſte Abtheilung oder die 
Spibe der Pyramide mird auf beiden Seiten 
von der heiligen Dreifatigfeit gebildet. Zur 
‚Rechten figt Gott der Water mit dem Scep— 
ter, zur Linken der Sohn mit dem Kreuze, 
über ihnen fchwebt der heilige Geift in Geftalt 
einer Taube, von Sonnenftrahlen umgeben, 
Zwiſchen den Füßen von Bater und Sohn 
ruht die Weltfugel, und über derfelben zu ih— 
ren Häuptern ift unmittelbar unter dem heili= 
gen Geifte die dreifache päpſtliche Krone ans 
gebracht. 
Wer in diefen Gedankfenfreis einzugehen ge= 
neigt ift, wird zugeben, daß die Erfindung 
finnreid,, daß die dreifache Steigerung von 
gottergebener Zurückgezogenheit durch thätige 
Frömmigkeit und Märtyrertbum die Annähe— 


rung zum göttlichen Geifte und Daß _° 


die dreifache Krone über der Weltfugel die 
‚Hoffnungen und den Beruf der Kirche trefs 
fend veranſchaulichen. Die Ausführung zeige 
freilich einen Künftler, welcher dad Material, 
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noch nicht überwunden hat, es iſt ihm nur in 
wenigen Zügen gelungen, des Handwerkes Mei⸗ 
ſter zu werden. Der Name deſſelben ift. nicht 
bekannt; vielleicht war es Schleien, welcher 
die Steinmetzarbeit an der Jeſuitenkirche fer⸗ 
tigte. 

"Die Säule wird alle Sonnabende Abends 
- und am Vorabende von Feſttagen mit drei 
Laternen erleuchtet; die Koften werden aus eis 
ner frommen Stiftung beftritten, 1843 ift 
die ganze Säule auf Koften des Kirchenärars 
von Neuem abgepugt und zum Theil mit Far⸗ 
ben und Vergoldung überzogen, die Umgebung 
ift erft vor Kurzem durch die Behörde, welche 
für «Reinheit der Straßen forgt, von Schutt 
und wucherndem Graſe befreit worden. Dies 
Denkmal einer früheren Eirchlichen Denfungös 
- weife findet bei den Bewohnern» der Stadt 
geringe Beachtung, nur kaͤtholiſche Land: 
leute aus der Ferne und oberjchlefifche oder 
galizifhe Fuhrleute entblößen wohl noch im 
Vorüberziehen ihr Haupt. 


Das Schloß. | 


Ueber den älteften Zuftand des fürftlichen 
Haufes find bis jeßt fait gar Feine Nachriche 
ten .befannt geworden, und wenn nicht etwa 
das Provinzialarchiv deren noch enthält, ſo 
wird man fid) auf Gombinationen aus bier 
und. da vorkommenden Andeutungen befchrän 
fen müflen. Das heutige Schloßgebäude ift 
nur dreihundert Jahre alt und auf diefes al— 
lein beziehn ſich die reichlich vorhandenen Rad): 
richten. Aber es war, wie fich nachweifen 
läßt, in der Reihenfolge exft der dritte, viels 
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leicht der vierte Pau, deſſen Refte wir heute 
vor und fehen. 

Die älteſten Erwähnungen des biefigen 
Schloſſes find von 1235 und 1241. In der 
Urkunde vom erften Jahre (bei Stenzel und 
Zichoppe) werden die Romani oder Gallici in 
Würben bei Ohlau auf deutihes Recht gelegt 
und angewiefen, ihren (Setreidezins (von jeder 
Hufe einen Scheffel Weizen und Safer) in 
des Herzogs (Heinrich 1.) Hof (ad curiam 
nostram) in Visokebreg an den Glaviger 
(Rentmeifter) zu liefern; die zweite befindet 
fi) (nach Zimmermann p. 51) in den Kir: 
chenakten zu Löwenberg und ift ausgeftellt 
1241 de Castro in alta ripa. in Gaftel- 
lan oder Burggraf von Brieg fommt in diefer 
Zeit noch nicht vor, aber ein Glaviger Peter 
auch 1320 in einer Unterfchrift. Der Caſtel— 
lan wohnte damals in Riczir, wie früher 
"fchon bemerft worden ift, und in der polni— 
fchen Zeit, wo die linfe Oderſeite oft den Ver: 
heerungen der Böhmen und Deutichen ausge: 
fest war, lag Ritſchen, weldyes vor ſich den 
Fluß uud ringsum ftehende Waſſer hatte, zur 
Bertheidigung weit günftiger. Die älteften 
Piaften betrachteten die rechte Dderfeite noch 
immer als Heimath und bezeichnen jie daher 
bis auf .Boleslaus von Brieg nody hiufig mit 
eis Oderam. Seit 1250 oder Eur; vorher 
wurde neben dem fürftlidien Haufe eine deuts 
ſche Stadt gegründet und während der Bor: 
mundſchaft Bolfos von Schweidnig über Die 
unmündigen Söhne. Heinrihs 5. (1296 — 
1301) mit Mauer und Schloß befeltigt. Wer: 
ftehbt man unter dieſer Angabe einen Neubau 
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des Schloffes, fo würde das jegige Gebäude 
fogar erft das vierte der Reihe nad fein. 
Diefes ältefte Schloß war ohne Zweifel. von 
Holz, wie die übrige Stadt; Boleslaus hat 
die lebten Jahre feines Lebens hier zugebradht 
- und ftarb hier 1352, feine Wittwe bewohnte 
es 1352 — 1358. Bei der Theilung unter 
die Söhne fiel das Briegifche 1359 an den 


—jüngern Ludwig 1. 1359 — 1398, der. dad 


Schloß feit 1369 fo wie die Hedwigskirche 
von Neuem und zwar von Stein aufgeführt 
hat; es war während feiner Abwefenheit in 
Liegnig und Lüben ganz in Verfall gerathen 
(ruinosum, in ejus inadventu fuit nimis 
desolatum Chron. Pol. 146). Daß er & 
von Stein “gebaut, ergiebt fi) aus einem 
Vergleiche zwifchen ihm und der Wittwe feis 
ned Vogtes Hanfo über ihres verftorbenen 
Mannes Perlaffenfchaft vom Jahre 1379 
Gtdtb. 87), welcher unterſchrieben ift: Ac- 
tum in cästro Bregensi in domo-nova la- 
pidea. Es hatte damals fd,on wenigftens 2 
Thürme, denn in der Etiftungsurfunde Des 
Heiwigsftiftes 1371 wird der größere Thurm 
(vielleicht der fpätere Löwenthurm) ausdrüds 
lich genannt. Won der Belchaffenheit diefes 
durch Ludwig 1. erbauten Schloffes if nichts 
Beſtimmtes bekannt, doch läßt ſich aus Anga— 
ben bei dem Bau des jetzigen Gebäudes ſchlie— 
ßen, daß das ältere nicht im Viereck gebaut 
war, ſondern wahrfcheinli nur 2 — 3 Sei— 
ten hatte, und nad) der Oder zu offen war. 
Alt ift jedenfalls die Kirchenfeite, an deren Ecke 
nach der Stadt die alte Schloßfapelle (die Sa— 
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Eriftei der heutigen Kirche) ficd) befand. Da— 
neben fand der große Thurm. 

Die Umgebung des Shloffes war ebenfalls 
eine ganz andere als heut; bis 1371 ftand 
auf beiden Seiten bis zum Oder- und Frauens 
thore ein Obftgarten 5 der Theil deffelben bis zum 
Frauenthor wurde feittem Kirchhof und Wohnung 
der Domherren. Der Obftgarten auf der 
Seite nad) dem Oderthore blieb. Nahe am 
Schloße nad) Rathau zu, wo jeßt der Wall: 
graben ift, fand die Kirhe unferer lieben 
Frauen, welche 1534 abgebroden wurde. 
Nach der Dder war noc fein Wall aufge: 
fhyüttet, Feine Baftion gebaut, fondern das 
Ufer fiel vom Schloße unmittelbar nad) dem 
Fluße ab; darf man der Ueberlieferung der 
Fiſcher glauben, fo ftand auf diefem Abhange 
die Fifchergaffe und reichte bis an die Mühlen 
in Ruthau. Wie e5 fcheint, war das Schloß 
ehemals aud) von der Etadt durdy einen Gra— 
ben getrennt oder man müßte annehmen, daß 
über den Wallgraben eine Brüde in daffelbe. 
geführt habe, denn bei einer Schuldzahlung 
Ludwigs 1. von 1369 fagt Die Unterſchrift 
(Stdtb. 62): haec recognitio facta est in 
ponte castri. - Zwifchen Schloßplatz und Do— 
minifanerflofter ftand eine mit Thürmchen be- 
fegte Mauer; im Stdtb. 2, 10 ift bemerft: 
1495 find verbracht die keulichten Thürmlein 
mit der Mauer zwiſchen dem Schloſſe und den 
Ihwarzen Mönchen auf dem Berge. — Die: 

ſes zweite Schloß hat bis ins fechözehnte Jahr— 
Hundert gejlandenz; 1541 die Woche nad) Can— 
tate ift ein Theil deffelben eingefallen. Da: 
mald war das Herzogthum Brieg mit Lieg- 
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ni6 unter einem Fürſten (Friedrich 2.) 
vereinigt, aber feit 1539 ſchon zum Fünf: 
tigen Erbe feines jüngern Sohnes, Georg des 
2., beftimmt. Für diefen fing Friedrih 2. 
daher 1944 den neuen Scloßbau an. Das 
Stdtb. 2 fagt zum Jahre 1544: Die Woche 
vor Graudi bat man zum neuen Baue des 
Schloffes zum Briege gegen der Oder über 
(alfo auf der Nordfeite) einen Grund gelegt 
auf ein ftarf eichenes Verbindniß und dazwi— 
fchen eriene Pfähle geftoßen und alfo darauf 
gemauert. Damit ftimmt Schidfuß 4, 68: 
Anno 1544 ift der Grund zum neuen Schlos 
Be mit einem ftarfen Bindwerf von eichenem 
Holze, dazwiſchen erlauene Pfähle hart und 
foft geftoßen, mit allem Fleiße angelegt und 
bernach darauf gebauet, auch daffelbe mit gro= 
Ben fürftlichen Zimmern, zierlihen Sälen, 
breiten Gewölben, fhönen, dreifachen Gängen- 
über einander angelegt worden, darunter ein 
großer Platz wohl ausgepflaftert, daneben auch 
ein Luft: und Baumgarten, eine Rennbahn 
und andere Gebäude vorhanden, daß ein Fremder 
an diefer fürftlihen Burg feine Luft zu fehen hat. 
Der Bau hat während der ganzen Regierung 
Georgs 2. 1547 — 86, wenigftens bis 1574 
fortgedauert, das Portal ift 1553 vollendet. 
Leider find über den Bau, über die Koften, 
iiber die Baumeifter faft gar Feine Nachrichten 
aufbewahrt; aus Notizen über gleichzeitige Baus 
ten 3, B. der Stadtfhule 1547 — 48, des 
Gymnafiums 1564 — 69 geht hervor, daß 
italieniihe Baumeifter am Orte waren, Zwei 
werden namentlidy angeführt, Meifter Jakob 
Bawor oder Bafor (ob aus dem deutfchen 
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- Bauer gebildet?) ein Wale, welcher das Gym: 
nafium baute und Meifter Antoni von Theo⸗ 
dor, welcher mit Bafor zufammen die Stadt: 
Schule 1547 um ein Stockwerk erhöhte, 
Auch wird bei dem Bau des Ohlauer Thor⸗ 
thurmes in Breslau 1576 ein italienifcher Bau 
meifter des Herzogs von Brieg, Leonhard 
Wahl mit Namen, genannt (Menzeld tppogra= 
phiſche Chronik von Breslau 1, 49), was oh: 
ne Zweifel Leonhard der Wale. heißen fol. 
In. Brieg ift ein eigenes Maurermittel erft 
1597 unter Joachim Friedricd gegründet wor⸗ 
den. In dem noch ‚vorhandenen Mittelöbriefe 
beftimmt der Herzog unter Anderem, daß wenn 
er oder ein ehrbarer Kath Maurer bedürften, 
diefelben um 6 Groſchen tägliches Kohn arbeis 
ten müßten. Zum Scloßbau hatte Georg 2, 
eine eigene Ziegelfcheune auf der Au von der 
Stadt erworben und außerdem unterftügte ihn. 
die Stadt mit Fuhren, Ziegel: und anderm 
Material. Zur Vergütigung überließ er ihr 
1553 den Pla& auf dem Sperlingsberge, wo 
‘ früher das Dominifanerklofter geftanden hatte. 
Derjelbe war damals theils ſchon mit Häu— 
ſern bebaut, theils waren ledige Bauſtellen 
übrig; der Herzog behielt ſich das Recht vor, 
dieſe ledigen Stellen an ihm gelegene Perſo— 
nen zu vergeben; die erbauten Häuſer ſollten 
aber zur Stadt gehören und mit ihr zinſen. 
Von dieſem neuen Schloſſe nun hat Lucä 
in der letzten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
aus eigener Anſchauung eine genaue Befchreis 
bung entworfen, weldye, mit Eleinen Zufägen 
vermehrt und in etwas faßlichere Drdnung 
gebracht, folgender Mapen lautet; „Das | 
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Schloß liegt an der Abendede der Stadt und 
wird von derfelben nach der Burggaffe zu durch 
- den mit einer fonderbaren Mauer umgebenen, 
ſchönen fürftlihen Luftgarten abgefondert, und 
nad) dem Stiftöplage zu durch ein ſtarkes, 
wohl ausgefchnigtes im Jahr 1656 von Ges . 
org 3. erbautes Stadet. Der erfte Eingang 
gefchieht von dem Topfmarkt durch das zier: 
liche große und kleine Portal des genannten 
Stackets über einen kleinen Vorhof und als— 
dann durch die Hauptthore. | 

Das vorderfte Portal defjelben präfentirt 
fi admirabel mit feiner foftbaren und raren 
Steinmeßarbeit. Der Cingang ift doppelt, 
durdy ein Eleines Thor links für. die Fußgän— 
ger, durch das größere vechts für die Wagen, 
Dben über dem Thore jteht Georg 2. und fei: . 
ne Gemahlin Barbara, geborne Marfgrafin- 
zu Brandenburg in vollfommener Lebensgröße 
von Stein auögehauen, auch beiderfeits fürft- 
liche Wappen, ein jedes zur Seite von einem, 
geharnifchten Manne mit ausgeftredter Hand 
gehalten. Die Wappen find mit ihren natür= 
lichen Barben, auch mit Gold und Silber fehr 
zierlich überzogen. An dem Pfeiler zwifchen 
dem großen und Fleinen Thore ıft unter den 
Zierathen auch des Schloffes Wahrzeichen an- 
gebracht: ein Mann, welder eine Kuh am 
Schmwanze hält, wie venn alle vier Pfeiler und 
Poftamente mit Figuren und Laubwerk ein= 
geäztermaßen geziert ſind. — Ueber diefen bei: 
den !ebensgroßen Statuen ſtehn im zweiten 
Stockwerk oder zwifchen den Fenftern des zwei: 
ten und dritten Stockwerks die Bruftbilder 
der zwölf polnifchen Könige und Monarchen 
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von Piaft bis auf Boleslaus den Langen und 
in der zweiten Reihe zwölf Liegnig-Briegifche 
Herzöge bis auf Friedrich 2., von Stein aus: 
- gehauen, mit Farben überzogen. Noch höher 
aufwärts .ift eine breite, fleinerne Gallerie, 
auf welcher bei fürftlichen feierlichen Einzügen, 
wie 3. B. 1653 bei Herzog Georg 3. Gin: 
zug, gewöhnlich die Vokal» und Inftrumental: 
muſik fidy hören ließ; über der Gallerie er: 
hebt fidy die zierlihe Dachfpige, ein hoher 
Thurm, zweimal durchſichtig mit großen Fen— 
ftern, kupfernen Dachungen, fonderlicdy mit vie: 
len vergoldeten Knöpfen geziert. 

Don innen hat dieſes Portal bequeme fürft- 
lie Zimmer und von außen breite und hobe 
Fenſter. In dem inwendigen breiten Thor: 
gewölbe befindet ſich zur Rechten die fogenann= 
te Hofftube für die Guardie und reifigen Knechte 
und zur Linken die Erabanten: Wacht. 

Der innere Schloßplaß oder Scyloßhof ift 
recht quadrat, mit Steinen wohl belegt; die 
Gebäude, welche ihn befchließen, find an drei 
Seiten von gleicher Höhe mit fünf Wande— 
lungen über einander und mit dreifachen Gal— 
lerien umgeben. Die vierte oder Abendfeite 
(nad) Rathau zu) hat nur ein Stockwerk 
und auf demfelben eine Gallerie. An jeder 
Ede derfelben fteht ein runder zierlicher Thurm, 
deren inwendige Gemächer mit. ihren großen 
Senftern den Fenftern und Gemächern des 
Schloſſes correfpondiren und auch mit ange: 
hängten Altanen und Erfern, Eupfernen Dachun— 
gen und eifernen Anlehnungen Fünftlich geziert 
und befeftigt find. Die Gallerie correfpondirt 
mit der untern rings um alle vier Seiten des 


Schloffes gehenden und hat nahe am mittägs 
lichen Flügel neben dem Fenfter der fchönen 
Tafelſtube einen zierlichen, zweimal durchſichti⸗ 
‚gen, mit Kupfer gededten, mit vergoldeten 
Knöpfen gefhmücten, Eleinen Glodenthurm, 
auf welchem zwei Glocden hängen, deren eine 
die WViertel-, die andere die ganzen Stunden 
ſchlägt, fammt einer zierlichen vergoldeten Zeis 
gerfcheibe. In dem untern Stockwerk befin- 
det fi) die Apotheke, das Backhaus und ans 
dere Bequemlichkeit von dergleichen Gemächern. 
‚Bon den drei ausgebauten Seiten hat die 

Morgen: oder Portalfeite nach der Stadt 
zu im untern Stockwerk die Silberfammer mit . 
den dazu gehörigen Gemölben, (der gewöhn⸗ 
lihe Aufbewahrungsort der fürftlichen Zeichen 
vor ihrem Begrabniß) die Wein: und Bier: 
fellerei von ungemeiner Ziefe, Höhe und Bes 
quemlichkeit. : Im mittlern Stocd befindet fid) 
der große Kirchfaal, deffen Länge ſich faft auf 
70 Schritte erftredt (alfo faft-die ganze Front 
einnahm). Am meiften zieret bdenfelben an 
allen drei Seiten die Stammlinie der - Der: 
zoge von Burgund in raren und der Künjt- 
lichkeit wegen hochgeſchätzten Bildniffen, wel— 
che die Herzöge in mehr als Lebensgröße vor= 
ftelen, An der einen Ede des Saales ftehn 
zwei hocherhabene Bühnen, eine für die Troms 
peter, die andere für die Mufifanten; in der 
Mitte des Saales hängen von oben herunter 
- zwei große und faubere Lichtfronen. Sonft 
wurden gewöhnlicy die Comödien und Tänze, 
vornämlich die fürftlichen Vermählungsfeierlich— 
teiten auf demfelben gehalten, welche Ehre er 
sum legten Mal genoffen, ald Prinz Heinrich 


zu Naflau Dillenburg mit Fräulein Dorothea 
Elifabeth allbier (1664) fein Beilager feierte. 
Kurz vorher 1660 ließ Herzug Georg 3. den 
Saal renoviren und oben rings umber über 
den Gemälden die Landfihaften und Jägereien 
malen, 

Die Mitternachtsſeite, welche der Oder 
gegenüber liegt, hat im Erdgefchoß die Regie: 
rungd-Kanzelei, das Archivgewölbe, die Rent: 
Fammer, welche durd) ein großes WVorzimmer 
zur rechten Hand, von der Kanzelei getrennt 
wird. Im Mittelftod fcheinen Wohnzimmer 
geweſen zu fein. Beide. Flügel ſowohl Die 
Stad:- ald Oderfeite haben jeder zwölf Feufter 
Front. 

Die Mittagsſeite oder der Flügel längs 
der Hedwigskirche und des Kirchhofes, nach 
dem Breslauer Thore zu, hat unten die fürſt— 
liche Küche und dergleichen Gemächer, darins 
nen der Haupt-Bratenwender von dem Waſſer 
gleich einer Mühle über die Maßen bequem 
vormals getrieben wurde. Das Waſſer wurde 
dem Schloſſe durch die Röhrleitung von Grü— 
ningen her zugeführt. Im erſten Stockwerk 
befindet ſich das große Speiſegemach, ſonſt die 
ſchöne Tafelſtube genannt, von ziemlicher Größe, 
doch mehr der Länge als Breite nach. Man 
ſieht nicht allein darinnen die Wände mit 
ſchönen Teppichen bekleidet und die darin ge— 
wirkten Bildniſſe der Liegnitziſchen und Brie— 
giſchen Herzöge, welche noch H. Georg 2. 
hat machen laſſen, ſondern oben bei dem gro— 
ßen Hauptfenſter (nach Rathau zu), daſelbſt 
allezeit die fürſtliche Tafel ſtand, in einem 
großen Feld der Wand in Stein künſtlich aus— 
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gehauen die biblifche Hiftorie von dem reichen 
Manne und dem armen Lazaro, fehr fauber 
nad) eines jeden Bildes: Natur mit Farben 
überzogen. Beſagtes große Benfter an der 
Abendſeite (aud) das Fenfter der fchönen Stube 
genannt), hat von außen einen ſolchen Zierath 
von künſtlich ausgehauenen Werkftücden, ders 
gleihen man nicht leichtlich bei fürftlichen Haus 
fern antreffen dürfte, wie ſich denn hierbei un— 
ter andern fonderlich in vollflommener Lebens: 
größe die Venus und Diana fehr finnreid) 
darftellen. Zur Zeit H. Chriftiuns 1666 
wurde dieſer recht fürftliche Saal eine Zeit 
lang in drei Gemächer unterfchieden und a“ge: 
theilt und nicht wenig verftellt. — Im Mite 
telftocd oder auf der mittlern Gallerie befin= - 
det jidy der. große Speilefaal mit fehr vielen 
Bildniffen und allen andern dazu erforderten. 
Nothwendigkeiten geziert, auf welchem Herzog 
Georg 3. gewöhnlich ſpeiſete, Herzog Chriſtian 
aber nur 1666 jeind Gäſte und Edelleute trac— 
tirte, indem er fidy des Vorgemachs von feis 
ner Gemahlin Zimmer gewöhnlidy zu feiner 
Tafel bediente. ' | 

Die andern fürftlihen Wohn: und Gaft: 
zimmer fammt ihren Vorgemächern bekleideten . 
gleichfalls Eoftbare und herrliche Tapeten und 
Mobilien, und fie waren nicht allein geeignet 
 fürfttiche, fondern auch königliche Perfonen zu 
logiren, wie fie denn auch etluhe Mal folche 
Ehre genoffen haben. 

Zwiſchen Scyloß und Hedwigskirche an der 
Mittagsſeite ſteht der ſtarke und hohe vierecki⸗ 
ge und ungeſpitzte ſogenannte Löwenthurm. 
Inwendig iſt er in unterſchiedliche Wandeluns 
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gen abgetheilt, da man von einer auf die an— 
dere fteigt auf bequemen Zreppen, welde al: 
ferfeitö gar hell und mit großen Fenſtern ver: 
fehen find, bis zur oberjten Höhe. Der Thurm 
ift ganz viereckig, oben flach und fo dick als 
unten. Das Geländer ringsum auf der Höhe 
ift von ftarfen Steinen, wie aud) dad Gitter: 
werk von gleiher Art. An einer jeden Ecke 
fteht ein geharnifchter Rieſe, in der einen Hand 
eine große eiferne Stange haltend, daran eine 
von Eifen geichlagene Fahne, von Stein redyt 
natürlich ausgehauen. Zwiſchen einem jeden 
Kiefen ftehn gleichfalls auf den Geländer zwei 
Löwen in ihrer vollfommenen Größe, aud) von 
Stein, weldie nah und fern über die Maßen 
prächtig in die Augen leuchten und dag Schloß 
veranfehnlidyen. Bisweilen werden bei Freu: 
denfeften Eleine Kanonen und Doppelhafen von 
diefem Thurme abgeſchoſſen, wie 1649 bei 
Herzog Ludwigs Beilager gefhah. 1659 zur 
Zeit ald Georg 3. eben in Wien fich befand, 
in der Mitternacht auf den 29. Auguft war 
ein großes Gewitter mit fürchterlihen Schlä— 
gen, deren gegen 20 ‚gezählt wurden. Einer 
flug in den Löwenthurm, befchädigte an einer 
Ede den fteinernen Stand des einen Rieſen, 
welches jeder männiglic für ein böfes Anzei— 
chen hieit, wie denn auch der Donnerftrapf 
durch etliche Gemächer an der Mittagsfeite des 
Scloffes unter dem Zhurm fid) ertendirt, je: 
doch ohne Brand oder jemandes Verlegung, 
Unten in einem Zimmer war er hin und ber 
an den Wänden und Thüren gefahren, wie 
man aus der Spur erkannte, ‘hatte aber den 
darin liegenden Kammerjunfer von Rofe nicht 
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im geringften berührt. Derfelbe ift aber we: 
nige Zeit nachher in einem Duell erftochen 
worden. | 
Nom innern Hofe aus betrachtet hatte 
das Schloß folgendes Anfehn: Zritt man 
durh den” Haupteingang unter dem Porz 
tal in den Schloßhof, fo hat man unten links 
den Eingang in die Küche, rechts in die Kans 
zelei und Rentkammer, gegenüber war bie 
Apotheke. Die drei Hauptfeiten find mit Dreis 
fachen Gallerien über einander umgeben oder 
rechnet man den unterften Gang dazu, an zwei 
Seiten mit vierfachen. Hohe gemölbte Schwibs 
bogen, getragen von runden, hoben, nad) jos 
nifcher Kunft verfertigten Säulen, durch ftars 
fe eiferne Bande an die Hauptmauer befeftigt, 
bilden den unterften Gang. In demfelben 
ſieht man ringsumher allerhand Arten gemal⸗ 
ter Hirfche, wilder Schweine, auch etwas von 
großen Fifchen, alle in ihrer natürlichen Grö— 
fe, wie fie gefangen worden find, nebft der 
Beifchrift wo, mann und von wem. 3. B. 
war eın wildes Schwein abgebildet, 1554 zu 
Zechlin gefällt, 5 Gentner ſchwer (Fibiger 1, 
397); ein anderes ganz weiß mit fchwarzen 
Flecken zu Reiersdorf in Franken durch den 
Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg 
1579 gefällt, welches den Fürften hart bes 
fchädigt und zwei Bauern ganz lahm geſchla⸗ 
gen hatte. Ebenfo an der Kanzeleifeite ein gros 
fer Stör in natürlicher. Größe, (1652 auf 
. Briegifhem Revier gefangen, fammt Angabe 
feines Gewichtes (Luck 2, 167. Fibiger 1, 
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Aus diefem unterften bedeckten Gange fteigt 
man die breiten und zierlichen bequemen ſtei— 
nernen Zreppen auf die erſte Gallerie, deren 
Seitenwände die großen Fenfter der Zimmer 
und die daran flehenden großen Hirſchköpfe 
und Geweihe zieren, und von derfelben geſchieht 
der Eingang in die Gemächer, Vorzimmer und 
Säle. Auf dem fteinernen‘ Geländer ftehen 
wieder große, doch etwas Eleinere als die uns 
terften, Säulen, worauf die zweite Gallerie 
ruht, von gleihen Zrallien und Zierlidykeit. 
Nach dem Hofe zu find zwifchen und an den _ 
Säulen allerhand in Stein gehauene und be= 
malte Bruftbilder alter Kaifer angebracht. 
Auf der zweiten oder mittlern Gallerie ftehen 
wiederum fteinerne Saulen und an der Seitens 
wand die hohen Fenfter, mit eifernen Gegit— 
tern verwahrt, große Hirſchköpfe mit Gewei— 
ben und fleinernen wohl ausgearbeiteten Säu— 
len, auf welchen die dritte, mit Kupfer belegte 
und mit eifernen zierlich in einander geflochte— 
nen Anlehnungen wohl befeftigte Gallerie ruht, 
welcdye aber nur an zmei Seiten ausgebaut 
il. Das eiferne Blum: und Laubwerk daran 
ift nad) dem Hofe zu vergoldet, wie auch die 
großen Eupfernen Dachrinnen, weldye große 
hervorragende Drachenköpfe vorftelen. Dieſe 
Gallerien von fo großer Kunft und Zierlichkeit 
.. geben dem Schloffe ein ungemein ſchönes Aus 
ſehn und machen es recht unvergleichlich. Die 
zwei untern Gallerien ſind mit ſaubern Qua— 
dratſteinen belegt, und allenthalben auf den 
Treppen und ihren Wendungen an den Ecken 
hängen ſehr große Laternen, worin im Winter 
bei Abendzeit die Lichter brennen. An dev ei: 
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nen Ede der mittelften Gallerie bei dem drei- 
fachen Altan liegt ein großer englifcher Hund 
in Stein auögehauen, welcher einft bei Ankunft 
feines Herrn (Georgs 2.) vor Freuden von 
diefer Höhe herunter gefprungen, gleihlam um 
denfelben zu empfangen, und dabei todt geblie= 
ben. Sein Bildniß ift zum Andenken feiner 
Treue hierher geftelt worden. (Nach der 
Zerftörung des Schloffes ift diefe in Stein ges 
hauene englifche Dogge fammt dem Kopfe eis 
ner der zerfchlagenen Bildfäulen nad) dem 
Gute des erften preußifchen Stadt:Comman= 
danten von Hautcharmoi, nad Allerheiligen bei- 
Del, gefommen. Der Kopf wurde am dafi- 
gen Schloße eingemauert, der Hund ift an 
der Seitenwand der Kirche auf der Gruft des 
in der Schlacht bei Prag 1757 gefallenen von 
Hautcharmoi aufgeftellt worden, Indeß aud) 
dort hat das treue Thier Feine Ruhe gehabt; 
nach der gütigen Mittheilung des Herrn Pro: 
feffor Kunifcy in Breslau hat der Geh. Hofz - 
rath Zemplin vor einigen Jahren dies Stein⸗ 
bild erworben, und nad) Salzbrunn bringen 
laffen, wo es gegenwärtig in der Kolonnade 
auf der Wilhelmshöhe fidy befindet.) 


Dies ift die Beſchreibung des Schloffes bei 
Buck. Die Abbildung deffelben, welche der 
Maler Schäfer angefertigt hat, ift nach der 
von der Stadt Brieg denn Herzoge Georg 
3. 1656 gewidmeten Denkmünze und in 
Uebereinftimmung mit diefer Bejchreibung ent— 
worfen. So lange die Piaften hier ihre Re— 
fivenz hatten, ließen fie fi die Erhaltung 
und Berfchönerung deſſelben fehr angelegen 
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fein, wie denn 3. ®. Georg 3. 1659 das 
ganze Gebäude fammt allen Thürmen Außer: 
lid) venoviren ließ, 1673 hat die damals re: 
gierende Herzogin und Regentin Louiſe von 
Anhalt, um dad Anfehen des Gebäudes zu 
verſchönern, oben am Schloß etliche große Er: 
ter, von ſtarken Werkſtücken zufammengefügt, 
ausbrechen laffen, damit die Fenfter durchge: 
hends einerlei Größe hätten. Dagegen baute 
fie längs der Stadtfeite eine breite Gallerie, 
von welcher man auf den Ruftgarten eine an- 
genehme Ausficht hatte. Diefe Gallerie ift 
während der kaiſerlichen Regierung abgeräumt 
worden, weil dad Gewölbe anfing fich abzulö— 
fen 1690. Auf einem Plane des Schloffes 
und des den Jeſuiten abgetretenen Schloßgar: 
tend vom Jahre 1727, weldyer beim Stifts= 
amte aufbewahrt wird, ift fie indeß noch an— 
gedeutet. Sie reichte über die Ede des 
Schloſſes am jegigen Salzmagazin hinaus bis 
. zu dem fogenannten rothen Thürmchen am 
Ende des Luſtgartens, an der Stelle, wo 
heute an der Ede des Salzmagazind der Gar- 
ten des Monferfchen Haufes beginnt. Wäh— 
rend der fürftlichen und Eaiferlichen Regierung 
wurden außer 2 Schloßnachtwächtern ein SchloB= 
hausmeifter, ein- Schloßmwachtmeifter, und ein 
Plumpenzieher beim Schloßbierfeller gehalten 
und im Sabre 1707 zufammen mit 310 fl. außer : 
den Deputaten befoldet. 
Nebengebäude. | 
Aus dem innern Schloßhofe an der Abend: 
feite zwifchen der Apotheke und dem großen 
Röhr- und -Fifchkaften geht man, fagt Lucä, 
durch ein großes Portal ‘in den Hinter: oder 


76 


fogenannten Holzhof. Diefer ift in der gan⸗ 
zen Breite nad) Rathau zu mit Gebäuden ge: 
fchloffen und zwar ftehen zur Linken (wo jegt 
die Brauerei ift) Wagens, Bad:, Braus, 
Schlacht: und Waſchhaus, wie auch der Mar- 
ftall für die Kutfchpferde von ziemlicher Weite 
läuftigfeit. Berner ftehen in dieſem Hin— 
terhofe etliche Kleine Küchen mit ihren Be— 
quemlichkeiten, . Gefindeftuben- für die Herren— 
diener. Die Gebaude auf der linken Seite . 
diefes Hinterhofes ftoßen unmittelbar an den 
Kirhhof. — Zur rechten Hand vom Ausgans 
ge aus dem Schloßhofe fteht der fürjtliche 
Marftal für die Reitpferde, ein fehr langes, 
mit zierlichen neun Giebeln, von außen und 
von innen mit allen Bequemlichkeiten ſehr ho— 
hes, luftiges, wohlverſehenes Gebäude. (Es 
ſtand, die lange Seite nach Rathau zu gewen— 
det, längs des heutigen Gartenzauned.) An 
der Mitternachtsjeite diefes Marftalles (alfo 
gegen die Oder zu) befindet ſich ein befondes 
res fleinerned Haus, auf deſſen Obertheil die 
Rüſtkammer fammt allem zum Marftall 
gehörigen Rüſtzeug von Sätteln, Eoftbaren 
Pferdedecken und dergleihen Zierath, Won 
der Schloßede, (wo das heutige Amtshaus und 
der Mitternachtöflügel zufammenftoßen), reicht 
nach dem Walle hinüber das große Reithaus, 
von Georg 2. angelegt,- und von Georg 3. 
1658 von Grund aus neu gebaut. Ed um: 
faßt einen großen Raum und die Pferde kön— 
nen aus dem Marftalle ganz verdeckt hineinge— 
führt werden, In den Denfwürdigfeiten aus 
dem Leben der Herzogin Dorothea Sibylla 
p- 24 ift bemerft, daß diefe Fürftin zur 
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Winterszeit ober bei böfem Wetter oft im 
großen Kirchſaale oder in der Reitbahn, um 
fid). zu ergehen, Auf: und Abgang gehalten 
hate. Unfern vom Keithaus fteht am Walle 
des Marſtalls Schmiedehaus, wie auch die 
Schneiderei und Schufterei, ebenfalld zum 
Marftall gehörig. | 

Baumgarten. Zwiſchen Wall und 
Schloß und längs des Walles nach dem Oder: 
thore hin war von je her ein Obftgarten. Ges 
org 2. bat ihn zuerit -Funftreicher angelegt. 
(Subelfrift des Gymnafiums von 1769 p- 
81.) Das Urbarium von 1603 erwähnt ihn 
mit folgenden Worten: am Walle nad) dem 
fürftlihen Haufe zu ift ein fehöner, großer 
Baumgarten, darin uuch eine ſchöne Weinleis 
ben gezeuget. Dies Obft wird jährlic über 
dad, was zur fürftlichen Tafel gebraucht, auf 
dem Markte gänzlichen verkauft, und was 
Ziemliches Daraus gewonnen. Bei Lucä: zwi— 
Ihen Wall und Schloß vermehrt der große 
Baumgarten de Schloſſes Zierde und in dem: 
jelben die fchöne von Herzog Ghriftian 1668 
angelegte Luftgallerie mit ihren .Luftfpieltafeln, 
wie aud) dad Vogel: und Schießhaus und ans 
dere Derrlichkeiten, vornämlidy an ihm felbft 
das neue und mit vielen Raritäten und aus: 
ländifchen Sacyen ausitaffirte Luſthaus. Un: 
fer der Vormundſchaft der Herzoginn Louife 
wurden 1673 im Frühlinge die Bäume im 
Obfigarten niedergehauen, um einen ganz neus 
en englifchen Garten anzulegen. - Bom Sahre 
1718 hat fid) in den Burgamtöberichten eine 
Bemerkung erhalten, wo e& heißt: im Schloß: 
garten befindet fich ein drahtenes Vogelhaus 
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nebft etlichen Schießhütten, fo die Fürften zu 
ihrer Diftraction erbaut; find aber baufällig 


und beginnen einzufallen, weil nichts daran _ 


gewendet wird. | | 

Luftgarten. Der große Baumgarten 
wurde durdy ein langes (Gartenhaus und eine 
‚Mauer von dem gegen die Stadt zu liegenden 
Luftgarten abgefondert.. Das Urbarium von 
1603 fagt: neben dem Baumgarten gegen der 
Stadt wärts ift ein luftiger Würzgarten ſammt 
Beinleiben und etlihen Bitumen, welcher nach 
der Stadt zu mit einer Mauer umgeben ift. 
In demfelben ift ein Gebäude (eben das Gar— 
tenhaus), darin eine Badeſtube und Gewölbe 
ſammt etlichen Zimmern erbaut gewefen. Weil 
daſſelbe aber jegiger Zeit fehr baufällig, wird 
die Apotheke darinn gehalten. Hinter diefem 
Gebäude bis an die Stadtmauer ift ein klei— 
ned Gärtlein, wird zum Geblüm gebraudt. 
Luca um 1689: Unten in den Gewölben des 
langen Haufes, worinnen vormals vornehme 
‚Hofdiener, jetzt Jeſuiten wohnen, werden im 
Winter die raren Gewächſe von Pomeranzen, 
Blumen und dergleichen fehr bequemlich ver: 
wahrt und von den Gärtnern fleißig beobach- 
tet. Der Luftgarten enthielt viele Merkwür— 
digkeiten an ausländijchen Pflanzen und wurde 
mit großen Unkoſten von den Herzogen unter: 
halten. Aud ein Springbrunn wird 1675 
in demjelben erwähnt, 


Schickſale des Schloſſes. u 
Sn diefem Zuftande hat das Schloß mit 


feinen Nebengebäuden bis zum Jahre 1741 be: 
ftanden. _ Denn in der fchwedifchen Belage: 
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rung 1642 hat es fo gut wie nichtö gelitten; 
Zorftenfohn verfchonte ed, weil er die refor: 
mirten Fürſten nur für gezwungene Feinde an: 
ſah. Während der ganzen viermwöchentlichen 
Beichießung (23 Iuni — 28 Juli) find nur 
zwei Rugeln in’d Schloß gefallen; die erfle 
am 2. Suli aus dem Küchengarten in die 
fchöne Stube, wo fie dem hölzernen gefchniß: 
ten Hunde, der bei der Thür in der Höhe im Win: 
fel auf einem Breite lag, das Maul wegnahm. 
Die Stube war voll geflüchteter adliger Frauen, 
- welche einen großen Schreden davon hatten. 
Am 6. Suli fiel eine Granate am hinteren 
Schloßthurme nahe am Fenſter der fchönen 
Stube nieder, fie hatte 184 Stein Gewicht 
und war mit 36 Pfd. Pulver gefüllt, das Ei: 
fen allein wog 17 Stein. Glücklicherweiſe 
fiel- fie mit dem Mundlody in den Mift und 
dampfte fich felbft, fonft würde fie unter 
- Menfhen und Vieh großen Schaden angerich— 
tet haben. Die fürftlichen und adligen Frau: 
en im Schloffe entwarfen hierauf einen Brief 
an den General Zorftenfohn und ſchickten ihn. 
noch denfelben Abend. ‚durch einen Trommel: 
ſchläger hinaus, in welchem fie ihn als einen 
höflichen Kavalier erfuchten, das fürftliche 
Haus mit fo ungewöhnlichen Grüßen wie die: 
fen Mittag zu verfchonen. Torſtenſohn antz - 
wortete am folgenden Zage, bedauerte, ſich in 
foldye Nothwendigkeit verſetzt zu ſehen; das fi: 
cherſte Mittel, für künftig mit ſolchen Grüſ— 
fen verſchont zu bleiben, würde fein, wenn der 
Herzog den Kommandanten zur Uebergabe des 
unhaltbaren Ortes vermöchte. Er hat aber 
doch feinem Feuerwerker befohlen, die Grana— 
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ten £ünftig über dad Schloß zu werfen, und 
es iſt nur noch eine einzige in das Brauhaus 
im Hinterhofe gefallen, viele aber auf den 
Kirchhof und in den Garten. 


Wie die Piaſten bis auf den Tod —* 
Wilhelms 1675 um die Verſchönerung ihrer 
Wohnung beſorgt geweſen ſind, iſt ſchon er— 
wähnt. Mit dieſem Todesfalle fiöl das Für: 
ſtenthum an den Kaifer von Oeſterreich; bie 
Herzogin Mutter erhielt das Schloß in Oh— 
lau zum Wittwenfig und die Einfünfte des 
Dhlaufchen Weidybildes auf Lebenszeit. In 
dem Brieger Schloß blieb wie bisher die Fürs 
ſtenthumsregierung, beftehend aus dem Landes: 
baupfmann, zwei Regierungsräthen und zwei 
Secretairen; dad Gonfiftorium, in welchem der 
reformirte Superintendent bis 1675, der lu— 
theriſche Paftor und ein Diafonus als Affef- 
for Si und Stimme hatten; nach dem Aus: 
fterben der Herzoge wurde nur noch die evan= 
gelifch-utherifche Geiftlichfeit bei Conſiſtorial— 
figungen zugezogen, und als aud) dies eine 
Zeitlang unterblieben war, 1708 in Folge der 
Altranftädter Convention das lutherifche Con— 
fiitorium vom Kaifer wiederum beftätigt. Außer: 
dein war hier der Sig der Kammer oder des 
Burgamtes, welhem ein Burggraf vor— 
ftand, 1682 den 15. November wurde die 
frühere Gefinde= Hofftube zur Burgamtöftube 
feierlidy eingeweiht. Der Burggraf hatte 15 
Bramte dazu eingeladen, und bemerkt dazu in 
den Akten: welche von mir auf meine Unko— 
ften feindt traktirt und ‚mit einem Räuſchel 

jeder nah Haufe begleitet worden, Landes: 


hauptleute waten während der Eaiferlichen Re: 
gierung: Hans. Adam von Poſadowsky, Frei: 
herr von Poftelmig, auf Rohrau, Hönigern 
und Sheuderau 1669 — 1708 und nad). ihm 
Franz Weighard Graf Hoffmann 1708 — 41. 
‚Amtöverwalter, Kammerdirectoren oder Burg- 
grafen waren: Chriſtoph von Zollikofer, Jo— 
hann Heinrich von Korfwis, Melchior Frie: 
drich von Zeuer, Peter Ernft von Cornruth. 

Die fürftlihen Säle wurden in diefer Zeit 
zuweilen bei Kochzeitöfeften Eaiferlicher Bes 
amten benußt, 3. B. 1679 bei Gornruths 
Hochzeit, 1682 15. Sept. bei der Vermäh— 
lung Hans George's von Dyhrn auf Ulbers— 
dorf, Gimmel und Reefewig mit Urfula 
Magdalena der zweiten Tochter des Landes: 
hauptmanns von Poſadowsky. Zumeilen hat 
auch der Kaifer das Schloß fremden fürftlichen 
Familien, gegen welche er Verpflichtungen 
hatte, zur Reſidenz eingeraumf. So hielt die 
Pfalzgräflich Neuburgfh. Herrfhaft (Karl 
Philipp, Bruder des damaligen Fürjtbifchofs 
von Breslau Franz Ludwig) 1689 — 92 und 
von 1695 bis wenigftens 1707 abwechfelnd hier 
ihren Hof und hatte jährlich, auch wenn fie in 
Breslau wohnte, 10257 fl. 51 &r. 3 dl. an 
Deputaten von Hafer, Heu, Stroh, Holz und 
Fiſchen zu erhalten. Der Pfalzgraf hat im 
Innern des Scloffes manche Ausbefferungen 
vorgenommen, in den Rechnungen von 1700 
— 1701 finden fi 2572 fl, 24 &r. für 


. . Stufatoren, Steinmegen, Maler, Scloffer, 


Zijchler verausgabt. Als Gemahl einer Zoch: 
ter des Fürften Lubomirsky, welcher dem Kais 
jer ein Kapital von 925000 fl. vorgeftredt 
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hatte, zog er auch die Interefien a 6 pr. von 
dem Kapital, welches allmählig abgezahlt wur⸗ 
de; 1706 betrugen die Intereffen vierteljährlich 
noch 13870 fl. — Um diefelbe Zeit 1691 
wurde das Amt Ohlau dem polnischen Prinz 
zen Jakob Ludwig, dem ohne des Königs 
Zohann Sobiesfi verpfändet. Derfelbe lebte 
auf dem Scloße zu Ohlau mit feinen beiden 
Brüdern Konftantin und Alerander und 308 
auch vom Brieger Amte eine jährliche Rente 
von 12000 fl. Als Karl 12. von Schweden 
für die Polen einen König fuchte, fiel feine 
Wahl auf den Prinzen Sakob, der aber von 
Kurf. Auguft von Sachſen mit feinem Bru— 
der Konftantin zu Ohlau aufgehoben und auf 
die Pleiffenburg, dann auf den Königflein, ges 
bracht wurde, von wo ihn Karl 12. erlöſte. 
Er lebte von 1708 — 34 wieder in Ohlau, 

außer daß er 1718 eine Zeitlang im Brieger 
Kapuzinerklofter wie ein Staatögefangener ges 
halten wurde, weil er wider den Willen des 
Kaifers feine Tochter Maria Clementine an 
den Stuartfchen Prätendenten Jakob 3. von 
England verheirathete. Die Kurfürften von 
Sachſen, damald Könige von Polen, nahmen, 
wenn fie nad) Polen vreiften, zuweilen im 
Brieger Schloße ihr Quartier, 3. B. Fries 
drich Auguft, nachdem er erwählt worden, 
jpeifte 5. Suli 1697 beim Landeshauptmann 
von Pofadowsfy zu Mittag. 1733 20. Suni 
zogen - fächfifche Truppen durch Brieg nad) 
Polen und hielten auf der Au KRafttag. Den 
31. Dezember paffirten über hundert Wagen _ 
‘mit der Bagage der Königinn von Polen und 
am 2, Sanuar famen die Königinn und der 
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König felbft von Ohlau, und wurden mit al- 
len Honneurs und Abfeuerung fämmtlicher 
Kanonen empfangen. Sie blieben über 
Naht und reifen am folgenden Tage 
nach Oppeln. 1734 5. Februar übernachtete 
der ſächſiſche Kronprinz hier und den 28, 
Sebruar reifte der König zum zweitenmale 
durch und übernachtete. — Bis zum Einrücken 
der Preußen in Schlefien hat das Schloß un: 
verlegt geftanden, obwohl nicht im beften Baus 
zuftande, denn fchon 1718 berichtete die Kam: 
mer an den Kaifer, daß der oberfte Gang ſehr 
baufällig .fei, was ſchon oft vorgeftellt worden 
ſei. AS die Preußen heranzogen, wurde 
während der Weihnachtöfeiertage 1740 viel 
Deu und Stroh aufs Schloß gebracht. Nach 
der Schlacht bei Mollwitz brachte man am 
15. April ſiebzehn, am 16. fünfundzwanzig 
Wagen voll Verwundeter zur Stadt und legte 
die Officiere aufs Schloß. Bei dem am 27. 
April begonnenen Bombardement wurde durch 
die Batterien an der Rathauer Bleiche und 
von der Ziegelfcheune jenſeits der Oder her 
vorzüglich die Schloßſeite angegriffen, am 29. 
die obern Zimmer und jteinernen Gänge durch 
die Bomben zerfchmettert. Am 30. Abends 8 
Uhr, geriet das Schloß in Brand, wurde 
aber von Bürgerfchaft und Soldaten gelöfcht. 
Montag den 1. Mai fing der Fupferne Thurm 
auf dem Schloße zum zweiten Male an zu 
brennen, Nachmittags der Löwenthurm, Abends . 
die Schloßfirhe. Cine Bombe hatte, in der 
Neitbahn,- weldye mit Heu und Stroh gefüllt 
war, gezündet und der Wind warf die Slam: 
me aufs Schloß, welches in 24 Stunden in 
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Afche gelegt wurde; die Blirger retteten noch 
50 Faß Mehl von dem aufgehäuften Provis 
ant, an Löſchen war wegen des heftigen Teus 
- erö nicht zu denken, obwohl der König einmal 
mit Feuern etwas innehalten ließ, um der 
Garnifon Zeit znm Löfchen zu geben. Bald 
nad) Mitternacht ftürzte dad Dad) vom Glodens 
thurme. Am 4. Mai Nachmittags um 3 
Uhr ergab ſich die Stadt, und die kaiſerliche 
Garnifon zog am 5. mit Elingendem Spiele 
zum Breslauer Shore, welches geöffnet wor— 
den war, nad) Grottkau ab. Der König hielt 
vor der Brücke, mochte aber das Schloß nicht 
fehen, weil ihm der Untergang deſſelben leid 
that. | 

Seitdem wurde dad Gebäude mit den heus 
tigen Dächern verfehen und diente ſchon 1743 
zum Getreidemagazin. Die Galerien nad) 
dem Hofe zu wurden fämmtlid abgetragen 
und an die Stelle der unausgebauten Abends 
feite, wo das Schloß ehemals nur ein Stod 
body war und darüber eine Gallerie hatte, 
wurde für die Beamten des Burgamteö, be: 
fonders für den königl. Pächter und Adminis 
ſtrator, das Amthaus, 1744 — 46 erbaut 
mit ducchbrodyenem holländischen Dache. Als 
Baumaterial wurden die Steine der einges 
ſchoſſenen Hedwigskirche benugt. Die Regies 
rung und das Gonfiftorium wurden nad) Bres⸗ 
lau verlegt, die Verwaltung der fürſtlichen 
Domainen der Königl. Kriegs: und Domainenz 
kammer überlaffen. In neuefter Zeit, feitdem 
e5 keinen Amtsudminiftrator 1785 mehr giebt, 
wurde das Haus ald Kreis:Steueramt, Domais _ 
nen-Juſtizamt und ald Inquifitoriat gebraucht, 
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wird aber jegt in den Befiß der Stattkäm: 
merei, als Entſchädigung für den Bauplag 
zum neuen Griminalgefängniß vor dem Moll: 
wiger Thore übergehen. Die Wirthſchaftsge— 
baude zum Burgamtshaufe follten anfangs 
auf dem Kirchhofe angelegt werden, wurden 
aber an den Stadtgraben hinausgerüdt. Im 
- mittäglihen Scloßflügel hatten die Amtsad— 
miniftratoren 1755 eine Bierfchenfe eröffnet, 
wo zu großen Klagen der brauberechtigten Bürs 
gerfchhaft der Schanf ausgeübt, ja ein Tanz⸗ 
faal errichtet und die Gäſte angelodet wurden. 
Sm Holzftalle diefer Schenke kam 19. Aug. 
1801 Abends nah 9 Uhr Feuer aus und 
legte den ganzen Flügel in Aſche, das Dad 
ftürzte Nachts um zwei Uhr zufammen, Gin 
Feuerregen wurde durch den Wind über die 
Stadt gejagt und zündete mehrere Dächer 
3. B. auf der Jeſuitenkirche, ja jogar bis auf 
dem Ringe. Doch wurden fie gelöſcht und 
größeres Unglück verhürhet. Im Schloße 
waren verbrannt und verdorben 200 Zonnen 
Zwiebad, 600 Zonnen Mehl und gegen 100 
Wispel Korn. Diefer Flügel ift in gleicher 
Höhe mit den übrigen wieder hergeftellt wors 
den. Der Lömwenthurm zwiſchen demſelben 
und der Hedwigsfirhe war 1741 zwar ſtark 
bejchädigt, aber 1794 äußert Giawnig nod) den 
Wunſch, dieß ehrwärdige Denfmal hergeſtellt 
zu ſehen. Er iſt feitdem, vielleicht beim Baue 
des abgebrannten anftoßenden Flügels, ganz 
abgebrochen worden, jo daß nichts als der 
leere Plag übrig iſt. Bon den Löwen auf 
feinem Kranze find es vielleicht ein Paar 
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Bruchſtücke, welche im Schloßhofe vor der 
Thür des Amtshaufes liegen. z 


Zuftand im Sahre 1846. 

Bon der Herrlichkeit diefes mit Vorliebe 
gepflegten Fürftenfiges, der zu feiner Zeit im 
Schlefien kaum feines Gleichen hatte, ift nur 
wenig auf unfere Zeit gefommen, weldes in= 
deß binreicht, die Genauigkeit der Lucäſchen 
Schilderung zu beftätigen. Wer hätte aud) 
ein SIntereffe gehabt, ihn in feinem, alten 
Glanze wiederherzuftellen, ſeitdem das einhei- 
miſche Fürftenhaus ausgejtorben, und die Stadt 
zur Provinzialftadt geworden war! die Lan— 
desheren "hatten feitdem in großer Entfernung; 
in Wien und Berlin, ihren Sig. Haben 
doch die Kaifer von Oeſterreich nicht einmal 
ihr neues Fürſtenthum gefehen und die preußis 
fhe Regierung, welde lange um das Land 
zu kämpfen hatte und die feſten Pläge erhals 
ten mußte, fand die großen Räume des Schloßed 
zu einem Getreidemagazin. am geeignetiten. 

Am Allgemeinen find die drei Hauptflügel 
des Gebäudes außer Dächern und Giebeln er= 
halten, die Nebengebäude find faft ſämmtlich 
vernichtet, von dem Lujtgarten mit der ums 
gebenden Mauer und dem künſtlichen Stadet 
am Eingange von der Stadt her ift nidts 
mehr vorhanden. Dagegen hat ein günftiges 
Geſchick über der Hauptzierde der Vorderjeite, 
dem Portale gewacht, fo daß es bei dem Brande 
nur unbedeutende Beſchädigungen erlitten hat. 
Nur der darüber ſtehende Thurm bis zur 
Gallerie brannte ab. Das Ganze befteht aus 
einem 3 Zenfter breiten, drei Stockwerk hohem 
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Borbau und ift aus einem fehr feinförnigen 
zu Bildhauerarbeit geeinnetem Sandftein auf: 
geführt. Auf beiden Seiten wird es von uns 
ten bis oben durch breite Pfeiler eingefaßt und 
4 Eorinthifche reichverzierte Pilafter tragen Ges 
fimfe und Gallerie. Im unterften Stockwerk 
find die beiden Eingänge, der größere rechts 
für die Wagen, der Fleinere links für Fuß: 
gänger. Ueber dem Eingange ſtehn an den 
beiden mittlern Pilaftern die lebensgroßen Bild: 
faulen Georgd 2. im Barett und Fürften: 
mantel und feiner Gemahlin Barbara von 
Brandenburg in der fürftlichen Frauentradht 
ihrer Zeit. . Weiter hinauf zwifchen den 4 
Nilaftern, weldye 3 Felder bilden, find in der 
Höhe zwifhen den Fenftern des 2. und 3. 
Stodes in zwei Keihen die Brujtbilder von 
24 Piaften angebradıt, in Stein gehauen, 
durch lebendige noch erkennbare Farben ftärker 
hervorgehoben, Arabeskenartige Verzierun— 
gen, Laubwerk, Blumengeflecht, Genien, Köpfe, 
mythologiſche Ornamente und Zierath mancher⸗ 
lei Art bedecken Pfeiler und Geſimſe, durch 
Correctheit der Zeichnung, Sauberkeit und Fein— 
heit der Ausführung bewundernswürdig und 
ſind nicht unpaſſend eine Nachbildung der 
Rafaelſchen Loggien in Stein genannt worden. 
Die Inſchriften und Bildniſſe ſind von oben 
herab folgende: Unmittelbar unter der ehe— 
maligen Gallerie am jebigen Mauerfranze 
ftehen von der Linken zur Rechten über den 
oberften Fenjtern die Sinnfprüche: Verbum 
domini manet in aeternum. Si deus pro 
nobis, quis contra nos? Justitia. stabit 
thronus. | 
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Smifchen den obern und untern Fenſtern 


ftehen die zwei Reihen Bildniffe der 24 Vor-⸗ 


- fahren Herzog Georgs 2., je in 3 Felder ver= 
theilt. Die Inſchriften find theils an den Pfeis 
‘ fern zur Seite, theils im Felde über und 
“ zwifchen den Köpfen der Bildniffe angebracht, 
Di felden lauten von der linfen Seite an: 

1. Obere Reihe, der polnifchen Groß» 
fürften und Könige. Erftes Feld, am Pfeiler 


line. 1. Piast. Crusvicen. Polo. Mo- 


narcha eirca annum, Do. DECEXL., a 
quo reges Poloniae et Siles. duces orti. 
— Sm Felde: 2. Semovitus Monarcha 


Polo., fortis regni dilatator. — 3. Lesko 
‚Mo’ar. (Monarcha) Justus, Liberalis et 


Togatus. — 4. Zememislaus Mo’ar. (Mo- 
» narcha) Polo. Sapiens, Togatus. 
Zweites Feld: Am erften Mittelpfeiler : 
5. Mieslaus Mo’ Polo. abjecta idolatria 
(idololatria) gentili per baptismum ecele- 
siae . dei insertus. ann. DOCCCLXV. 
Zwiſchen den Köpfen: 6. Boleslaus Chra- 
bri. I. Rex Po. DOCOCXCIX. 7. Myes- 
laus Secundus, Rex Polon. Ann. Deo. 
MXXV. 8. Casimir Monachus Rex Pol. 
Anno MXLI. | 
Drittes Feld: Am zweiten Mittelpfeiler 
9. Wladislaus Hermannus Monarcha Polo. 


et virtute et pietate excellens anno Do. 


MLXXXU Im Felde über den Köpfen. 
10. Boleslaus Curvus. Mo. Pol. fortissi- 
mus beros ann. Do. Mull. 11. Wladis- 
laus Mon, Polo. regno expulsus anno 
Dom. MCXI. -- (2) 12. Am Gepfeiler zur 
Rechten: Boleslaus altus primus dux Sile- 





siae. dominus Vratislaviensis et Lignieen- 
"sis, Ann. Dom. MCLIX. 

2. Untere Reihe der ſchleſiſchen Her- 
zöge. Erftes Feld am linken Edpfeiler: 
13. Henricus barbatus dux Silesiae Vratis. 
Ligen. MCCl. Sm Felde 14. Henricus 
Vratislaviensis, darunter ein beſchädigtes Wort 
Ligni? und die Zahl 1238 in arabiſchen Zif— 
fern. 15. Bo. (beſchädigt, es wird Boles- 
laus Lignicensis heißen follen). 16. Hen- 
ricus Ligni. et Vratislavi. 27. (2) F 

Zweites Feld am erſten Mittelpfeiler 
17. Boleslaus dux Silesiae Ligni. et Bre- 
gen. Anno Domini MECXCV(). Im Bel: 
de: 18. Ludovieus dux Bregensis. 19. 
Henricus dux Bregensis. 20. Henricus 
dux Lubensis. 

Drittes Feld am zweiten Mittelpfeiler 
21. Ludovicus dei gratia dux Silesiae do- 
minus Lubensis et Caet.- Im Felde 22. 
Johannes Lubensis et Hainovi: 23. Fri- 
dericus Ligni. et Bregen. 24. Frideri- 
eus Ligni. et Bregen. (und am rechten Eck⸗ 
pfeiler) verae religionis instaurator et pa- 
trii ducatus auetor. MDXLVIL 
- Der aufmerkjame Lefer wird von felbft be= 
merft haben, daß in der Reihe der polnifchen 
Fürften die Zitel Monarcha und Rex nidyf 
ohne Abficht gewählt find; von Piaft bis Mi- 
eslaus heißen fie Monarchen, Boleslaus Chro> 
bri wurde König und feine 2 Nachfolger find 
ed ebenfalld; von Wladislaus Herrmann an 
heißen fie wieder Monarchen. Dem entipre= 
hen aud die SInfignien, die drei Könige 
haben Scepter und Krone, Boleslaus, der 
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Mörder des Bifchofs Stanislaus, welcher fie 
verlor, ift zwifchen Gafimir und Wladislaus 
Herrmannud auögelaflen, weil diefe Stamm: 
tafel nicht die vollftändige Reihe der Regenten, 
fondern nur die Abftammung Georgs 2, in gra= 
der Linie von Piaft enthält. Daher fehlt aud) 
in der zweiten Reihe der Herzöge zwifchen den 
beiden Heinrichen 19 und 20: Ludwig 2, von 
Brieg 1399 — 1436 und zwifchen den bei- 
den Friedrichen 23 und 24: Georg 1. 1499 
— 1521, obgleich diefelben in Brieg regiert 
und dagegen einige der Abgebildeten Brieg 
nicht befeffen haben. Won Wladislaus Herr- 
mannus an fragen fie fammtlich die Herzogs: 
mütze. Die Zahlen find bei den meiften das 
Antrittsjahre der Regierung, bei Friedrich 2. 
das Todesjahr. Bei dreien 11, 16 und 17 
nicht ganz deutlich zu leſen. | 

An den beiden Mittelpfeilern des untern 
Gefimfes über dem Thorwege ftehen die lebens⸗ 
großen Bilder des Erbauers und feiner Ges 
mahlin. Zur Rechten die Gemahlin, zur Seite 
das Wappen ihres Haufes, mit der Infchrift: 
Barbara Illustris prineipis Joachimi Mar- 
chionis Brandeburgen. Saeri Romani im- 
perii Electoris filia, illustris prineipis Ge- 
orgii ducis Silesiae et caet. conjunx 
MDLII. ' | 

Zur Linken ihr Gemahl, zur Seite das 
Wappen mit der Inſchrift: Georgius Dei 
Gratia Dux Silesiae Lignicensis ct Bre- 
gensis divina, favente clementia primus 
hane structuram fieri et aedifieari cura- 
vit regnante Ferdinando - rege Romano 
semper Augusto MDLIII. | | 


* 
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Dad große Wappen zwifchen beiden Figu- 
ven zeigt den fchlefifchen Adler mit den chur= 
brandenburgifchen Schildern. Ueber der Pforte 
für die Fußgänger zur Linken findet fich der 
Bibelfpruh: Nisi dominus aedificaverit 
domum, in’ vanum laborant, qui aedificant 
eam. Nisi dominus eustodierit eivitatem, 
frustra vigilat, qui custodit eam. Psal, 
127. 

Tritt man durch den Thorweg ind Innere 
mit der Borftelung von dem ehemaligen - Zu: 
ftande, fo blickt freili aus allen Eden der 
Greuel der VBerwüftung hervor. Elende Holz: 
ftäle und Anbauten von Fachwerk: nehmen 
die Stelle der vernichteten Gallerien ein. Am 
beften erhalten ift die Rückſeite des Portals, 
gebaut im Sahre 1551. Zu beiven Seiten 
des kühn gefchwungenen Thorbogens find hier 
abermals in zierliher Arbeit mit lebhaften 
Farben geſchmückt die Wappen von Liegniß- 
Brieg links mit der Inſchrift: Insignia Il- 
lustrissimi Marchionis Brandenburgensis _ 
A. MDLI. Die Helme mit durchbrocdyenen 
Bifiren, der Pfauenfchweif auf dem Liegnitz⸗ 
fhen Wappen ꝛc. find mit großer Kunſt ge— 
arbeitet, ringsum find Zierathen von Schil— 
den, Köchern ꝛc. angebracht. Zu beiden Sei: 
ten des Portals befinden fi) die Eingänge 
links in die Hofftube der Guardia und rechts 
der Trabantenwache. Weber derfelben lieft man 
die Worte: „Vertrauen (Vortrue) darf auf: 
fchauen.” Die dreifachen Galerien um den _ 
Schloßhof find jämmtlid vernichtet, aber man 
fieht im zweiten und dritten Stod noch die 
zugemauerten Fenfter und Thüren, welche auf 
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diefelben herausführten, mit ihren Eunftreichen 
Einfaffungen von ionifchen Säulen, Köpfen x. 
und an den Mauern die Spuren der Bogen, 
wo die Gallerien in die Wände eingefenkt wa= 
ren. Bon dem unterften bedecften Gange find 
in den beiden Eden rechts und links vom 
Shore noch Refte erhalten. Starke Säulen 
aus demſelben feinen Sandſtein wie dad Por: 
tal mit ionifchen Kapitälern find durch eiferne 
Bänder unter einander und an der Wand be: 
feftigt, über denfelben erblickt man noch vier 
Reliefs von römischen Kaiferföpfen und ſechs 
zur Linken, wo auch Frauenköpfe abgebildet 
find. Heute, tragen die Säulen in der Ede 
rechts ein Holzdach, unter welchem ‘noch bie 
alte Zreppe von Prieborner Marmor nad 
der erſten Gallerie hinauf führt. Zur Seite 
derjelben. ift an.der Wand noch: die Spur 
der Abbildung einer _ Eberjagd zu fchauen. — 
Ganz vernichtet ift die Rathauer Seite, wo 
das Schloß nur ein Stockwerk hoch war, mit 
beiden Thürmen an den Eden; die legten Re— 
fie des Slodenthurmes find vor einigen Jah: 
ven abgerdumt worden, bei dem Bau des Haus 
jes (1343) in der linken Ede. Rechts ſteht 
dad Amtöhaus, welches nad) der Zerftörung 
des Schloſſes in den vierziger Jahren des vos 
rigen Sahrhunderts erbaut ift. 

Die drei Hauptflügel des Gebäudes find 
dagegen noch vorhanden, 3 Stockwerk: hoc) mit 
12 Senftern, Front an der Oder und an der 
Stadtfeite, wenn man die 3 Fenfter des Por: 
tals dazu rechnet. Die Mittagsjeite war 1801 
bis auf das unterfte Stockwerk niedergebrannt 
und ift aljo im obern Theile neu, Das Ganze - 
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ift unter ein einfaches Ziegeldach gebracht wor: 
den und im Innern find fechöfache Schüttbö— 
den über einander angelegt. Daher iſt von 
der innern Einrichtung in den obern Stods 
werfen faft nichts übrig geblieben, nur Die 
treffliche Ausficht über den Oderlauf, die Auen 
und Walder und auf der deutſchen Eeite biß 
zum BZobten und Gebirge hat nicht verloren ° 
gehen können; auch haben die Fenfter faſt alle 
noch die alte Steineinfaffung und an der Ede 
am Salzmagazin befindet fich, ein Stockwerk 
hoch auf der Stadtfeite, nod) ein marmorner 
Kamin. Im. Erdgefhoß aber it Manches 
noch im alten Zuftande, 3. B. die mit den 
ſtärkſten Sandfteinpfoiten umſetzten Eingänge 
in die Kellergewölbe, darunter die Keller felbit ; 
auf der Stadtfeite die Silberfammer und auf 
der DOpderfeite, wo Kanzlei, Archiv, Rentkam— 
mer ficy befanden, nod) jegt ſechs große ges 
wölbte Zimmer mit mandyerlei Steinzierath 
an den Zhüren und Studatur am Gemölbe. 
Leider find die Inichriften über den Thüren 
und in den Niſchen bei einer neuern Reparas 
tur mit Kalk überftrichen worden. Neben 
der Thür des zweiten Zimmers zur Rechten 
vom jetzigen Eingange, wahrſcheinlich der al: 
ten Rentfammer, ift noch lesbar Die Gtelle 
aus dem Römerbriefe 13, 1 — 7 angejchrie: 
. ben: „Jedermann fei unterthan der Obrigkeit 
x. So gebet nun jedermann, was ihr fchuls 
dig feid; Schoß, dem Schoß gebühret, Zoll, 
dem Zoll gebühret x. In einem Eleinen um: 
mauerten Raume dahinter, vielleidyt dem Ar: 
‚ iv, find über. dem Eingange neben einander 
die vier Wappen von Liegnig, Brandenburg, - 
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Anhalt und Würtemberg gemalt, An ber 
Wand gegenüber befindet ſich ein ſeltſamer 
Stammbaum. Georg 2. halt mit Barbara 
einen Zweig, auf deffen Aeften die Bruftbilder 
von 11 Nachkömmlingen angebracht find. Die 
Unterſchrift iſt nur theilweis noch leſerlich: 
der durchlauchtige hochgeborne Fürſt und Herr, 
H. George ..... zu Liegnitz und Brieg hat 
mit derſelben geliebten Ehgemahl der .... Für— 
ftin Barbara gebornen Markgräfin von Bran= 
denburg .... junge Söhne und fünf Fräu— 
len, durch Gottes Segen. Die 4: Wappen bes 
zeichnen die Häufer, aus. denen, diefe Nachkom— 
menſchaft erwachfen, denn bie (Semahlinnen 
der beiden Söhne Georgs waren Prinzefjinnen 
von Anhalt (Soahim Friedrih — Anna Ma= 
via von Anhalt) und Würtemberg (Joh. Ges 
org — Anna von Würtemberg), In Ders 
felben Kammer befindet fi) ein aus demfelben 
feinen Sandftein wie dad Portal gehauener, 
fehr gut gearbeiteter Adler mit - auögebreites 
ten Flügeln, aber ohne die ſchleſiſche Binde, ums 
geben von Fleinern Wappenfchildern — wels 
cher einft über dem Portat auf der Gallerie 
geftanden haben fol. | 

Die Nebengebäude im Hinterhof find auch 
nicht wieder aufgebaut worden. Wo Wagens, 
Bad, Brau:, Waſchhaus und der Marftall 
für die Kutfchpferde ftanden, ift eine Braue— 
rei mit Wohnhaus und Stallung errichtet, 
Der Ausgang, welchen diefelbe nad) dem Shore 
und der Breslauer Straße hat, ift erft 1640 
zwiſchen den ehemaligen Thorthürmen durch— 
gebrodyen worden, bei Gelegenheit des Begräb⸗ 
niffes Johann Chriftiand, um vom Thor aus 


:95 


auf den Kirchhof gelangen zu Eönnen. — Eben 

‚jo ift von den Gebäuden zur rechten Hand 
im SHinterhofe, vom Marftall für die Reit: 
pferde, von der Rüftfammer, der KReitbahn, 
feine Spur mehr vorhanden. Die Reitbahn 
fließ unmittelbar an. das Schloß, und das Ar: 
reſtantenhaus, weldyes vor einigen Jahren erft 
völlig ubgebrodyen wurde und deffen Spuren 
noch an den Wänden in dem Winkel des Schlof: 
ſes und Amtöhaufes fichtbar find, ftand auf 
der Stelle derfelben. Dagegen ift 1774 im ehe⸗ 
maligen Schloßgarten, weldyer bis an die Reit: 
bahn reichte, an die Nordoſtecke des Scylof: 
ſes angelehnt, dad Salzmagazin vom Maurer: 
meiſter Drenkhan gebaut worden, Friedridy 2. 
hatte 9000 Rthlr. zu diefem Bau angewieſen. 
An diefer Seite des Scloffes nad) der Oder 
zu befindet fi) aud) des Schloßbrunnen. Der 
größte Theil des ehemaligen Scyloßgartens ift 
an die Sefuiten abgetreten worden und jeßt 
in Privatbeig. Die Zrauf: und Grunds 
waſſer des auf erhöhter Fläche liegenden Schlof: 
ſes haben - einen unterirdifchen Abfluß unter 
dem Walle und der Promenade hindurch in 
die Oder; diefer Kanal wurde 1842 von Neus 
em gebaut. | 


Das Burgamt. 


Das Herzogthum Brieg beſtand im Gan— 
zen aus 6 Aemtern, in den letzten Zeiten der 
Piaſten ſeit 1654 und unter der kaiſerlichen 
Regierung aus fünf, weil das Amt Ohlau zu 
Wohlau gezogen war. Dieſe Aemter waren 
1. Brieg, 2. Kätzendorf, 3. Ohlau, 4, Streh— 
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fen, 5. dad Teichamt (Nimpffh), 6. Kreuze 

burg und Pitſchen. (Reichenftein und Silberberg 
gehörte den Herzögen von Liegnig und Brieg ges 
meinfchaftlich.) Die Ginfünfte aus allen diefen 
Aemtern floffen, in Brieg zufammen. Was 
die Fürſten an Domainen befaßen, laßt fich 
bis auf die Hufe angeben, und nicht bloß der 
fürſtliche Beſitz, ſondern auch, wie die übrige 
Landſchaft unter Adel, Geiſtlichkeit, Städte 
vertheilt war, iſt in den noch erhaltenen Hu⸗ 
fenregiſtern genau verzeichnet. Eine allgemei— 
ne Erörterung diefer Verhältniffe, auf welchen 
die Zufammienfegung der alten Stände beruhte, 
gehört indeß in eine Geſchichte des Herzog: 
thums, bier Fann nur von den Beligungen 
des Brieger Burgamtes oder der Brieger Kam 
mer die Rede fein. Die Einkünfte deffelben 
geben zugleich eine Ginfiht in die Art, wie 
die Hofhaltung beftritten wurde. Zuerft ſol⸗ 
fen die Befigungen und Einkünfte bes Fürs: 
ften in der Stadt, dann die Landbefis. 
gungen und zulegt die Art der Berwals 
tung auseinander gejegt werden. 


a) Einkünfte und Beſitzungen der 
fürftlihen Kammer in der Stadt. 


Das ganze vierzehnte Jahrhundert hindurd) 
unter Bolestaus 1305 — 1352 und Ludwig 
1359 — 98 zahlte die Stadt jährlid dem 
Fürften an Geſchoß oder Grundfteuer 200 
Mark und 30 Mark Münzgeld. in zwei Ras 
ten, an den beiden Terminen Walpurgis und 
Michaelis. Dieſe Abgabe kommt im 16ten 
Zahrh., in welchem eine bleibende Hofhaltung 
bier eingerichtet wurde, unter den fürftlichen 
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Einnahmen nicht mehr vor; dagegen waren 
geblieben die Zölle und die Dienfte der Fifcher, 
Fleifcher zc. und finden fich einige neu erworbene 
Einkünfte. Jene alte auf die fefte Summe 
von 200 Mark gefegte Grundfteuer fcheint 
Daher abgelöft worden zu fein und zwar ums 
ter Ludwig 2. 1415, als der Herzog die Stadt 
um 4000 M. verjest hatte und diefe für feine 
Schulden gut ſagte. Seitdem, fcheint ed, wurde 
Schoß: und Wachgeld für die Kämmerei erhos 
ben und betrug 1750: 414 th. 12 gr. 3: d. 
Sm 15. Jahrh. mögen alfo die Herzöge fehr 
wenig von Brieg gehabt haben und erft im 
16ten unter Friedrich 2. find 3. B. durd; Leber 
nahme des Mühlerbetriebes, durch die Bier- 
gefälle ihre Einkünfte wieder gemacfen. Res 
‚gelmaßige allgemeine Steuern wurden aud) im 
16. Sahrh. noch nicht gegeben ; der Fürft lebte, 
wie der Piivatbefiger, von feinen Erbgütern 
und von den Regalien, nur in dringenden Fäls - 
_Ien 3. B. bei Ausftattung der Töchter, Ver⸗ 
fhuldung ꝛc. ließ er fich eine Steuer bewilligen. 

Bevor wir ins Einzelne gehen, ift vielleicht 
nicht überflüffig zu bemerken, daß Burgamt 
und Stiftsamt zwei durchaus von einander 
verſchiedene Aemter find. Das Burgamt ume 
faßt die fürftlihen Domainen, das Stifsamt 
die Befigungen des alten Hedwigs: oder Doms 
ftiftes. -. Erft als in Folge der Reformation 
die Fürften das Stift einzogen und auf die 
Einkünfte deffelben das Gymnafium fundirten, 
kam die Verwaltung des Stiftes ebenfalld un= 
ter die Fürften, melde fi) den Ueberſchuß 
der Einnahmen und Roboten aneigneten. Es 
wird fpäter in den Nadrichten vom Stifts- 
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amte und deflen Verwaltung auseinander ges 
fegt werden, wie wenig vortheilhaft für das 
Stiftsamt diefe Vereinigung auögefallen ift. 
Zum Burgamte gehörte das Schloß mit 
feinen oben angeführten Nebengebäuden und 
Gärten, und die Grenze feiner Jurisdiction 
wurde durd) dad oben erwähnte, von Herzog 
Georg 3. 1656 aufgeführte, Stadet gebildet, 
welches indeß noch zwei zur Stiftöjurisdiction 
an der Schloßfirche liegende Häuschen mit eins 
fhloß. Das Urbarium von 1603 fagt: am 
Schloßthor zwifchen den. Pfeilern der Kirche 
find zwei Häufer gebaut; das eine und nächſte 
am Schloßthor gehört dem Zandesfürften erb— 
lid) zu, denn daffelbe von ihm kaufweiſe ers 
langt worden, in welchem gemeiniglid I. F. 
Gn. Diener einer, fonderlich aber der Wacht— 
meifter, der auf das fürftlihe Haus Acht ges 
ben muß, eine Wohnung hat. Das andere 


aber, wie auch die andern am Kirchhofe bis 


zum Stadtthore gehören den Befigern eigen= 
thümlich zu, (d. h. gehören und zinfen zum 
Stift, find aber an Privatbefiger überlafjen 
‚oder verkauft worden.) Eben fo gehören zum 
Stiftsamte ale Häufer vom Breslauer Thore bis 
zur Rangengaffe und die gegenüberliegenden bis 
zum Quergäßchen am Ende der Wagner: und 
Burggafle. | 
Sonften gehört zum fürftlihen Haufe, 
fährt das Urbarium von 1603 fort, was 
nun wörtlich folgen mag: ein Haus auf 
der Burggaffe, dus jesiger Zeit dem Kam— 
mermeifter (von ilgenau), weldyes Haus oh— 
ne alle Mittel vom Landesfürften zur Verrei— 
hung geht und von der Stadtjurisdiction gar 
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99 
exempt ift (1750 R. 384). - Doch mag in 
demfelben vermöge der fürftlihen Privilegien 
nad) Gelegenheit der Zeit und Befiger aller: 
lei bürgerliche Nahrung gegen- Erlegung dem 
Kathe 60 gl. ohne Hinderung getrieben 
werden, . 
"Hinter diefem Haufe auf der Nebengaffe ift 
. ein Haus, vorhin Hans Rohrs Haus genannt, 
welches jego von Heinrich Löwen ganz frei 
bejefjen wird; ingleichen ift ein Eckhäuslein 
auf dem Cperlingöberge zwifchen H. Adam 
Beeſes und Adam Tombtes Wittib Haus ges 
legen, welches ingleichen zum fürftliden Haus 
gehörig und jährlich in die fürftliche Kammer 
6 Groſchen zinfet. Sind aber bürgerliche Nah— 
rung in beiden Käufern zu treiben nicht be= 
fugt, und wird der landesfürftlichen Obrigkeit 
- von vorgemelten drei Häuſern, wann fie ver— 
kauft werden, die gebührliche „Kanzleitare ges 
geben. (Diefe Häufer No. 423 und 436 auf 
dem Sperlingöberge waren 1750 im Beſitz 
bürgerlicher Handwerker.) Hinter vorgenann⸗ 
ten Löwes Haufe fteht ein Flein Häuslein, fo 
unter der fürftlihen Obrigkeit Jurisdiction 
biegt; dieſe Stelle, darauf zuvor niemals ein 
Haus gejtanden, fo zur Gaffen gehörig, haben 
F. Gn. Herzog Georg Thomas. Seuthnern 
aus Gnaden verehrt, wie denn diefelben neben 
derofelben Räthen bei Abmeffung der Stelle 
gewefen ; welches Thomas Seuthner aus feinen 
Unfojten Anno 1565 gebaut und von I. F. 
Gn, aller Bejhwerung ganz befreit, wie denn 
ſolches die Zeit über, fo lange es geftanden, un= 
gehindert ganz befreit befeffen worden. Hin— 
ter. diefem ift auch ein Haus, fo zuvor Die 
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Herren von Bees auf Köln, Kätzendorf und 
Mangſchütz befeflen, welches hernachmals Hans 
Bees zu Mangſchütz feliger Heinrich Heinzen 
feligen gewefenen Kammerdiener und Silber: 
tämmerer aller Beſchwerung frei verkauft und 
hinterlaffen. | 

Verhältniß der Kammer zur Stadt: 
Bei diefem fürftlihen Haufe ift eine ziemlich 
große und wohl erbaute Stadt mit einer 
Ringmauer und Schutt umgeben ; in derfelben 
find 5 Thore und 3 Pforten; mitten in die⸗ 
fer Stadt ift ein neuerbautes Rathhaus mit 
deffelben Zubehör, fammt oberften und nieder= 
ften Gerichten mitten auf dem Plage gelegen. 
Diefe Stadt hat ihre vornehme Privilegia, von 
- vorgehenden LTandesfürften gegeben, und vom 
‘ jüngften verftorbenen Herzog Joachim Fried: 
rich confirmirt, zufammt Ober: und Nieder: 
gerichten und andern Herrlichkeiten über die 
Häufer der Stadt und vor der Stadt gele-⸗ 
gen. | | 

In diefer Stadt zwifchen der Mühlgaffe und 
Polniſchen Gaffe und gegen der Müylen gelegen 
ift ein Zeughaus und Pulverthburm mit 
aller Nothdurft verfehen und mit einer Mauer 
umgeben, IS. 5. Gn. zuftändig. 

Dann fo ift dafelbft am Oderſtrom eine 
wohlerbaute Mühle mit 15 Raden fammt 
des Müllers Haus und dem Thurm zur Waf: 
ferkunft 3. F. Gn. allerdings gehörig und 
mit fonderliher Begnadigung begabt. Dies 
felbe Mühle wird genoffen und gehalten ver: 
möge zu und angehefteten Miethzettels (ift ab— 
handen gefommen), wie es diefer Zeit mit dem 
Müller gehalten worden, Kann ein Jahr dem 
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andern zu Hilfe tragen, aus drei Jahren das 
Mittel zu nehmen, ohne des Müllers vierten ’ 
Theil, an allerlei Getreide als Weisen 11 
Malter, an Korn 111 Malter. Bei Ddiefer 
Mühle -Fönnen 40 — 50 Schweine das Jahr | 
über zur Maftung aufgelegt, fo aus den Vor: 
werfen genommen und zu Speck gemäftet, 
aud) nachmals zu 8 th. ungefährlich gegeben 
- werden, macht 400 th. — Mehr fo ift bei 
dieſer Mühle ein Schleifmerf, das fein J. F. 
Gn. auf derofelben Unkoſten zu halten ſchul— 
dig, giebt jährlih Zinfe 10 th. Mebr jo ift 
ein Walkrad für die Tuchmacher und Weiß: 
gerber und wird von jedem Tuche 26 H. und 
‚von eines Weißgerbers Walfe 13 gl. 
gegeben, das bringt dem Landesfürften in die 
Kammer, ein Jahr dem andern zu Hilfe — 
250 th. Mehr fo ift zwifihen. den beiden 
Mühlen ein Gerinne gemacht, darinnen der 
Kutzemacher feine Arbeit zu wäffern pflegt, 
giebt jährlich) einen gemwiffen Zins 8 th. — 
Mehr fo ift bei Ddiefer Mühle ein groß und 
Öte Gebäude, welches zum Werkhaus für die 
Mühlennothdurft gebraucht wird und I. F. 
Gn. zuſtändig ift. 
Drann ſo iſt ein Wachthaus bei dieſen 
Orten an der Polniſchen Pforte außerhalb der 
Mauer, das J. F. Gn. zuſtändig; dieß hat 
H. Joachim Friedrich, Georg Elteſten dem 
Hausvogt auf drei Leiber aus Gnaden über— 
geben. 
Dann fo ift ein Schiffszug bei dieſer 
Mühle; wann die Schiffe Wafferfauf gehen, daß 
dieſelben durch die Fluthrinne herauf gezogen 
werben, Dieß ift der Müller zu thun, auch das 
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Seil zum Zuge auf feine Unkoſten zu halten 
fchuldig. Won einem jeden Schiff aber, wel- 
ches durch die Fluthrinne heraufgezogen wird, 
giebt man 44 Gr. Davon hat der Müller, 
daß er das Seil auf feine Unfoften halt, 6 
Heller, die übrigen 4 Gr. gehören in die fürft- 
lihe Kammer. Das bringt, ein Jahr dem 
andern zu Hilfe, 26 Rtl. 

Bei diefer Stadt iſt einzufommen von 
Biergeldern erftlih vermöge der Abhand» 
lung und Revers das Biergefäll wurde 1542 
zuerft von der Stadt auf 10 Jahre bewilligt 
und ift ftehende Abgabe geworden) von jedem 
Gebräu 24 gl., welches man fonflen das zehn= 
jährige Biergeld nennet und dann von jedem 
Gebräu 3 Gr. Kegelgeld, weldes ein be= 
ſtändig und immerwährend Einkommen ift,. - 
dieß thut von jedem Biere 27 ©., Fann ein 
Sahr dem andern zu Hilfe tragen jährlich 
700 Rtl. — Das Waffergeld, von jedem 
Gebräu 12 Gr., wird derentwegen gegeben, 
daß die fürftliche Obrigkeit das Waffer in die 

Stadt geführt und auf ihre Unkoſten erhält. 
Dieß trägt in die fürftliche Kammer ein Jahr 
dem andern zu Hilfe 350 Rtl. — Dann fo 
wird von jedem Gebrau für die Malzfuhre 
2 Gr. gegeben aus diefen Urfachen, daß S. 
F. Gn. 2 Pferde und einen Wagen zufammt 
dem Knechte mit allen Unkoften unterhalten, 
welcher das Malz vom Malzhaufe in die Müh— 
le und aus der Mühle in das Brauhaus führt. 
Dieß bringt in die fürftliche Kammer ein Jahr 
dem andern zu Hilfe ungefähr 50 Rtl. — 
Mehr ift vor diefem der Brauurbar zu 
Kätzendorf gewefen und die Kretfchmer in 
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derfelben Herrſchaft mit demfelben Bier ver: 
legt worden. Dieweil aber nad) genugfamer 
Erwägung H. Joachim Friedric) befunden zus 
träglich zu fein, daß dieß Bräuwerk eingeftellt, 
Briegifch Bier in diefelben Dörfer geführt und 
‚dagegen von jedem Faß, jo über die Oder ges 
führt wird, ein gewiffer Zoll gegeben werde, 
als ift nad Einftellung des Brauwerks auf 
ein jedes Achtel Bier, fo auf diefelben Dörfer 
aus der Stadt Brieg geführt wird, 1 Gr. 
Zoll erleget und folgends wegen der Abfuhre 
des Bieres ins Oppelnſche oder andere 9. F. 
Gn. Kammergüter über der Oder des Jahres 
einzufommen, welches doch auf Wohlgefallen 
des Landesfürften beruht, nämlich 110 Th. 
Röhrgeld: dann fo hat die landesfürftliche 
Dbrigkeit das Waffer in die Stadt und 
folgends in unterfchiedliche Häuſer durch Ge: 
leit hineinführen laffen, im weldyen nun das 
Waſſer zu haben zugelaffen wird. Giebt jähr: 
lich zum Zins, es fei denn, daß ein fonderlidy 
Privilegium darüber gegeben fei, deren doch 
nicht mehr als eines, ohne dei Häuſer die zu 
F. G. Kammergut und Jurisdiction gehörig, 
wiflentlicy nicht vorhanden, Urtl. Dieß tragt 
jährlich vermöge des Verzeichniſſes der Regi— 
ſter, welches ein gewiß Einkommen iſt, 98 
Rtl. 

Kleinzoll. So wird ein Zoll von den 
Laſtwagen und Kaufmannsgütern beim Kath 
zum Brieg genommen, weldye den Briegifchen 
Grund und Boden berühren ; geben von jedem 
Pferde 4 Hl.; das halbe Theil gebührt dem 
Rathe, das andere halbe heil wird durd) den 
Wachtſetzer in der Stadt. wöchentlid in Die 
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fürſtl. Rentkammer erlegt. Und da fichE zus 


trägt, daß über Verhoffen der Zoll verfahren 
wird, ift die Kontraband J. F. Gn. gleich: 


falls halb gehörig. Es wird aber auf ſolchen 


Fall. das halbe Theil dem Rathe wiederum 
ganz oder zum Theil zurückzugeben frei ges 
ftellt, doch der fürftlichen Obrigfeit an ihrem 
Theil unfhäadlid. Der Zoll aber, welcher 
gewöhnlich der Eleine Zoll genannt wird, pflege 
ungefähr jährlich zu tragen 90 Rtl. 
Küchenzoll. Dann fo ift ein Zoll zum 


Brieg, welcher der Küchenzoll genannt wird.. 


Mit diefem Zoll hat es diefe Belchaffenheit, 
daß von jedem Wagen Brennholz 3 Hell., 
dann von jedem Fuder Rademacherholz 2 Hl. 
und Stellmacherholz 6 Hl., fo in die Stabt 
zum feilen Kaufen geführt oder an Stell: und 
Radmacherholz hinein und über die Brücke ge= 


führt, erlegt und vom Zöllner auf der Brüde. 


eingenommen wird.  Diefer Zoll gehört der 
fürftlichen Obrigkeit allein zu, und wird wö— 
chentlich durch den Wachfeger in der Stadt ne= 


ben einem gewifjen Zettel, wieviel deffelben ge= 


weſen, in die fürftlihe Kammer übergeben; 
bringt des Jahres ungefähr 25 Th. 
Zimmerzoll; Mehr fo iftein Zoll, wel= 
cher der Zimmerzoll genannt wird. Dieſer 
Zoll wird gegeben vom Bauholz, Latten, Spar= 


ren und Riegel fowohl Echwellen, welches über _ 


die Dderbrüde und durch die Stadt geführt 
wird; tragt des Jahres ungefähr, welches 
halb der f. Obrigkeit und halb der Stadt ers 
legt wird, auf der f. Obrigkeit Theil . . . 2 
th. 18 gl. Es ift aber der Rath die Brüce 
- und was zu derfelben gehörig auf feine Uns 
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koſten ohne der f. Obrigkeit Zuthat bauftändig 
zu halten ſchuldig. 

Kauffammern. Mehr fo find in der 
Stadt unterm Gewandhaufe 12 Kauffammern, 
. bie zinfen jährlid ein jeder in die fürftliche 

Kammer 30 gl., ift ein gewifler Zins — 10 
th. 

Bankfzins und Fleifherzehe. Die 
Dleifherzehe zum Brieg hat 40 Bänke; dae 
von zinfen fie der f. Obrigkeit jährlich 90 
fhwere Mark, ald auf Mannefaftnaht? 40 M. 
und auf Maria Geburt 50 M., thut zufams 
men 120 rtl. ſchlef. — 96 Rchsth. Es ift 
auch dieje Zeche der f. Obrigkeit für derofels 
ben Hofhaltung zu fchlachten, oder einen Hof⸗ 
fleiicher auf der Zeche Unkoſten zu halten ſchuldig. 
Wenn auch ein Bleifcherfnecht beim Hoffleifcher 
das Handwerk lernte, ift ihn die Zeche in ihr 
Mittel zu nehmen und für gut zu halten ſchul— 
dig. — Der freie Bleifhmarft ſteht bei der 
f. Obrigkeit zuzulaffen und auf folchen Full 
aufs Stüde einen Zins zu ſchlagen. — Mehr 

find fie fchuldig die Hoffuhren zu leiften, wenn 
man eine folche zu. Hortführung der Hofdie— 
ner bedürfende; dafür wird ihnen neben Fut— 
ter und Mahl aufs Pferd von der Meile 18 
Hell. gegeben. — Wenn bei vornehmen Zus 
fammenfünften allyier zum Briege auf Hoch⸗ 
zeiten, Kindtaufen oder Begräbniffen mehr als 
eines Fleiſchers von Nöthen, ift die Zeche der 
Fleiſcher dem Hoffleifcher ein oder mehr Per— 
fonen auf ihre Unkoften, doch ohne die Koft, 
zu Dilfe zu ordnen fchuldig. 

Bäderzehe. Die Bäckerzeche ift jährlich 
der f. Obrigkeit 10 th. Zins zu geben ſchul⸗ 
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dig aus Urfachen, daß man wider fie keinen 
geringeren Weizen. als Semmelmehl in die 
Stadt führen und“ feil haben möge. Doch 
fieht einem Jeden offen, am Jahrmarkt oder 
Wochenmarkt Semmelmehl einzuführen und ohe 
ne Dinderung der Bäder zu verkaufen. — Da 
ſichs begeben, daß theure Zeiten einfallen, oder 
ſonſt die Bäder mit ihrem Baden die Stadt 
gebührlicher Maßen nicht verfehen, oder bedrän⸗ 
gen wollten, auf folhen Fall hat die landess 
fürftlihe Obrigkeit Macht, einen freien Brodt= . 
und Mehlmarkt zuzulaffen und fo lange es 
derfelben gefällig zu halten. — Mehr ift dies 
fe Zeche der Bäder auf dem f. Schloſſe einen 
Hofbäcker auf ihre Unkoſten, doch bei der Hof: 
koſt, zu halten ſchuldig. Die Aufnehmung der 
Perſon ift der Obrigkeit bevorgeftellt. 
Fiſcherzeche. Die Fifcherzeche, fo in der: 
Stadt gehalten wird und gemeiniglich ein Ael— 
tefter darin zu wohnen pflegt, hat den Oder: 
from von dem Ohlaufhen Wehr herauf big 
an die Oppelnfche Grenze, fo viel 3. F. Sn. 
zuftändig, ſowohl die Lachen und See, die aus 
der. Oder begoffen werden, fo viel den Fiſchern 
in specie derſelben angewieſen und zugelaffen 
. worden, ausgenommen die Lachen auf der Au; 
davon find fie in die f, Kammer jährlich 56 
ſchwere Mark, halb auf Zohannis, halb auf 
Michaelis, zu erlegen ſchuldig, die tyun zu 36% 
gl.: 74 ch. 24 gr. — So find die Fifcher 
auf dem f. Haufe zu wachen Ihuldig, wie fie 
denn vor Alters auch gethanz es bat aber 
nachmals H. George geändert, daß fie der + 
Wachen entlaffen worden, dagegen aber alle“ 
Bierteljahre einen Dufaten erlegen ſollen. Dieß 
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den Waflerzins erlegen, mit gegeben. Dieß - 


thut 4 fl. ungrifch oder wie es jego giltig 6 
th. 24 gl. Für die Hofarbeit ift die Zeche 
auf dad Oderwehr Achtung zu geben fchuldig, 
damit wenn was daran gebrechlich wird, fols 
ches dem Amte zur Verhütung Schadens bald 
angemeldet werden kann. Auch bei Beſſerung 
des Wehrbaues, ſoviel auf dem Waſſer dazu 
zu führen nothdürftig, daſſelbe, wie auch gleich— 
falls andere Fuhren mit Schiffen auf dem 
Waſſer, ſo weit als ſie daſſelbe in Zins und 
zu befiſchen halten, die an Amts⸗Perſonen und 
andre in fürſtlichen Dienſten zu führen vore 
fallen, zu leiften ſchuldig. — Wie fie denn 
auch gleihfails, wenn Teiche im Briegifchen ges 
filht werden, drei, vier oder mehr SPerfonen, 
‚ ba man derfelben bedürfende, zum Fifchen fchi= 
den muß, davon fie nichts zu -gewarten, als 
beim Zeiche ein Gericht Fifche wie fonft bräuch⸗ 
ih. — Wenn der. Landesfürft Bau: oder 
Brennholz auf dem Waffer flößen laßt, das 
ihm zuftändig, ift die Zeche ſchuldig, daffelbe 
ohne Entgelt durchs Wehr zu laffen, davon 
fonft fremde Perfonen ihnen Zahlung thun 
müſſen . 

Die Kürſchnerzeche ift von H. Joa— 
chim Friedrich und Johann Georg Gebrüdern 
von Neuem privilegirt worden, davon dieſe 
Zeche jährlich auf Weihnachten 4 ſchwere Mark 
(— 5 th. 12 gl.) zinſet. 

Die Rothgerber find zwar von ihrem 
Vrivilegio nichts zu geben ſchuldig, weil aber 

der Landesfürft ihnen eine Lohmühle auf Pau: 
lauer Grunde und Boden an derfelben Bach 
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erbauet und ihnen neben einer neuen Beſtäti⸗ 
gung darüber fo A. 1590 datirt eingethan, 
geben fie derentwegen in bie f. Kammer: jähr⸗ 
lic) 20 th. Die Mühle aber find die Gerber 
auf ihre Unkoften bauftändig zw halten ſchul⸗ 
dig, doch daß ihnen aus 8. G. Wäldern das 
Holz ohne Entgelt dazu gefolget werde. 

Der Rath zum Brieg ift zwar mit, ans 
ſehnlichen Privilegien verfehn, weil aber bis 
anhero unangefehen derfelben die landesfürftlis 
che Obrigkeit allzeit im Brauch erhalten, daß 
fie nad) derfelben Gelegenheit jährlich oder _ 
wenn es derfelben gefällig ift, die Rathschur 
gehalten, die alten Rathöperfonen vom Rathö« 
tifche entfeßen, neue an die Stelle anordnen 
oder ganz ungeändert bjeiben, ſowohl die 
Stadtrechnung ohne einige Einfage und Wi: 
derrede des Rathes abnehmen laffen mag, als 
fo wird folches bei der fürſtlichen Obrigkeit 
Gelegenheit hinfür ferner fehen fich deſſen zu 
gebrauchen. | 

Die landesfürftlihen Beſitzungen 
außerhalb der Mauer find zwar ſchon 
bei den Vorftädten hier und da erwähnt wor— 
den, doch mögen fie zu leichterer Weberficht 


hier beifammen ftehen, Außerhalb ber Stadt 


und Ringmauer gehören die Zminger und der 
Nus der Gräferei vom Breslauer Thore an 
herum um die Stadt bis zur Polnifchen Pfor- 
te auf dem Schutt oder Wall ohne Mittel 
dem Rathe zu, deflen zu gemein Nutz zu 
gebrauchen und ob zwar H. Joachim Friedrich 
mit des Rathes Willen etliche Stüde am 
Wall, wo man unterm Breslauer Thore hin 
auf geht, Perfonen auf gewifle Zeit zu genies 
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Ben zugelaffen hat, iſt doc ſolches nur zu 
Wohlgefallen und auf Zeit, ' nichts aber be 
ftändig oder erblich gemeint oder gefchehn. ‚Im | 
Wallgraben aber zwiſchen dem Breslauer und 
Mollwiger Zhore find Helder, wie auch hin: 
ter und vor denfelben der Wallgraben bis ans 
Mollwigifche Thor, die man den Abfag nennt; 
braucht die f. Obrigkeit zu ihrer Nothdurft, 
die Fiſche für die Hofhaltung darin zu erbal: 
ten. Von den übrigen Heldern, fo man für 
die Hofhaltung nicht brauct, kommt jährlich 
ein Zins 10 th. 18gl. ein, wie in den Haupt: 
regiftern zu befinden. Ingleichen iſt im Wall: 
graben nahe am Brirgifchdorfer Thore eine 
Mühle mit zwei Gängen, die Kupfermühle 
zenannt, welche H. Georg kaufweiſe an fich 
yacht hat; fteht der landesfürftlichen Obrig— 
feit eigenthümlich zu; ed bat auch der Rath 
nichts dawider zu reden. Sie fann, wenn daß 
Waſſer danach ift, mit zwei Raden mahlen 
ınd bringt ein Jahr dem andern zu Hilfe, 
veil e5 vom Müller ums Dritte gehalten 
vird, ungefähr 2 Schfl. Weizen, 2 Malter 
1 Sch. Korn. Das Aaögetreide wird bei der 
Odermübhle für die Schweine gebraudht. Es 
ft aber diefe Mühle gar baufällig, daß wofern 
ie nicht erbaut wird, eines Jahres ganz ein: 
jehen möchte. Die VBorftadt aber um die Stadt 
yon einer Seite der Dder, als von der Ra— 
hen an zu langen, bis aufwärts der Mühlen 
in den Wafferfttom, da die Girte bis ang 
Bafler gehen, zufammt derfelbin Aeder und 
(u um und um gehören der Stadt eigens 
bümlich mit aller Surisdiction, Ober⸗ und 
Riedergerichten zu, außer eines Gartens und 
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Hofrahte vor Briegifchborfer Thor zur rech— 
ten Hand am Ede gelegen (Vorwerk Para: 
died) fammt den dazu gehörigen Aedern, wie 
die abgefondert begrenzt gelegen, der jegiger 
Zeit (1603) von dem Kammermeifter (Dans 
Zonas von Lilgenau) inne- gehabt, vermöge ei= 
ned fonderlichen Privilegii von J. F. Gn. zu 
verreichen, ift auch der fürftlichen Surisdiction 
unterworfen. 

Mehr. fo ift auf der Rathen vorm Bres— 
lauer Shore ein Schöner Baum: und Täze— 
garten fammt einem darauf erbauten Haus 
ſe und Stallungen, mweldyes man das Waſch— 
haus nennt. In diefem Haufe wird der fürft: 
lidyen Obrigkeit Vieh nach Gelegenheit 12 oder. 
14 Melkekühe gehalten, und wird von dems, 
felben, wi: aud) des Gartens Nug gegen Ho— 
fe gebraucht und mag verkauft werden, 

Gegenüber am DOderftrom nahet der Kut— 
telbof, darin für die fürftliche Hofhaltung 
geſchlachtet wird, wie auch daſſelbe Teichlein 
im Wallgraben, welches der f, Obrigkeit zu: 
ftändig und gehörig ift. 

Die Töpferzeche hat vor diefem an. 
Markttagen auf dem Salzmarft die Töpfe zu 
feilem Kaufe gehabt; davon wird jeden Wo: 
chenmarft in die Küche aufs Schloß von jedem. 
- Zöpfer vier rauhe und zwei verglafete Töpfe, 
in was Größe die genommen von Nöthen find, 
auch folche folgen zu laflen zu geben ſchuldig. 
Weil aber der Markt geändert und die Tö— 
pfer auf dem Ringe beim Gewandhaufe ihre 
Stelle zum Verkaufen befommen, als ift nichts 
minder der wöchentliche Zins zu geben verblies 
ben. Sm Jahrmarkt aber wird der Topf: 
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markt auf dem Salzplabe wie vorgehends ge: 
ſchehen, gehalten; es find aber die Töpfer Eei: 
nen Zins die Zeit zu geben ſchuldig. Wenn 
aber am Jahrmarkt fremde Töpfer ald von - 
Hirfhberg, Görlig oder andern Orten her: 
kommen, wird von jeder Zruhen 3 Stück ents 
weder Sczüffeln oder Krüge genommen. 
Sonft ift außerhalb der Mühle zwifchen 
den Wehren ein Werder vom Müblgraben 
und Oderſtrom umfloffen, welches der f. Obrig: 
keit zuftändig; es hat ſolch Werder einen ver— 
zäunten Garten, welcher von Herz. Joachim 
Friedrich mit dem Nuß deffelben Gartens fo: 
wohl als die Gräſerei anf dem Werder Georg 
Elften dem Hausvogte und feinem Sohne zu 
ihren Lebtagen zu genießen verchret, doch das 
Weidicht und Strütticht bevor behalten fein; 
auch bemelte Eliten oder die des Nußes ſich 
gebrauchten, Achtung zu geben fchuldig, daß 
von gemektem Werder weder an Weiden nod) 
anderem Strütticht "Fein Schaden gefchehe. 
Nach Abfterben obbemelter beider Perfonen 
fällt folder Nug des Gartens und der Gräfes 
rei der landesfürjtlichen Obrigkeit wieder zu. 
Ueber dem großen Wehr, welde alle die 
landesf, Obrigkeit auf ihre Unkoften der Müh— 
len halben unterhalten muß, iſt wiederum ein 
großes Werder oder nfel, weldyes ſich auf: 
wirts an der Dder bis an Gefuges Vor: 
werfögrenze erſtreckt, Abrahamögarten ge: 
nannt und zum Brieg vorgehendes dem Ra— 
the zuftändig gewefen. Weil aber das Pal: 
fer- fehr herüber gemiefen und dem Rath daß 
Ufer zu erhalten nicht getrauet, als bat er: 
melter Rath folche Infel der landesfürſtlichen 
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Obrigkeit gänzlih und eigenthümlic) abge- 
treten, innehabeude ‚Briefe darüber auch ein= 
geftellt. Die Gräferei aber in bemelter Ju— 
fel ſowohl mit der Hutung wird für dad Vor— 
werk gen Neudorf gebraudt. 
Bon ſolchem Abrahamsgarten über die alte 
Dier neben den Aeckern fo gegen Neudorf ges 
hören bis an den Damm und von dannen an 
Alles fo zwifihen dem Damme und dem Oder—⸗ 
ftrom bis herunter an Garbendorfer Grenz 
fu fi) auch bis an den Oderſtrom erftredet, 
ift eine fchöne Au, dem Rathe eigenthümlic) 
zugehörig. Es hat aber ermelter Rath der 
landesfürftlichen Obrigkeit hinter den Ziegels 
fheunen vom Oderſtrom an bid gegen Gars 
bendorf einen Flecken zu einem Roßgarten, 
wie der mit Stangen vermadt worden, vera 
möge eines fürſtlichen Reverſes zu genießen zus 
gelaffen. Auf ſolcher Auen find erbaute Scheus 
nen, ftattliche Wohnungen ſowohl ein Hospi⸗ 
tal, dann der Zimmer: und Kutielhof, Alles - 
unter des Rathes Jurisdiction gehörig. 
Hinter diefem aber ift eine große Scheune 
-fowohl ein Wohnhaus und umzäunter Garten 
darin der Landesfürft die Jagdhunde hält und 
der Hundeparchen genannt wird, wie gleich⸗ 
falls gegen der Oder ein umzäunter Garten, 
darin die fürſtl. Obrigkeit die Leimt bleichen 
läßt, der fürſtl. Obrigkeit zuſtändig. Die 
Ziegel ſcheune- und Ofen auf der Au find 
gleichfalls dem Rathe zuftändig außer einer 
unter den allerlängften Scyeunen, welde H. 
Joachim Fr, gar von Neuem erbaut, die gehört 
der Iandesfürftlichen Obrigkeit eigenthümlid) zu. 
Dann fo find auch nachfolgende Beſchwe⸗ 
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rungen bei diefer fürftlihen Hofhaltung, 
als 1., wird jährlid ins Hospital vorm 
Breslifchen Thore den armen Leuten ein Zins, 
weldyer allewege auf Michaelis fällig, näm⸗ 
lih 8 Th. gegeben und hat feinen Anfang als 
erftlich wegen der Schölzerei: zu Paulau, fo 
hernachmals zum Vorwerk gekauft, 2 Marf. 
Dann haben F. Gn. H. Georg au jährlich 
Karpfen und Zuberfifch in gemeltes Hospital 
geben laflen, welche hernachmals in ein Geld 
gefchlagen und dafür geben laſſen 3 M. Bei 
diefem Hospital ift ein Getäzegarten gewelen, 
welcher dem Armuth zugehörig; weil aber den« 
felben H. George zu der fürftl. Hofhaltung 
gebraucht und darin Saffran zeugen laflen, 
welcher hernachmals wiederum umgegraben 
und zum Theil aufs Wal geführt, wie dann 
darauf aud) der Kuttelhof fo jegiger. Zeit noch 
ſteht gebaut, als ift ein jährliher Zins dar: 
auf gefchlagen, fo die fürftt. Obrigkeit giebt 
nämlih 1 Th. 12 gl.“ 

So weit dad Urbarium des Fürftenthums 
vom Jahr 1603. Unter diefen Einnahmen 
und Dienften find einige fo alt oder faft fo 
alt wie die Stadt, 3. B. die Zölle, die Dien— 
fte der Fifcher, Fleifcher, Töpfer; andre find 
erft im Laufe der Zeit, vorzüglich feit dem 16. 
Ihrh. hinzugefommen. Auch nad) dem Jah. 
re 1603, in welchem das Urbarium abgefaßt 
ift, find nodh Häufer in der Stadt vom 
Burgamte gekauft worden 3. B. 1658 ein 
wüftes Haus Heinrichd von Pogrell, und das 
Haus Ernftd von Randau auf der Langen- 
gaffe, 1674 das Sebottendorfifhe Haus (Ab: 
ſtaitung der Herzogin Louife 31 — 33) und 
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‚ ebenfo hat Georg 3..den Brandweinurbar für 
einen jährlichen Zins von 180 Fl. von der 
Stadt an fi gebradht. Die bedeutendfte Zus 
nahme ihrer Einklinfte in der Stadt brachten 
indeß Mühle und Braugefälle, beide unter 
Herz. Friedrich 2. erworben, die Mühle 1529, 
die Biergefälle 1542 wenn audy nicht einge= 
führt, doch erhöht. Zu diefem Sahr ift im 
2. Stadtbuche vermerkt: ,‚‚Sonnabend nad) 
Trancisci ift auf Befehl F. Gn. zum Brieg 
auf dem Rathhauſe verwilliget worden, daß 
man von einem jeden Bier zum Zeichen Geld 
geben fol 30 Wgl., fo man vorhin nur 6Gr. 
gegeben hat und folches fol ftehen 10 Jahre 
lang.’ Es ift diefelbe Abgabe, welche anders— 
wo als Biergrofchen, in der Mark Brandens 
burg unter dem Namen Bierziefe vorkommt. 
Wann fie zuerft in Brieg eingeführt worden, 
ift ungewiß, wahrſcheinlich ftammt die Ein 
führung aus derfelben Zeit wie die Anlegung 
der Wafferleitung in die Stadt und Brauhäu— 
fer, auf welche die Fürften große Koften ge— 
wandte haben und wofür daher aud) ein befon: 
deres Waflergeld bezahlt wurde. Zweimal 
verfuchten fie e& mit dem Oderwaffer in den 
Sahren 1496 und 1514. „1496 am Sonn: 
abende vor Jacobi Apoft. ift das Waffer zum 
erftien Mal von der Oder durch die Röhren 
in die Stadt gegangen zu dem Kaften gegen 
der Prangen über, die die Herrſchaft hat laf- 
fen bauen und in die Brauhäufer geleitet. 
1514 am Abende Zrinitatis ift abermals auf 
eine andere Art und Weife, als vorgefchrieben 
Anno 96, das Waſſer von der Oper in die 
Stadt Brieg mitten Durch die Mauer, wels 
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ches nicht viel gehört, gegangen und bracht 
worden, danad in die Brauhäufer und auf 
das Schloß, wo es ein jeder hat wollen ha= 
ben und ift in Pompen gegangen, durch Mei: 
fier Greger Fogell. Die erfte Art ift mit 
Ketten gegangen und Leder daran, viel Leder 
verderbt und nicht lange gemährt.” — Im 
Sahre 1527 hat H. Friedrich) 2. den Röhr— 
graben von Kreifewig her in das Wailerbe- 
cen an der Mollwiger Vorſtadt geleitet und 
von da ift dad Waffer in Röhren durch den 
Parchen, die Stadtmauer und die Milchgaffe 
hinauf ins Kaufhaus und in die Brauhäufer 
gebraht worden. (Die Wafferleitung von Grüs 
ningen ins Schloß ift 1568 angelegt.) Aus 
diejer Zeit aljo ftanımen die Abgaben fomohl 
der Röhrſtandsgelder a 1 th. jährlich, als des 
MWaflergeldes und wahrfcheinlid) auch der Biers 
gefälle. Wie diefe Biergefälle aber zu dem 
Kamen Schlaftrunfögelder gekommen 
find, das konnte man fehon 1700 bei einer 
amtlidyen Unterfuhung über den Urfprung 
derfelben nicht mehr ermitteln. Man wußte 
damals nur, daß fie nicht von der erften Aus⸗ 
jfegung der Stadt an gezahlt, fondern daß fie 
von der Stadt freiwillig von 10 zu 10 Jah⸗ 
ren den Fürften zur Beihülfe für die Zilgung 
ihrer Schulden bewilligt worden. Auch das 
Stadt:Urbarium von 1750 meint falfhlich, 
daß fie zuerft dem H. Joachim Friedrich. (1586 
— 1602) zur Zilgung der fürftlichen Schuls 
den bewilligt worden feien, da doch die Bewil: 
ligung von 1598 nur eine Erneuerung des 
frühern Gebraudhes if. Wie angegeben, ift 
das erfte zehnjährige Biergeld zu 30 Weiß: 
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groſchen 1542 bewilligt worden. Won 1556 
ift ein Revers Georgs %. wegen des vom 
Magiſtrat noch auf zwei Sahre bewilligten 
Biergeldes vorhanden. 1588 wurte eö dem 
H. Joachim Friedrid) wieder auf 10 Jahre 
bewilligt, dad Gebräu a 27 Weißge, Yon 
1598 ift ein Revers Joachim Friedrich wes 
gen der erneuten achtjährigen Biergelder. Die 
* Zahl der gebrauten ganzen Biere betrug 1605: 
1228. 1606: 1433. 1607: 1332 darunter 
nur 7. 10. 5% gefreite.r Im Gopiarium des 
Stadtfchreiberd Blafius Gäbel findet ſich vom 
28. Dezember 1606 eine dringende Bitte der 
Stadt um endlichen Erlaß der Biergelder. 
Indeß ift die Abgabe troß aller Reverfe, daß 
fie der Stadt an ihren Privilegien nicht ſchäd— 
lich fein folle, bid zum Erlöſchen des Piaſti— 
fchen Fürftenftammes 1675 fortwährend bes 
zahlt worden und nicht bloß in Brieg, ſon— 
dern in allen drei Fürftenthümern, Als dies 
fer Fall eintrat, wurden die Biergelder zus 
rücgehalten, weil man fie für eine Privat: 
bewilligung an die Piaften anfah. In Brieg 
verwahrte man biefelben auf dem Rathhaufe 
(von jevem Gebräu 54 Xr. namlich Biergeld 
24 gl. — 48 &r. Kegelgeld 3 gl. — 6 Xr.) 
und die aufgefparte Summe betrug 1687: 
6353 Fl. Nun wurde damals das Kapuzi- 
nerklofter angelegt und Pater Andreas Bru- 
nensis Mor. Provincialis P. P. Capucino- 
rum böhmifcher Provinz, welcher Kunde von 
dem Gelde erhalten, Fam unter dem 3. No— 
venber 1685 beim Kaifer um diefe Gelder 
ein, weil die Mittel zum Kirchen: und Klos 
ſterbau in der lutherifchen Stadt und Gegend 


117 


ſchwer von Almofen zufammenzubringen wä— 
ren. Der Kaifer bemilligte den Kapuzinern 
die Schlaftrunfgelder von 1676 an, dody mit 
Abzug des Einnehmerfolder und des rückſtän— 
digen Brandweinzinjes, weldyen die Stadt von 
der Kammer zu fordern hätte. Derfelbe be: 
trug von 93 Jahren a 180 Fl. jährlich): 
1755 $1., der Einneymerfold von 11: Jah: 
ren (a 18 Fl. jährlich, 206 Fl. 42 Xr. al: 
fo blieben übrig und murden am 28. Juli 
1687 an die Kapuziner gezahlt 4391 Fi. 
24 Xr. Ebenſo erhielten die Kapuziner 1693 
wieder 1351 31. 57 &r. Seitdem mußten 
die Weberfchüffe alle halbe Jahre an die Böh— 
mifche Hoffanzelei überſpickt werden und der 
Kaifer gab 23. Okt. 1700 der Stadt Brieg 
zur Beruhigung einen neuen Revers, daB ihr 
die Zufage der Biergefälle an ihren Privile: 
gien und Freiheiten nichts ſchaden folle. Die 
Stadt hatte 1637 auch gebeten, wenn Die Bierge: 
fälle wieder gezahlt werden follten, möge das 
Amt den Brauurbar in Kigendorf einjtellen 
und den” Stiftöfeller gegen Erlegung des jähr— 
lichen Kellerzinfes ihr überlaffen, Darüber be: 
hielt ſich aber der Kaifer fernere Refolution 
vor. Vergeben: fam auch das Burganı. 1702 
mit der Bitte ein, die Schlaftrunfgeider Fünf: 
tig ftatt an die böhmiſche Hofkanzelei wieder 
an das Burgamt zahlen zu laffen. | 
Die Stadt folltein Betreff ihres einträglichen 
Brauurbars noch ganz andere Erfahrungen ma— 
hen. Sıe hatte unter den Piaſten das Ausſchrot— 
recht, welches Die Stiftungsurkund:-von 1250 
nur auf die Schenken innerhalb der Meite ihr 
jufichert, über dad ganze Weichbild mit fürft: 
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licher Beftätigung auögebehnt. Georg 2. 5. 
B. verbot 1583 den Prälaten, Herren, Rit- 
tern, Adligen und Bauern, Brauurbar zu Üben 
oder Breslauiſch Bier einzuführen als entgegen 
dem Privilegium der Stadt Brieg. Als Joachim 
Friedrich 1591: das Ausichrotreht den Herr: 
ſchaften in Hünern und Heidau und in Kans 
tersdorf für 1300 th. verlieh, erfannte er das 
Vorrecht der Etadt an und gab ihr zur Erz 
götzlichkeit (Entſchädigung) die Erlaubniß, 
Minken, Peiſterwitz, Biſchkowitz, Steinersdorf 
mit Briegiſchem Biere zu verlegen gegen einen 
Zins von 4 Zr. auf jedes Achtel. 1652 wa—⸗ 
ren nach der Unterfuchhung einer Brauurbars: 
GSommiffion im Weichbilde Brieg berechtigt 
zum Brauurbar: die Commende LKoffen, Die 
Herrfchaften zu Kantersdorf, Mangichüg, Mi: 
chelau und Zafchenberg, aber nur für ihre 
Ortskretſchame; die übrigen Kretfchmer in.als . 
len Dörfern des Weichbildes, mochten fie dem . 
Amte, der Stadt oder Adligen und Geiftli: 
chen gehören, mußten das Bier aus Brieg 
nehmen. Wegen der Herrfibaft zu Schwa— 
nowiß, welche den Urbar ausübte, follte nod) 
ein befonderer Termin angefegt werden. (Uns 
ter der Kaiferlichen Regierung wurde dem H. 
v. Waldau durch einen Prozeß in allen drei 
Snftanzen 1685. 1691. 1692 das Ausichrot> 
recht ab: und der Stadt zugefprochen.) Weber 
Reftituirung des Brauurbars zu Kägendorf 
und: anderer Aemter behielten fid) die drei her— 
zoglichen Brüder ihre Rechte vor. Dagegen 
folte fi) die Stadt eines guten Bieres und 
billiger Preife befleißigen,‘ : 

An diefem Rechte — alle zum Schan⸗ 
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fe qualificirten Bürgerhäufer in regelmäßigen 
Umgängen Antheil und e& trug nicht allein 
zur Nahrhaftigfeit‘de8 Ortes, fondern auch 
zur Verſchönerung deſſelben bei. Denn die 
Qualififation zum Brauen wurde nad der 
Bauart der Häufer bemeffen und die Stadt 
verdankt diefem Uniftande 5.8. die hohen ftei- 
nernen Giebel. 1584 wurde feftgefegt: wer 
einen gemauerten Giebel baut oder wer einen 
Brunnen hält, fol 4 Bier darauf zu brauen 
haben. Bei einer Revifion der Haäufer 1686 
duch Schöppen, Xeltefte, Etadtmaurermeifter, 
Zimmermeifter und Röhrmeifter wird der Som: 
miffion aufgegeben, die Quell: und Geleits: 
‚ brunnen in den Häufern und Gärten, die neu 
aufgeführten Giebel, ob Ziergiebel oder das 
Dad) gefpalten und die Rinne dazwiſchen lies 
ge, die neuen und die baufälligen Keller, ob 
fie tauglidy) wären, 4 Bier bineinzulegen, zu 
unterfuchen, denn nad) dem Zuflande der Kel— 
ler, nach Breite, Ede, Giebeln der Häufer, 
nady Brunnen und Steuerfißen fei von jeher 
die Brauberechtigung abgemeffen worden. Dieß 
diene zugleich zur Verſchönerung der Stadt 
und Verdrängung der Lehmhäuſer. 

Nun braudte aber der Kaifer im fpanis 
Ihen Erbfolgefriege Geld, und um Hülfsquel: 
len zu eröffnen, wurde 1704 eine Reluition 
und Vindication alienirter Amtspertinenzien 
angeordnet. Eine kefondere Reluitions— 
kommiſſion Fam won Wien; beim Briegifchen 
Amte fand fi nichts weiter al© der Brauur-: 
bar und der Zimmerhof, Der Zim merhof, 
eine Beſitzung vor dem Oderthore auf der Au 
unter Stadtjurisdiction, aber frei von Grund⸗ 
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zins, neben dem Hundeparchen gelegen, in ſei⸗ 
nen Grenzen 129 Ellen lang 36 breit, war 
zur fürftlichen Zeit theils als Zimmerhof, theils 
als Backhaus für das Vorwerksgeſinde in Gar: 
bendorf gebraucht worden. 1679 24. -Sept. 
hatte‘ die verwittwete Herzogin Louife Garten. 
und Daus für 200 Fl. an den fürfil. briegi= 
fchen Rentſchreiber Johann Herrmann ver= 
kauft und den 30. Iannar 1680 den Magis 
ftrat: angewieſen, den Zimmerhof an. den Herr: 
mann zu übergeben. Die Rechtmäßigkeit dies 
fes Berfaufs wurde nun angefochten, denn die 
Herzogin habe allen und jeden Rechten auf 
den Feudalbefis für ein Abftandöquantum von 
400000 Fi. entjagt, alfo habe fie nicht noch 
nachher rechtmäßig verkaufen fönnen. Der 
Zimmerhof wurde alfo der Wittwe des Hertz 
mann 1705 genommen und derf.lben nur aus 
Erbarmen 120 Fl. herausgezahlt. Weil der 
Fundus aber ven wenig Nugen war, verfaufs 
te man ihn 1. Dft. für 300 Fl. mit der des 
dingung, daß Käufer ihn allezeit gegen billige 
Bezahlung wieder abtreten follte. 
Einträglicher war dieReluition des Braus 
urbard. Die Gommiffion von. 1704 — 6 
legte ihrer Unterfudung das Princip des Mei⸗ 
(enrechteg zum Grunde, weldyes der Stadt im 
& .ndationsbriefe zugejichert iſt, ohne jpäter ers 
worbene Gerechtſame zu berückſichtigen. Allen 
— Donminien außer dev Meile wurde freigeftellt, 
den Brauurbar für ihren Kretfhamverlag ger _ 
gen ein Geldquantum an ſich Zu bringen und - 
die meiften haben es gethan, ja die Stadt felbft 
erfaufte 1706 von der Commiſſion den Krets 
Ihamverlag von den Stiftögütern Konradd- 
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waldau, Jagerndorf, Laugwitz und von dem 
Stiftögut ad St. Vincent. Molwig um 3000 
Fl. Rh. wieder an fih. Demnach blieben 
der Stadt für-die Zukunft 24 Dörfer mit 
Biere zu verlegen, nämlich 10 Stadtdörfer 
(Briegifhdorf, Böhmifchdorf, Schönfeld, Schüf: 
felndorf, Rathau, Schreibendorf, Giersdorf, 
Alzenau, Pogarell, Leubufh) 6 Kammerdör: 
fer unter der Meile (Grüningen, Briefen, Pau— 
lau, Neudorf, Michelwis, Scheidelwig) die 5 
Stiftödörfer (Konrad&waldau, Pampig, Laug- 
wis, Sägerndorf, Schönau) die 2 Dörfer. des 
Bincentftiftes Molwig und SHerrmannsdorf 
und Kreilfewig dem H. von Prittwig gehörig. 
Diefe Gelegenheit ergriff auch der Herr 
von Waldau auf Schwanowitz und erfaufte 
troß feines ; früher verlorenen Prozefles 
dad Ausichrotreht um 1000 Rthlr. an fidh. 
Spätere Reclamationen der Stadt 3. B. 
1746 konnten nit wohl zu ihren Gunften 
ausfallen, da fie ſich 1706 das Princip des 
Meilenrechtes hatte gefallen laſſen und felbft 
das Ausſchrotrecht auf Dörfer über der Meile 
erft von Neuem erkauft hatte. Daher hat audy 
dad. Dominium Hünern (von Mettidy), wel: 
dyes 1591 feinen Brauuriar an Kanterö- 
dorf (Balthajar von Pükler genannt Grodig: 
£y) veräußert hatte, denfelben 1706 reluirt. 
Seit dieſer Zeit ıft aljo die Stadt mit ihrem 
Ausjchrotredyt wieder auf die Meile befchräntt, 
und was fie an Ortſchaften über derfelben ver= 
legt, hat fie von Neuem erfauft. Die Kam: 
mergüter unter der Meile ließ der Kaifer bei 
der Stadt, die Über der Meile gelegenen folls 
ten von nun an mit Amtsbiere beichroten 


122 4 


werden. Ja 1717 wollte ber Kaifer auch 
den Dominien unter der Meile den Brauur: 
bar verkaufen und die Kammergüter entziehnz 
der Magiftrat Fam zweimal mit den beweg⸗ 
lichften Bitten ein, doch die Bürgerſchaft nicht 
ganz zu ruiniren, weil fie fonft die Onera 
‚nicht würde tragen Eönnen, fondern die freis 
willigen Schlaftrunfgelder, die jährlichen Zin⸗ 
fen der Zünfte für die Ausfchrotgerechtfamkeit 
und den Brauurbar, den fie für eine fchlechte 
Penfion der Kammer überlaffen, würde zus 
rüdfordern müflen. Die Amtöunterthanen 
über ‚der Meile. wurden alfo feitdem mit 
Schloßbier verjehen, ein Urbar, deffen geringe 
fie. Ueberfchreitung von der Stadt mit dem 
Scharfblicke des Brotneides controllirt wurde: 
Auch mit den Dominien, welche das Brau— 
recht an ſich gekauft hatten, entftanden bald 
“ Streitigkeiten. 3. B. klagte 1722 die Stadt, 
daß auf dem Hofe zu Groß-Jenkwitz den 
Kretichmern, befonders dem Scönfelder, Bier 
verfauft und auch andern Unterthanen zu 
Hochzeiten, Kindtaufen, Kirchgängen, Kirche 
mefjen verabfolgt würde. Die Eaiferliche Re: 
gierung ertheilte. in folchen Fallen fogenannte 
' Auöfallpatente zur Unterfuhung der Kret⸗ 
ſchame und Dorffeller. Auch die Geiftlichen 
wurden ftreng überwacht; dieſe hatten im 
Briegifchen das Recht, fi) ihren Haustrunf 
felber zu brauen, aber fie durften niemand ans 
ders Damit verforgen, auch es nicht den ‚Ars 
beitern und Handwerkeru ald Bezahlung ver: 
rechnen, 

Wie im Brauurbar, fo ift auch im. 
Branntweinurbar die Stadt vom Burg- 
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amte beeinträchtigt worden. Dies ift aber 
fhon von den Piaften gefchehen. Früher übte 
ihn die Stadt felbft aus, und hatte ihn feit 
1617 an bürgerliche Befiger für 3 — 400 
und mehr Rthl. vermiethet. 1658 aber ges 
fiel e8 dem Herzoge Georg 3., diefen Urbar 
mit dem Schanf für einen jährlichen Zins von 
180 fl. an ſich zu ziehen und felbft zu betrei- 
ben. Die große Branntweinbiennenei am 
Teiche bei Rothhaus wurde 1668 an Juden . 
verpacdhtet (Luca 2197). Als beim Auöfter: 
ben des Piaftifhen Haufes der Zins vom 
Amte einige Jahre nicht gezahlt wurde, hielt 
die Stadt die Schlaftrunfgelder zurück und 
309, ehe diefelben abgeliefert wurden (1687), 
die Branntweinpadht davon ab. Mehrfache 
Reclamationen ihres alten Branntweinurbars 
find feitdem vergebens geweſen. 
Nach dem Ausfterben der Piaften, als kei— 
ne Hofhaltung mehr am Orte vorhanden 
war, hörten natürlich manche an die Fürften 
geleiftete Servituten von felbft auf, doch 
find 3. B. die Zopflieferungen der Zöpferzeche 
nicht vergefjen worden. ° Nachdem fie 40 bis 
50 Jahre unterblieben waren, wurden fie 
1724 in einen feften Geldzins von 5 Rthlr. 
verwandelt. 

Auch die ftadtifhen Fifcher, damals zwei 
und zwanzig an der Zahl, befchwerten fich 
1682 über Beeinträchtigung ihres Gewerbes 
durh das Burgamt. Der Burggraf von 
Kornrut erlaubte dem Amtöfifcher zu Döbern 
und - Liednig einen freien Fifchmarft unter 
Schloßjurisdiction, auch außer den Marfttas 
‚gen Montag und Sonnabend, Zu fürftlichen Zeis 
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ten, führten die Stabtfifcher an, habe der Amtäfi- 
fcher nur in die herzogliche Küche Fiſche geliefert, 
und fei überdieß gewöhnlich ein Briegiſcher 
Fiſcher geweſen. Sie erboten fih, die 40 - 
Kehl. Pacht, ja noch 10 Rthl. darüber für 
die Amtöfifcherei in Döbern zu geben. Der 
. Magiftrat nahm ſich ihrer an, aber die kai— 
ferlihen Beamten wollten, vorzüglich am Frei⸗ 
tage, wohlfeile Fifche haben, und die Fiſchein⸗ 
fuhr des Amtsfiſchers hatte ihren Fortgang. 
— Ebenfo waren die glüclichen Gefihäfte des 

Schönfärbers Gumpredt auf Amtögrunde den 
ftädtifhen Tuchmachern und Schwarzfärbern 
ein Dorn im Auge. — Man fieht aus allem 
Vorangehenden, daß die Städte unter der: fai- 
ferlihen Regierung fich Feiner großen Protec⸗ 
tion ihrer Privilegien zu erfreuen hatten, und 
eö darf daher nicht in Verwunderung feßen, daß 
in den 66 Sahren (1675 — 1741) des kai⸗ 
jerlihen Regimentes die Ginmwohnerzahl in 
Brieg nicht gewachfen, fondern gefallen ifl. 
Sie betrug nad) den Angaben 1675: 3600, 
1741: 3224, und der Grund lag, außer eie 
ner durch religiöfe Unduldfamkeit erzeugten 
Mipftimmung der evangelifchen Unterthanen, 
wohl vorzüglid in der ungleidyen Vertheilung 
der Auflagen. Die: preußifche Regierung hat 
nicht weniger Steuern genommen, aber fie 
führte ein fertiges, gleichmäßiges Steuerfy: 
ftem (1743) in Schlefien ein. Die nad) dem 
Bedarf wechfelnden Steuerindictionen, die vies 
len ertraordinaren Abgaben (Türken, Gapi- 
tationd= oder Kopffteuer, Zanzimpoft, Bier: 
gelder 2c.) wurden aufgehoben, und dagegen 
für das Land die GContributione -und Nah: 
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rungsſteuer (von Handwerkern und Zagelöhnern 
‚auf dem Lande), für die Städte: die Accife 
(Gonfumtionsfteuer) und der Servis oder das 
Quartiergeld eingeführt. Friedrich 2. unten 
warf auch die föniglichen Domainen der. Eon; 
fribution, feine ftädtifchen Befigungen dem 
Servis. Diefer war eine auf alle Städte vers 
theilte Steuer zur Erleichterung derjenigen 
Bürger, welche Eirquartirung einnahmer ; die 
Serviskaſſe zahlte monatlich für jeden Mann 
8 Gr. In Brieg wurde zwar ſchon während 
der Faiferlichen Zeit ein Servis erhoben, aber 
nur für die Garnifon, welche aus einer Frei: 
compagnie von 300 Mann beitand. Die 
Häuſer auf Burgamtsjurisdiction waren 
früher von ftädtifhen Kaflen frei geweſen, 
jest (1746) befchwerte fid) die Stadt, daß die 
Untergebenen des Amtes (Amtsrath, Mühlen- 
vogf, der deutfche und polnifche Müller, Malz: 
müller, Walfer, Wehrmeifter, Schönfürber, 
Graupenmüller, Schleifer, Bleiher, Röhrmei— 
fter, Scloßbrauer und Branntwenbrenner) 
feinen Servis zahlten. Der Amtsrath 
Schmalz ſtellte vor, daß das Burgamt nicht 
als zur Stadt, ſondern als zum Lande gehö— 
rig anzuſehen ſei, und daß Mehreren der an— 
geführten Gewerbetreibenden z. B. dem Schön— 
färber, Graupenmüller in ihren Kaufbriefen 
die Freiheit von allen öffentlichen Laſten zuge— 
ſichert ſei, daher ſie auch einen höhern Grund— 
zins an das Amt zahlten. Die Kriegs- und 
Domainen: Kammer entfhied, daS Diejenigen, 
welche nur im Dienfte des Amtes ſtänden, frei 
fein folltenz diejenigen aber, welche bürgerliche 
Gewerbe trieben, Servis bezahlen müßten. 
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Dazu gehörten acht Beſitzungen auf dem 
Mühlwerder (die Graupenmühle, Schönfärbes 
rei, Rohmühle, das Zuchmacherfärbehaus und 
4 Wohnhäufer). Auch vom damaligen Amtös 
hauſe felbft, als einem alten bürgerlichen fun- 
dus, (No. 32 Gerbergaffe, frühered Münze 
haus) wurde Servis gezahlt, 

Die Einkünfte, welche das Burgamt von 
dieſen ſtädtiſchen Beſitzungen zog, ſind natür— 
lich je nach den Umſtänden und der Einträg— 
lichkeit der Gewerbe verſchieden geweſen. Sie 
betrugen 1583: 2033 th. 4 gl. 8 H. mit 
der Mühle, | 

Bon Sohanni 1623 bis Sohanni 24: wäh— 
rend der Münzverwirrung 331 Rth. 879 th. 
17 91. 11.9. alt Geld, 2815 1.7 gl. I D. 
usual (16 tb. usual gleih 1 th. alt Geld) ohne 
Mühle. 

1627 — 28: 1936 th. 6 gl. Die Mühle | 
ums Vierte mit dem Müller gehalten: 108 
Reh. alt Geld, 4049 th. 26 gl. 8 H. neues, 

1638 — 39: 1064 tb. 27 gl. 104 9.5 
die Mühle 4658 th. 3 gl. 8 D., Walke 245 
th. 15 gl. 6 pf. | 

1653 — 54: 1501 th. 9 gl. 6 8. 
Mühle: 2337 th., Walfe 372 th. 10 gl. 
Lohmühle 30, Schleifmühle 36, Schiffszug 
71, Slurhrinne 27 th. 3 gl., Flößzoll 25 th. 
119.98. 

1654 — 55: 1498 th. 10 gl. 3 H., 
Mühle 1855 th. 9 gl. (der Müller hatte die 
Mahlwerköfoften übernommen), Walfmüple 
438 th. 26 gl. 6 H., Lohmühle 30, Schleif— 
mühle 36, Schiffszug 64 th. 6 gl., Fluth— 
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6 9, Kubenmadher 8 th., Werdernugung 
von Bleihplägen, Zuchrahmen ıc. 21 th. 17 gl. 
39 


Bon allen diefen fürftlichen Befisungen und 
Einkünften in der Stadt ift heute fehr wenig 
übrig. Der Garten ded Schloffes ift fchon 
feit 1681 den Jeſuiten abgetreten, die Häu— 
fer in der Stabt find verkauft, die Mühle 
1843 um 35000 th. an die Stadt, auch das 
Amtshaus auf dem Scyloffe wird dald an 
diefelbe übergehen. Nur einige fefte Zinfen 
der Fifcher, Töpfer, Maurer und Grund;infen 
von Häufern auf dem Mühlwerder, zufammen 
im Betrage von 78 th. 23 fgl. find als Reft 
der alten fürftlihen Stadtnugung geblieben. 
Dagegen bringt allein die Accife heute dem 
Staate jährlich zmwifchen 23000 — 26000 
th. und der Eervis gegen 5000 th.; fo fehr 
ift das Einfommen von den Domainen gegen 
die allgemeinen Staatdabgaben zurücgetre'en. 

Wenn man bei Außeinanderfegung fo Elei: 
ner Verhältniffe nur bei den inzelnheiten 
verweilt, fo können fie vom Zufall und der 
Willkühr geftaltet, und unfrudhtbar für ges 
ſchichtliche Einficht erfcheinen. Aber die Fort: 
ſchritte der gefihichtlichen Entwidelung wollen 
nicht nad) -Sahren, fondern nad) Jahrhunder— 

‚ten gemeffen ſein; fie geſchehen langfam, aber 
unaufhaltſam; fie durdydringen nidyt blos die 
großen, fondern audy die Eleinften VBerhältniffe ; 
nicht blos die Eiche, auch Sträudyer und 
Gräjer werden von dem Rauſchen des Welt: 
geiftes bewegt, und wer die Zeichen der Zeit 
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beachtet, wirderfennen, daß nicht Zufall und Mill: 
kühr die Entwickelungen der geſellſchaftlichen Ein- 
richtungen beftimmen, fondern daß es Gedan— 
fen und Principien find, welche ihnen zu — 
Grunde liogen. Steuern und Abgaben find 
aber ein fo integrirender Theil des Staatsle— 
ben3, daß an ihnen nothmendig Die Kortfchritte der 
Zeit ſich bemerflid) machen müſſen. Man 
fann mit Bug und Recht fagen, daß es aud) 
in diefer Beziehung nicht blos anders, jondern 
beffer geworden ift, infofern man überhaupt 
die Verwirklichung der Freiheit als die Auf: 
gabe des Staates anfieht. Die gegenfeitigen 
Verpflichtungen, auf welche die geſellſchaftliche 
Ordnung oder der Staat gegründet ift, bes 
ſtanden anfangs faft nur in Dienften, welche 
mit dem Leibe geleiftet wurden, Der Adel 
firitt für den Fürften, der Bauer arbeitete 
für ihn und den Adel. Das ift die patriar— 
chalifche Zeit, eine Zeit der Unmündigfeit und 
geibeigenfhaft für den bei weitem größten 
Theil des Volkes, in Schlefien dad polnijche 
Zeitalter. Mit dem zunehmenden Gebrauche 
des Geldes und vorzüglich durch die Einwan— 
derung deutſcher Bürger und Bauern, welche 
die Leibeigenſchaft der Polen verſchmähten, ge— 
langten dieſe arbeitenden Stände zu eigenthüm— 
lichem Beſitz und zahlten dafür einen Zins; der 
Bauer, in der Nähe von Hofhaltungen wohl 
auch der Bürger, leiſtete nebenbei auch noch 
Dienſte. Heute iſt die Abneigung gegen 
den Leibdienſt als Beſchränkung der perſön— 
lichen Freiheit allgemein, und daher iſt er 
faft überall in Geldzins verwandelt worden. 
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Die Abgaben find gewachſen, aber bafür auch 
freie Benugung des Eigenthumes gewonnen, 
und der Unterfhan Herr feiner Zeit und Herr 
- in feinen vier Pfählen geworden. Ferner ers 

fennt man aus ben Steuern und Leiftungen, 
wo der Schwerpunkt des Staats liegt. Die 
einheimifchen Fürften, welchen arfangs der 
" Grundbefiß gehörte, haben ihn mit allen Rechten 
zum großen Zheile an Adel, Geiftlichkeit, 
Städte abgetreten, verfchenft, verkauft. Zus 
lest blieben ihnen außer wenigen Regalien 
faft nur die Einkünfte von ihren Privatbefi: 
gungen, In diefer' Zeit fürftliher Ohnmacht 
waren die Stände mächtiger und reicher als 
der Fürſt, hatten eigne Rechtöverfaflung, ei— 
gene Wehrverfaffung ; Einheit der Staatögewalt 
exiſtirte nicht. Es ift nach der alten Fabel 
des Menenius Agrippa der Streit zwilchen 
Bauch und Gliedern die Glieder waren felbit- 
ſtändig geworden; wie oft find in diefer Zeit 
Die Stände von den Fürften bittweife um 
Bürgfchaft für ihre Schulden, ja um Zilgung 
derfelben angegangen worden! Aber feit dem 
16ten Jahrhundert durchdringt eine neue Be— 
wegung die gefellfchaftlidye Ordnung; Die ver: 
änderte Wehrverfaffung durch befoldete Heere, 
der Verluft der Kirche an weltlider Macht 
fteigert da& Anfehen der Fürſten wieder; Die 
vermehrten Ausgaben erfordern vermehrte Mit— 
‚tel, die Fürften verlangen Steuern auf be: 
ſtimmte Zeiten, für beftimmte Zmede, welche 
dauernd wurden, ja fie bringen Urbure an fid) 
und treten in Goncurrenz mit den Gewerb— 
treibenden zu großer Klage derfelben, In 
Schleſien, wo die einheimifchen Fürſten einem 
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Lehnsherrn fir) unterworfen hatten, waren es 
die Bedürfniſſe des Lehnöherrn, vorzüglidy zu 
den Zürkenfriegen, welche fortwährend neue 
Anforderungen, neue Steuern hervorriefen. Die 
einheimifchen Fürften wurden immer mehr zu 
Beamten des Kaifers, ein überflüßiges Mittel- 
glied, wenn nicht in kirchlicher Beziehung ihr 
Schutz dem Volke unfhägbar geweſen märe. 
Fürſten und Stände machten bei neuen Aufs 
lagen zwar Schwierigkeiten, ließen fid) Res 
verfe ihrer Privilegien geben, Fonnten ſich aber 
der Nothwendigfeit des Bedürfniſſes nicht ents 
ziehen. Es war zulegt eine Wohlthat für 
das Land, daß ftatt der mechfelnden Eteuerin- 
dictionen, der Unbeftimmtheit ſtets euneueter 
Forderungen unter den öſterreichiſchen Kaifern, 
wobei der Unterthan nie berechnen konnte, wie 
viel er würde zu geben haben, Yon der preu« 
fifchen Regierung das abgeſchloſſene Syitem 
der Sontribution und XAccife eingeführt wurde, 
daß der Staat felbit die Steuereinnahme an 
fi) 309 und die Stände, weldhe in Verthei— 
lung und Einforderung derfelben fehr parteiifch 
verfahren waren, verabfchiedete. Daß Diefe 
Verabfchiedung der alten Stände ohne Stö— 
rung der Landesordnung gefchehen konnte, 
zeigt, wie wenig diefelben mit ihren Fleinlichen 
Standesintereffen und Difficultäten dem Be— 
dürfniffe der Zeit entfpraden. In Schlefien 
hat ed nicht fo harter Mittel bedurft, Die 
Souverainität der Fürftenmacht gegen die wis 
derftrebenden Stände durchzuführen, als 3.8. 
in Preußen; fie iſt in 2 Sahrhunderten von 
Defterreich und Preußen in allen Berhältnif: 
fen gründlich durchgearbeitet worden, Es war 


131 


ein Glück, daß Friedrich 2. ſich mit dem von 
dem Lande bis dahin aufgebrachten Steuers 
quanfum begnügte und freiwillig jeder Erhö— 
hung entfagte; denn wer hätte fich den will: 
Türlichften Erhöhungen widerfegen können? 
Die alte Grundbefteuerung ift in diefer Zeit 
eine unbedeutende Kleinigkeit gegen die allge: 
meinen Staatölaften geworden, weil größere 
. Staatöintereffen auch größere Mittel verlan- 
gen. Zrogdem find Bevölferung und Wohl: 
ftand in noch weit höherm Grabe geftiegen ; 
benn dad Wohlbefinden der Bevölkerung hängt 
nicht: von geringen Abgaben ab, fondern von 
ber: Erwerbsfähigkeit. Daß Thätigkeit dazu 
gehört, den Laften zu genügen, ift erweckend 
für die Betriebfamkeit, nur müffen die Abgas 
ben dem Lande wieder zu Gute kommen. Ar: 
beit, jagt dad Sprichwort, erhält den Leib, 
aber dann muß audy die Nahrung und der Ge: 
nuß danach fein. Schlefien verdankt dem ſou— 
verainen Willen feiner Beherrfher Wohltha= 
ten, welche es von feinen alten Ständen nie 
würde erlangt haben, eine geordnete gleichmä= 
Bige Steuervertheilung, eine ſtarke Wehrver- 
faflung, Befeitigung der Hemniffe in Gewer— 
ben und Benugung des Eigenthums. Indeß 
auch dieſe Zeit, deren Größe nur auf dem 
Geiſte des Monarchen beruhte, hat fich über: 
lebt; die Stände waren von den Souverainen 
befeitigt worden, die Souveraine fahen ſich in 
der Gefahr von außen genöthigt, wieder zum 
Volke ihre Zuflucht zu nehmen. Alles für 
das Volk und Nichts durch daffelbe, -ift zwar 
hochherzig, aber nicht für alle Fälle ausrei— 
hend; heute handelt es fich ftatt um einfeitige 


Hervorhebung einer der Staätögewalten, um 
innige Webereinftimmung von Haupt und Glies 
dern. Damit der Staat die ganze Kraft und 
Gefundheit feines Organismus entfalte, muß 
fein Glied in feiner Wirkſamkeit gehemmt und 
müffen doch alle dem Ganzen dienftbar fein. 


b. Landbefi des Burgamted. 


Den fürftlihen Befisftand zu jener Zeit, 
ald Brieg ein befonderes Fürftentyum vourde, 
(1311 — 14) anzugeben, ift wegen Mangel: 
haftigfeit der bisher befannt gemordnen Nach— 
richten unmöglih. Groß kann er nicht gewe— 
fen fein; dad neue Fürftenthum, weldyes Bo⸗ 
leölaus empfing, war bedeutend geringer als 
jedes der beiden anderen Herzogthümer Bres- 
lau und %egnig. Es umfaßte nur die drei 
Meichbilder Brieg, Ohlau, Grottlau, und das 
von hat Boleslaus nicht nur das ganze Grofts 
kauſche Weichbild 1344 an das Bisthum ver⸗ 
kauft, ſondern iſt auch mit Veräußerung des 
Herzogszinſes (exactio ducalis) und der Ober⸗ 
gerichte ſehr freigebig geweſen. Sein Sohn 
H. Ludwig 1. (1359 — 98) hat durch Aus—⸗ 
ſtattung des Hedwigsſtiftes die fürſtlichen Be— 
ſitzungen wieder um ein Bedeutendes vermin= 
dert. Bielleicht dürfte das Lehnbuch Ludwigs, 
welches im Provinzialarchiv ſich befindet, und 
noch nicht hat benußt werden können, über 
den damaligen fürftlichen Befig genauere Aus— 
Eunft enthalten. Ludwig 2. von 1399 bis 
1426, welcher Brieg und feine biefigen Eins 
fünfte Schulden halber verpfändele, wird im 
Briegifchen fchwerlicy viel dazu erworben has 
ben, aud) lebte er meift in Liegnig; von der 
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Mitgift feiner Gemahlin erfaufteer 1427 das 
Weichbild Strehlen. Seine Wittwe Clifa: 
betb (1436 — 49) und H. Nikolaus von 
Dppeln, ihr Schwiegerfohn, verkauften 5443 
dad Schloß Köln mit den Dörfern Köln, Sto- 
berau, Zichöplowig, Bleichau an dir Gebrü— 
der Jamke (Johann) und Michel Beeß auf 
Kägendorf. In diefen Zeiten dürfte das fürft: 
liche Eigenthum fehwerlid) anders als etwa 
durch Lehnsanfälle gewachfen fein; die Ber: 
mehrung deffelben beginnt erft wirder mit Frie— 
deich 1., welcher 14>5 durch ein Abkommen 
mit den Sohanniter:-Gomturen zu Klein Del 

und Greß Tinz den hoben Wald und den 
Wald Riebenau, der gegen Lechtenau gehört 
hat, erblid erwarb, Georg 2. aber (1547 
bis 86 ’hat den Befigftand aufden Fuß gebracht, 
wie er fich im Ganzen bis auf unfere Zeit (1811) 
- erhalten hat. Kr erkfaufte 1553 Groß Neu: 
dorf von den Wagnerfchen Erben, 1555 Grit: 
ningen von Adam Reydeburg, tauſchte 1557 
Zihöplowig gegen Böhmiſchdorf, 1558 Mi: 
chelmig gegen Kocern im Dhlaufdyen ein,” 
Taufte 1565 von Adam von Beeß die ganze 
Herrſchaft Kügendorf, nämlihb Haus und 
Schloß Kägerdorf, und die Güter Kauern, 
Köln, Stoberau, Tarnowitz, Roßkowitz (Rafıh: 
wis) und 1566 den Hammer mitdem Teiche und 
der Gerechtigfeit- an den Holzflößen in den Wäl— 
dern, 1572 Sheidelwiß, Paulau, Rogelwitz 
ec. (Die Angaben find aus der Abftuttung - 
der Herzogin Louife bei Bihme 6, 32 ges 
nommen.) 

Nach dieſen Erwerbungen beftand nun das 
Burgamt Brieg aus 12 Dörfern und 7 bie 
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9 Vormerken. Die Dörfer waren: Ban- 
kau, Zindel, Bärzdorf an der Grenze des 
Kreifed gegen die Kommende Kl. Deld; Pau: 
lau, Briefen, Linden, Grüningen längs des 
linken Oderufers ; Tfchöplowig, Groß Neudorf, 
Michelwitz, Scheidelwitz, Döbern auf der red): 
ten Dderfeite. Die fieben alten Vorwerke 
waren: Paulau, Linden Tſchöplowitz, Neu: 
dorf, Garbendorf, Sceidelwig, Liednitz; feit 
Austrodnung der Teiche famen Rothhaus und 
Briefen dazu. Nah) einem Kegifter von 
1673. waren auf diefen Dörfern 327 dienft- 
bare Hufen und 704 Freihufen. Die Zahlder 
Vorwerkshufen ift nicht angegeben ; doch wird 
1670 die Zahl fammtlicher Kammerhufen auf 
457, bejtimmt. Die Ginwohner waren 
theils Bauern, theils freie und robotfa= 
me Gärtner, die außer ihren Gärten. am 
Daufe, etwa von 1 Morgen, felten einiges 
. Land im Felde hatten; und Angerhäusler ohne 
Garten und Feld, nur mit Eleinen Baumgärts 
chen am Haufe. Gärtner hielten zwei Kühe, 
Angerhäusler eine und fanden ihren Unter: 
halt durch Zagearbeit bei den Bauern, im 
Winter auch durch Holzfchlagen in den For: 
ften und Tagelöhnerarbeitin der Stadt. 1673 
befanden ſich auf den Kammerdürfern 252 
Bauern, 65 Freigärtner und Handmerfsleufe 
235 Drefchgärtner und Angerhäusler ; alle au— 
fer Müller und Schmiede, welche zum Zheil 
zur Miethe faßen, waren Sigenthümer, Feiner 
hatte fein Gut gegen willführli von, der 
Herrſchaft zu beftimmende Leiftungen inne. 
Die Einkünfte von diefen Beſitzungen laf: 
fen fi) in ihrem Urfprunge zwar nicht mit 


135 


derfelben Gemwißheit, wie die ftädtifchen, aus: 
einander fegen, weil bier das Urbarium des 
Fürſtenthums von 1604 nicht hat, benußt 
werden können, dody giebt eine Vergleichung 
dev Sahresrechnungen des Burgamtes, deren 
aus dem 16. und vorzügli aus dem 17; 
Sahrbundert nody viele vorhanden find, hin: 
länglidye Auskunft. Cie beftanden aus den 
Cinfünften von Wald, Fifcherei, Dör: 
fern und Vorwerken. 

Da die großen Forften auf der redhten 
Dverfeite ihre eigene Werwaltung unter dem 
fürftlichen Forftmeifter, einem Forſtſchreiber 
und einem Holzſchreiber zu Scheidelwitz hat: 
ten, jo fommen in den Burgamtöredhnungen 
nur der Hochwald, der Thiergarten, zus 
weilen aud) das Neudorfer Wäldchen, 
der Eichenwald im Bammel bei Linden und 
Abrahamögarten vor. Im Hochwalde 
wurden 2 Förfter gehalten, jeder mit 24 th. 
jährlich befoldet, und die Nußung beftand in 
Weichholz, Reifig, Gras, Laub, Hutung und 
Eichelmaft. Das Heu wurde nad) Hofe und 
nad) dem Vorwerke Paulau abgeführt. Auch 
Zins von Grafehühnern aus Gonradswaldau, 
Zindel, Bärzdorf wird erwähnt. Die ganze 
Nusung betrug 1638: 472 th. 20 gl. 8 d. 
1655: 445 th. 31 gl. 10d. Der Thier— 
garten unter der Aufficht des Thiergärtners, 
mit einem Zaun umgeben, foftete wohl mehr, 
als er brachte; doch wurde die Hutung be— 
nutzt und 1638 um 40 th. 24 gl. Brennholz 
daraus gefchlagen. Das Neudorfer Wäld— 
hen gewährte nur etwas Brennholz; im 
Bammel werden Eleine Einnahmen von Ei- 
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cheln, Strauchwerk und Grafeblihnern er: 
mahnt; Abrahamsgarten, wo ein Heger 
angeftellt war, wurde zur Hutung fürs Neu: 
dorfer Vorwerk benußt. Das Forftamt 
Scheidelwiß und Kätzendorf dagegen 
bradite 1706 — 7: 4350 fl. 

Da vonder Fifcherei:und Teichwirth— 
Schaft fhon im erfien Theile (Seite 42 bis 
51) Nachricht gegeben worden, fo folgt hier 
nur das DVerzeichniß aller im Briegifchen. Am: 
te ehemals vorbhandnen Leiche: der Pfaffen: 
tümpel, der große Teich und der Stodteih an 
der alten Breslauer Straße. Zwilchen Brie— 
fen und Grüningen die Samenteichel: Pfaf— 
fen, Röhr-, Altes, Quall:, Steinerne:, Krum— 
me:, Gründel-, Fohren-, Hetz⸗, Hecht-, Mits 
tele, Hafen, Trespen-, Gerſtenteich und der 
Mühlgraben, welcher zu Küchenfiſchen benugt 
wurde. An der Lindner Grenze der Straß: 
Finken:Fohrenteih. Im Dorfe Briefen der 
Dber: und Unterteich, ferner das Rothhaufer 
Zeichel, das Paulauer Dorfteichel, der Gare 
bendorfer Zei) und der fogenannte Abfaß 
(obere, mittlere, untere) im Wallgraben vor 
dem Breslauer Thore, 

Die Leiftungen der Dörfer beftanden in 
Zinfen und Roboten oder Dienften. Die Zin— 
fen wiederum in Geld: oder Silberzinfen und 
fogenanntem Kuchelanfchlag, d. h. einer bes 
ftimmten Zahl von Zinshühnern, Eiern, Schol— 
dern Schultern, Vorderblättern), auch Pfefferin 
Die fürſtliche Knlche. Die Dörfer Zindel, Ban— 
kau, Bärtedorf, welche der Entfernung wegen 
weniger zu Vorwerksdienſten verwendet werden 
konnten, waren auf etwas ſtärkeren Zins geſetzt. 
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Bintet 3. B. lieferte an den Hof außer 86 
Th. Silberzins 6 Malter 10 Scheffel Zinshas 
fer, 82 Hühner, 63 Schod Eier, 20 Schol⸗ 
der, 4 Pfd. Dfeffer. Die Schulzen aller 12 
Dörfer waren von Zinfen und Dienften frei, 
manche aber zum Roßdienft verpflichtet. Die 
Raturallieferungen wurden übrigens ſchon 
im 16. Sahrhundert nicht mehr in Natura 
geleiftet, fondern waren in einen feften Geld= 
zins gefchlagen, die Scholder zu 9 Gr., ein 
Huhn zu 3 Gr., 1 Schod Eier zu 8 Gr.; 
der Pfeffer wurde gewöhnlich von den Schule 
zen ftatt des Roßdienſtes entrichtet 3. B. vom 
Schulzen zu Zindel 4 Pfd., zu Briefen 5 Pfd., 
zu Neusorf 2 Pfd. zc., das Pfd. zu + 
Th. — 18 Gr. gerechnet. Alle übrigen Ein 
wohner: Bauern, Gärtner, Angerhäusler, 
Hausleute oder Einlieger und Handwerker ent« 
richteten die Geld» und Naturalzinfen. Unbe— 
flimmte Geldeinnahmen brachten die Geburtös 
briefe, (1679 ein Geburtöbrief für den 
Sohn eines Geridytsälteften zu Stoberau mit 
6 Th. bezahlt) ; Freilaffungen (3.2. zahlte 
ein Dienftänecht zu Neudorf, der feiner ſchwäch— 
lichen Leibesconftitution wegen Leinweber wers 
den wollte, 2 51.24 Xr. Löjegeld; 1712 follte 
ein Unterthan Ehriftoph Knappe für Entlaf: 
fung aus der Unterthänigfeit 3 I. zahlen; 
wäre er es nicht im Stande, follte er wegen 
‚geleijteter 10jähriger Kriegsdienfte gratis ents 
laffen werden) und bei Verkäufen die Reiche: 
gelder. 

Die Roboten oder Dienfte waren ges 
meflen und ungemeflen. Die Piaften von 
Liegnig und Brieg Haben im Vergleiche mit 
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andern fchlefifchen Fürften und Herrſchaften 
ftet8 den Ruhm gehabt, Die Bauern nicht 
übermäßig zu bedrüden, auch auf Privatbefit- 
zungen fie gegen neue Belaftungen zu ſchützen 
(Henel bei Fibiger 8, 798). Die Dienfte 
wurden nach Gewohnheit und den Amtöurbas 
rien geleiftet; im Jahre 1718 waren zwar 
mit den robotfamen Bauern, Gärtnern, Ans 
gerhäuslern fogenannte Robotsbefreiungskon⸗ 
tracte geſchloſſen worden, ſie betrafen aber nur 
die Geldablohnung der Dienſte, nicht die zu 
leiſtenden Dienſte ſelbſt; Freibauern, Freigart: 
ner, Freiangerhäusler, die ebenfalls zu man— 
chen Dienſten verpflichtet waren, waren in die— 
fen Robotsfontracten gar nicht erwähnt. Grit 
1750 bei einer neuen Generalverpadytung des 
Amtes find Dienftreglementd für die Amts— 
dörfer entworfen worden. Zi, 

Diefe Dienfte beftanden nah einem 1783 
an: den Zuftizminifter von Danfelmann durch 
den Amtsadminiftrator Mäderjan erftatteten 
Bericht: in Spanndienften der Bauern 
zu Baufuhren, wöchentlich auf die Hufe ein 
. Gefpann, doc) pflegte diefer höchſte Satz nicht 
erreicht zu werden. Für folche Fuhren zahlte 
dad Amt ald Hofelohn den Bauern in Ban— 
fau, Zindel, Bärtsdorf 34 Xr., in den übri— 
gen 9 Dörfern 30 Xr., oder für eine zwei— 
fpännige Fuhre 5, vierfpäinnige 10, ſechsſpän— 
nige 15 Gr. Diefe Fuhren waren ungemefz 
fen, nad Bedürfniß. Die gemeffenen 
Spanndienfte ald Adern, Heufuhren, Ge: 
treidefahren in die Stadt auf eine Meile was 
ven unentgeltlih. Zu vielen Klagen haben 
3: B. die Holzfuhren 1702 für die Pfalz 
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Neuburgihe Herrſchaft Veranlaffung gegeben, 
Die Handdienfte der Bauern mußten uns 
entgeltlidy geleiftet werden, und beftanden in 
Hilfe bei den Wafferbauten, bei der Odermüh— 
le, Brüde, WVehren, im Rammeziehen und bei 
Bauten auf den Vorwerken in Lehmkleben, 
Bedachen x. Mit Gärtnern und Angerhäuss 
lern zufammen hatten fie eine Wiefe zu hauen 
und das Heu einzuführen, wozu etwa 3 Tage 
erforderli waren. Für dies Grashauen be: 
kamen fie Effen. 

Die Dienfte der Gärtner und Anger: 
bäusler waren ungemejfen und richteten fich 
nad dem Bedarf der Vorwerke. Sie beftan- 
den in Drejhen, Säen, Heumachen, Hand: 
langen bei Bauten und in allerhand Arbeiten, 
welche auf Vormerken vorfommen. Dafür ges 
noflen jie als Naturallohn in der Ernte die 
zehnte Mandel von der Winterung, die elfte 
von der Sömmerung, und vom Dreſchen den 
fiebzehnten Scheffel. Für fonftige Vorwerks— 
arbeit wurde gezahlt vom Grashauen 4 &r. 
und Koft, vom Heumachen 75 Heller und 
Koft. Die Koft beftand in Graupe und Sau— 
erfraut Mittags und Abends und einem hal: 
ben Brote (etwa 2 Pfd.), vom Getreidvablas 
den der Winterung 4 Xr., der Sömmerung 3 
Xr. ohne Koft. Für allerlei unbeftimmte Ar: 
beiten bei den Vorwerken oder Wirthichaften 
erhielten die Gärtner für Ernten und Dreſchen 
von George bis Michaelis 4 Kr. täglich, von 
Michaelis bis George 20 Heller; die, welche 
nicht zum Ernten und Drefchen gebraucht 
wurden, für andere Arbeiten von George bi6 
Michaelis 7 Xr., von Michaelis bis George 6 
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£r.; vom Grabenräumen im Felde erhielten 
die Ernter und Dreſcher 14 Sgr. a 30 
Ellen. | 

Gärtner und Haudleute hatten auch Flachs 
oder Werg für die Herrfhaft zu fpinnen, Die 
Perfon 2 Stüd und befamen dafür 2 Gr., 
auch Zreiberdienft bei großen Jagden zu leis 
fin. — Zum Gefinde für die Vormerke 
brauchte das Amt jährlich etwa 90 Perfonen, 
Knete, Mägde und Jungen; bdiefe mußten 
von den Amtödörfern, oder vielmehr von 
den Amts:, 4 von den Stiftödörfern geftellt 
werden. Auch die Stadtunterthanen in Böh— 
mifchdorf, Biersdorf, Groß: und Klein-Leus 
buſch waren verpflichtet, wenn bei der gewöhn⸗ 
lichen Gefindegeftelung zu Weihnachten die 
Stadtvorwerfe ihren Bedarf gewählt hatten, 
fi) zum Dienfte bei den Kammervorwerken 
auf ein Jahr zu ftellen, 

Ale diefe Dienfte und Verpflichtungen has 
ben bis zur Ablöfung in unferem Sahrhuns 
derte beftanden und als das Amt unter preu— 
Bifher Regierung verpachter war, find die 
Pächter in ihren Forderungen ftrenger und uns 
nachfichtiger al& früher die Herren gewefen. 
Dody finden fid) fhon in Friedrich’ 2. Zeit . 
einzelne erleichternde Anordnungen, 3. B. daß 
den Unterthanen in der Erntezeit eine vier: 
wöchentliche Dienftfreiheit gebühre. 1755: 
an abgefchafften Feiertagen, außer den 4 frü— 
bern Bußtagen, follen die Grundherren feine 
Dienfte verlangen, es fei denn in der Ernte: 
zeit. In den Kriegen 1758 — 66 und wies 
der 1778 — 79 wegen der häufigen Vor— 
Ipann: und Zransportfuhren und der Kavalle: 
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rieverpflegung wurden den Unterthanen man: 
che Dienfte erlaffen, und 1766 und 1779 der 
Zeitpunkt angeordnet, von weldhem an wieder 
alle Dienfte zu leiften wiren. 1761 wurde 
beftimmt: der Bauer, weldyem der ganze Hof 
abbrennt, ift ein Jahr frei von Robot und 
Dienftgeld, ein halbes Jahr für ein Haus, 
ein Bierteljahr für eine Scheune und die Kams 
mer wird angewiefen, ftreng darüber zu wa= 
chen, damit die Unterthanen erhalten würden. 
Die rückſtändigen Koboten aus dem ſiebenjäh— 
rigen Kriege nachzufordern, wie von den Hertz 
ſchaften hie und da beabfichtigt wurde, wurde _ 
1763 vom Könige ausdrüclid) verboten. 
Vorwerke. Wie die Wirthſchaft auf den 
Vorwerken betrieben wurde, laßt fih aus den 
verjchiedenen Rubriken des Ertrages in den 
Amtsrechnungen erkennen, woraus auch abzu= 
nehmen ift, welche Früchte damals nod gar 
nicht ‚erbaut wurden. Diefe Rechnungen mei: 
fen nah: 1. Feldfrüchte: Weizen, Korn, 
Gerfte, Hafer — Hülfenfrüdte: Erbien, 
Hirſe, Hanf, Leinfaamen, 2. Viehnußung: 
Dferde, Rindvieh, Schweine. In Garbendorf 
war eine Stuterei. — Bedervieh: Gänfe, 
Enten (Antvogel), Hühner, Kapaunen, india: 
nifhe Hühner, Zauben, 3. Mildyfpeife: 
Butter, Mil, Buttermild), Käſe, Quärge, 
Eier, 4. Gartengetäze und Obſt: Peter: 
filie, Möhren, Rüben, Weißfraut, Kürbiffe, 
Zwiebeln. — DOpftgarten waren bei allen 
Borwerken ; am bedeutendjten ſcheint der Lied— 
nißer gewefen zu: fein, wo 3. B. 1655 unga= 
riſche Pflaumenbaume gefegt wurden, Der 
Ertrag gehörte 1639 der Herzogin. Aepfel 
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Birnen, Pflaumen, Kricheln, Kirfchen, Pfirfis 
chen find die erzeugten Obſtarten. 9. Bie— 
nennugung bei Neudorf, 1639 von. 36 
Stöden, Garbendorf 33 St., Liednig 8 St. 
6. Gras: Heu, Strohnug, Bedüngung. 7. 
Die Schäfereien, an Schäfer verpachtet, ga= 
ben Fellwerk, Wolle, Schmofchen. Die Herr: 
Schaft hatte die Schaftrift auf den Feldern der 
Unterthanen; die Wolle war nur zweiſchü— 
rig, wurde meift in Breslau verfauft, 1659 
der Stein Sommerwolle zu 5 Th. 4 Gr, 
Winterwolle zu 4 Th. 30 Gr. 

Vom Ertrage der Vorwerke wurde nicht 
‘allein das Gefinde erhalten, die Deputate 
der Beamten bejtritten, fondern auch in die 
fürſtliche Küche geliefert. Rechnet man hinzu, 
was an Naturallieferungen ehemals von den 
Amtsdörfern an den Hof abgegeben wur— 
de, fo wird man erfennen, daß die Hof: 
haltung mit Lebensmitteln im Ueberfluß ver— 
feyen war, aber der Geldertray war nicht von 
großer Bedeutung. Ebenſo war es mit Der 
Befoldung der Beanıten: fie hatten bedeuten: 
de Deputate, aber geringe Geldeinnahmen. 
Die Fürſten fonnten mit BBerreihung von 
Lebensmitteln freigebiger fein als mit Geld— 
lohn. 3. B. erhielt dad Gefinde jedes Vor: 
werks nah altem Brauche zur Kirchmeß ein 
Schwein, 2? — 3 Gänfe und zZ Achtel Bier; 
ed finden ſich Berilligungen von Käſe auf 
die Sonntage und 17 Fefttage, Bewilligungen 
von Schafen zu Sonntagöfleiidy für das Ge: 
finde und wenn ein Schäfer, Vogt x. Hoch— 
zeit machte, erhielt er gewöhnlid ein Schaf 
zum Hochzeitsbraten. So will z. B. det 
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Teichwärter in Grüningen 1665. feinen Sohn 
an eined Bauern Tochter in Grüningen ver: 
heirathen; er Fommt beim Herzog Ghriftian 
- ein, ftelt vor, daß er 9 Jahr im Dienft fei, 

daß es ihm zur Hochzeit an Victualien fehle, 
und der Herzog läßt ihm einen Schöps, einen 
halben Scheffel Weizen und ein Achtel Bier 
aus dem Amte reihen. — Brodte wurden 
1655 für. alle Vorwerke verbaden 23,723 A 
6 Pfo. 


Sämmtliche Einnahmen aus dem Briegifchen 
Ze Amte betrugen: 


1583 von der Stadt: 2033 Ih. A Gr. 8 H. 
vom Lande 4772 Th. 8 Gr. 1H. 

1694 von Stadt und Land: 15103 Th. 24 
Gr. 34 9. | 
1623: 207; Rth. 17093 Ih. 25 Gr. 19. 

. 1638: 13593 ,3. 35 Gr. 19. 
1655: 12332 Ih. 24 Gr. 2 9. 
1707: 15194 Fl. 54 &r. 


ce. Bermwaltung, geſchichtliche 
Nachrichten. 


Die Dörfer ſind als auf fürſtlichem Grun— 
de ausgeſetzte Kolonien zu betrachten, die Zin— 
ſen und Dienſte wurden für den ehemals 
überlaſſenen Boden geleiſtet; wenigſtens ſind 
die deutſchen Dörfer auf dieſe Weiſe entſtan— 
den, und die polniſchen ſind in unſerer Gegend 
auf daſſelbe Recht geſetzt worden; die Zinſen 
wurden durch die Schulzen eingetrieben und 
an das Amt abgeliefert. Was ſich die Für— 
ſten an Landbeſitz vorbehalten, ihre Vorwerke, 
ließen fie durch ihr Geſinde bewirthichaften, 
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welchem die Robotdienfte der Dorfihaften zu 
Staͤtten famen. Jedem Vorwerke war ein 
Schaffer vorgefegt mit 24 Ih. Lohn; aus 
Ber demfelben beitand das Gefinde 3. B. in 
Liednitz aus 16 Perjonen (Großknecht mit 
7 Th. 1 Gr., zwei Mittelfnechte jeder mit 6 
Th. 2 Gr. 6 Pf., ein Kleinknecht mit 6 Th. 
2. Gr. 6 Pf., ein Wagner 4 Th. 6 Sr, 
Staller 4 Th. 8 Gr., vier Ochfenjungen je⸗ 
der mit 3 Ih. 12 Gr., ein Kuhhirte mit 5 
Th., ein Schweinhirte mit 3 Ih. 8 Gr., ein 
Gänfejunge mit 2 Th. 4 Gr, und drei Mägde 
jede mit 4 Th. 18 Gr.); in Scheidelwiß 
aus 9 Perfonen (von 1623 — 54 wurde 
ad Scheidelwiger Vorwerk mit von Liednitz 

bewirthfihaftet); im Garbendorf aus 19 
Perfonen, außer ben gewöhnlichen nod ein 
Stutenjunge undein Fohlenhirte und in gleihem 
Verhältniß aufden übrigen Vormerken. Schäfes 
reien waren vier (Paulau, Linden, Neudorf, 
Tſchöplowitz); die fünfte wurde in Scheidels 
wig 1654 eingerichtet; die Schäfer hatten 
den 10:en Theil der Nußung. — 

Von den Einkünften der Dörfer und Vor— 
werke waren die Inſtandhaltung der Wirth— 
ſchaftsgebäude, die Beſoldung der Beamten 
und des Geſindes, der Arbeitslohn für die 
Dienftpflichtigen zu beftreiten; aud) der Muühls 
Ufer-Flügel- und Wehrbau im Keeife laftete 
auf den Amtöunterthanen. Zu den Be 
amten, welche aus dem Burgamte erhalten 
wurden, gehörte in der Stadt Der Mühlvogt, 
Müuͤhlſchreiber, Malzführer, Vorwerksbäcker, 
Wachfetzer, Röhrmeiſter, Zöllner auf der 
Sderbruͤcke, der Biergefäll-Einnehmer; auch 
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der Lanbesfämmerer erhielt 36 Thlr. 9 GI. 
Zumweilen kommen aud ein Wirthſchaftsvogt 
(1716 heißt er Amtövogt) mit 82 th. und 
ein Wirthfchaftsbaumgärtner vor. Das Burgs 
amt wurde verwaltet von einem Burggras 
fen, Rentſchreiber und Kornſchreiber. 
Der Kornfhreiber hatte 1655: 125 th. 
Gehalt, an Deputaten z Schod Karpfen, (4 
. th. 18 gr.) 1 Zuber Speiſefiſch (5 th.), 1 
Zonne Butter (2 th.), zu Hufſchlag für fein 
Pferd (2 th.) zufammen 138 th. 18 gr. Der 
Kentfhreiber 250 rth. baar, an Depus 
tat z Schod Mittelfarpfen (9 th.) 3 Schod 
Hechte (4 th. 18 gr.), zwei Zuber Speifefi- 
ſche (10 th.), zwei Zonnen Butter 4 th., zu 
Hufſchlag 4 th. — 281 th. 18 gr. Das 
Amt des Burggrafen wurde gewöhnlich) eis 
nem Adligen übertragen und hat unter fürft- 
licher und. Eaiferliher "Regierung beftanden, 
doch mit Unterbrechungen ; nady dem dreißig 
jährigen Kriege 1655 3. 3. hielten die Der: 
zöge nur einen Amtöverwalter für das Leis 
chiſche, Strehlenfhe und Briegifhe Amt zus 
fammen. Gewöhnlich aber waren den größe: 
ren Aemtern Burggrafen, den Eleinern Rents 
fchreiver vorgeſetzt; in Brieg beftanden beide 
Aemter neben einander, doch hat der Brieger 
Burggraf häufig aud) das Kägendorffche Amt 
mit verwaltet. Sein baarer Gehalt betrug 
1624 500 th. bei ſchlechter Münze, fpäter 
bat er aus dem Briegifhen Amte nur 200 
th. oder 300 fl., 1655 wo für 3 Aemter 
nur ein Amtöverwalter war, aus dem Briegis 
fchen nur 125 th. Wegen häufiger Gefchäf: 

te auf den Dörfern hielt ev Pferde und Was 
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gen und befam für die Amföreifen Diäten. 
Wie mannigfach feine Deputate geroefen fein 
mögen, beweifen die Auöftellungen, melde eis 
ne kaiſerliche Hoffammerfommiffion, von Wien 
wegen Verbefferungen in Bewirthichaftung der 
Fürftenthümer her gefhiet, im Jahr 1722 an 
dem Gehalte des Burggrafen madhte. Darin 
heißt e& 3. B. der Burggraf von Kornruth 
bat 9 Scheffel Deputatkorn zuviel genommen; 
dann hat er aus alter Gewohnheit achtzehn 
Floren Neujahrögeld, ein Lamm zu heiligen 
Zeiten (DOfterlamm), ein Gewifles von Wild- 
pret und anftatt des bei Ginführung der Erb: 
pacht ceſſirten wöchentlichen Butterſtriezels 
ſieben Floren achtzehn Kreuzer, was ihm nicht 
gebührt, da er ohnehin 44 Fl. Buttergeld hat. 
Das Stiefelgeld (4 Fl. 30 Zr.) iſt ein Ab— 
furdum. Item genießt er von der Ziegelicheus 
er 9 Fl. 36 &£r., für Kanzlei:NRothdurft 6 Fl., 
von jedem Gebräu ein Faffel Bier, was Alles 
in der Deputatlifte nicht enthalten if. Dieß 
find alfo Nebeneinnahmen außer den rechtmä— 
Bigen Deputaten, Kornruth antwortefe auf 
diefe Ausftellungen : die 9 Scheffel Korn ſtän— 
den in feiner Inftruction; dad Uebrige wäre 
zwar nicht darin enthalten, fei aber altes. Der: 
fommen, was feine Vorgänger, fo wie er felbft 
feit fiebzehyn Jahren beftandig genoffen. Wolle 
ihm die Kommiffion ftatt der 6 I. Kanzlei— 
nothdurft das nöthige Licht und den Schreiber 
reibedarf in Natura geben, fo werde er es mit 
Dank annehmen. Das Faffel Bier fei ihm 
vom Fürftentyumsadminiftretor Graf Sedl— 
nitzky bewilligt worden für feine Mehrarbeit, 
ald unter feiner Ambtirung der Brauurbar 
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auf dem Schloſſe für ſechs über der Meile lie: 
gende Dörfer eingerichtet worden fei. (In Erz 
mangelung der Deputatlifte des Briegiſchen 
Burggrafen mag Gehalt und Deputat des 
Burggrafen zu Liegnig Balzer von Kreifchel: 
wis im Sahre 1602 hier ftehen: 160 rth, 
in Geld, freie Wohnung, freies Brennyolz, 1 
Zuber Speifefifhe, 3 Schod Zahlfarpfen, 3 
Shot Ausfhußkarpfen, 2 Beete Kraut, 1 
Beet Rüben, 5 Megen Hafer alle Tage .auf 
2 Roffe, 5 Fuder Heu, Futter auf 3 Kühe, 
etlihe Täzebeete, 3 th. für den Fiſchrock, und 
für die Stiefeln und Kleider 28 th. und 2 
Malter Korn.) Das Amt des Burggrafen 
beftand nach Lucä darin, die Zuftiz zu admi— 
niftriren; er hatte den Vorſitz in der Amts— 
ftube, hörte die Befcywerden der Unterthanen 
und hatte fie zu fbügen, Ferner hatte er die 
Kammergüter in Stand zu halten, auf die 
Schaffer und Wirthſchaftsbeamte Acht zu ges 
ben, die Frohndienſte zu rechter Zeit zu repar— 
tiren und vorzüglid die Rechte des Fürften 
gegen Grenznahbarn zu vertheidigen. Dergleis 
chen Streitigkeiten waren 3. B. mit dem H. 
v. Waldau um ein Odermwerder, mit dem 
Stiftsamte um die Dienjte x. Mit dem 
Rentfchreiber nahm er die Zinfen ein und über: 
Ihiete die Victualien an den Hof. 3. B. 
find in der Amtörechnung von 1639 Diäten 
für den Burggrafen und KRentfchreiber angege: 
ben, als jie auf dem Lande die wüften Guter 
und Gurte aufichrieben, oder ein anderes Mal 
die heimgefallene Lehnſchölzerei zu Bankau be: 
fihtigten.. Der KRentfchreiber hatte jährlid) 
oder vierteljährlih die Ueberſchüſſe an Die 
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Kammer abzuliefern und fich mit derfelben zu 
berechnen. Der Kornfchreiber brachte dad 
fürftlihe Getreide zu Markte; es wurde wie 
die Wolle meift nach Breslau geſchafft. 
“ Außer dem Burgamte hatte die Regierung 
ded ganzen Fürſtenthums auf dem Schloffe 
ihre Amtslokale. Dieſe beſtand aus der 
Kanzelei, was wir heut Oberlandesgericht 
nennen, unter dem Landeshauptmann, und 
Kammer oder Steuer- Forſt- und Domai⸗ 
nenamt unter einem Kammermeiſter oder Kam= 
merdireftor zu fürftlihen Zeiten, einem Kams 
merbuchhalter zu Paiferlicher Zeit. Der Kais 
fer hatte fih die 3 Fürſteuthümer Liegnig, 
Brieg, Wohlau zu feiner Dispofition reſervirt 
und fetzte daher eine befondere Adminiſtration 
ein, welche 1707 aus folgenden Perfonen bes 
ftand, die indeß nicht hier am Orte wohnten: 
Reichsgraf Karl Iulius Sedlnigty, H.v. 
Choltiz, Kammeradminiftrator der 3 reſervir⸗ 
ten Sürftenthümer mit 7500 Fl. Gehalt. 
Sofeph Anton Pilati von Thaſſel, Hofkam— 
merrathb, Geheimer Kammerzahfmeifter mit 
2500 Fl., Franz Adolph von Breitenbud, 
Hoffammerfefretair, Referendarius der Drei 
Fürftenthümer mit 750 Et. —F 
Wie hoch die Verwaltung der Juſtiz und 
der Regierung im Herzogthum dem Kaiſer zu 
ſtehen kam, und welche fürſtliche und kaiſerli— 
che Behörden damals in Brieg ihren Sitz hat— 
ten, wird aus folgender Tabelle erhellen: 
Die Briegifche Kanzelei wurde 1707 
verwalter von: Joh. Adam v. Poſadowsky, 
Landeshauptmann mit 2000 Fl. Befoldung, 
690 1. 15 &r. für Deputate. Adam Frie⸗ 
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drich von Gruttfchreiber, Amtsverwefer, Re: 
gierungsrath und Landhofrichter mit 800 FI. 
Sold und 115 Fl. 19 &r. 3 H. Deputat, 
Leopold Gonitantin Graf v. Zenzin, Fönigl. 
Kath (Heinrich v. Rottenberg fam dieß Jahr 
an feine Stelle) mit 850 Fl. 45 Xr. 21 9. 
Sebajtian Dittridy von Tornau, fönigl. Rath 
mit 851 Fl. 12 Xr. Anton Joſeph Kung» 
mann, Sekretair mit 434 Fl. Joh. Georg 
Nitſchky, Regiftrator mit 240 FH. Franz 
Anton Kreyer, Concepift mit 20551. 54 &r. 
Joachim Leopold Piehl, Gancelift mit 132 
31. Chriſtoph Leopold Schulg, 2te Cancelliſt 
132 5. Joh. Iof. Bernhard Hillebrand, 
Kanzleidiener 124 Fl. 48&r. Summa 6576 
31. 13 Xr. 54 9. 

Die Briegifhe Kammer: An die Stel: 
le des Kammer: und Wirthſchaftsbuchhalters 
Georg Anton Bartih vor Sterne trat Fries 
drih Wilhelm von Giller; die Erben des Ver: 
florbenen erhielten noh 575 Fl. 12Xr., Gil: 
ler auf 5 Monate 443 Fl. 10 &r. Chris 
ftian Kaſimir König, Kammer Rentmeifter 498 
5. 40 Zr. Joh. Fran; Schreer, Wirth— 
fchaftsbuchyhalter-Adjunctus 292 Fl. Johann 
Nıklas, Kammeraufwarter 106 Fl. Karl 
Joſeph König, Geftürtverwalter 146 Fl. 42 
Xr. Franz Braurig, Kammurbote 31 Fl. 
12 &r. Summa 2092 Fl. 56 &r. 

Bei der Briegifhen Münze (auh un: 
ter Kaiſerl. Regierung, wurde anfangs noch 
Feine Scheidemünze im biefigen Münzhaufe 
gefchlagen) waren angeftellt: Chriſtoph Brett: 
ſchneider, Münzmeiſter mit 578 8. 13 9. 
Chriſtian Franz Prager, Münzfaflirer mit 
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300 Fl. und Deputatbier. Melchior Adam 
Andreas, Mün;:Gegenfihreiber mit 150 Fl. 
Summa 1028 $. 13 9. 

Beim Briegifhen Schloffe waren ans 
geftellt: Hieronymus Peretti, Schloßhausmei— 
fter mit 150 Fl. und Deputat. Friedrich 
Thomas, Schloßwachtmeifter 83 Fl. 36 &r. 
und Deputat, Michael Schmied, erfter Schloß 
nachtwächter 20 Fl. 24 Zr. Georg Dittridy, 
zweiter Schloßnahtwädhter 44 Fl. Kaspar 
Kampier, Piumpenzieher beim Scyloßbierfeller 
12 51. Summa 310 Fl. 

Geſchichtliche Nachrichten. Weiter als 
ins ſechszehnte Jahrhundert gehen die Nach— 
richten über die fürftuche Landwirthſchaft nicht 
zurück. Georg 2. war ein fehr erfahrener 
und jorgfältiger Lantwirth und bat eine Mens 
ge Anlagen gemacht 3.8. die Leiche bei Brie— 
jen, den Meinberg auf dem Neitberg, die Ufer 
und Dammbauten. Der blühende Zuftand, in 
welchem er dus Kürftenthum hinterließ, dauerte 
bi5 in den Dreißigjährigen Krieg, welcher 
durch Lieferungen, Durchmärjche, Plünderung 
und Brand aud) das Briegifche furchtbar 
heimſuchte. Schon in der Amtörechnung von 
1624 wird z. B. für Soldateneinquartirung 
einer Gontribution von 515 aufs Zaufend er= 
wähnt und zweier Durchmärfche: des Pech— 
mannfıhyen über Die Oder und der MWalditeins 
ſchen Reiterei. Die Fürften ließen damals 
ihre Vorwerke durd eine Salva guardia be= 
wachen, in Garbendorf 3. B. lag ein Korpos 
ral mit 10 Mann. In den dreißiger Jah: 
ren famen die Sachſen und Schweden in das 
Land und befegten die Stadt. Der Herzog 
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flüchtete nah Preußen. Wie es im Amte 
auslah, erkennt man aus einzelnen Angaben 
in den Rechnungen; 1639 Eonnte der Gefins 
delohn auf den Vorwerfen nicht vollftindig 
gezahlt werden und den ſechs Dörfern Kinden, 
Briefen, Grüningen, Bärzdorf, Zindel, Ban— 
fau erließ der Herzog (Georg 3. ald Ber 
walter) auf flehentliyes Bitten wegen Plüns 
derung und Brandfdhaden 1825 th. 12 gl. 6 
H. verfeffener Erbzinfen aus den letzten drei 
Fahren. Kaiferlihe Soldaten wurden wieder 
als Wächter auf den Wormwerfen gehalten; 
auch wird erwähnt, daß die Knechte mit den 
Vorwerkspferden ins Schloß geflüchtet. Vom 
4. Sanuar 1641, aljo nody vor der Belages 
tung der Stadt durch die Schweden, hat ſich 
ein Amtsbericht über die Zahl der robotpflich— 
tigen Leute erhalten, welcher folgendes Vers 
zeihniß der befegten und verwüjteten Hufen 
enthält: 

Linden 145 befeßte Hufen fo robotfam 
und 115 wüſte, 9 Dreſchgärtner, 12 befegte 
andre Gärtner und 3 wüſt, 10 Augerhäuss 
ler und 6 wüſt. (NB. Unter dieſen befegten 
Gärtnern und Angerhäuslein befinden ſich 4 
Wittwen und 6 Perfonen, fo Handwerkszins 
geben und zum Holzfchlagen nicht gehen, item 
1 Zimmermann, Gegen den Frühling aber 
als von George bis Michaelis müſſen fie wie: 
der alle miitgehen.) Cinlieger außer etlıdyen 
Wittwen find allda nidyt vorhanden, 

Briefen: 155 befegte Hufen fo robotfam 
und 10, unbefrgt. Dabei aber zu berichten, 
daß ermelte T54 Hufen bis auf 4 Höfe alle 
abgebrannt, item 13 des H. Burggrafen, 14 
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des Randesfämmererd, 2 des Scholzen biöher 
nicht verfahren worden. 8 befehte Gärte 
und 1 wüft, darımter aber 1 Zimmermann, 
6 befegte Angerhäufer und 7 wüſt, darunter 
1 Leinweber 1 Zimmermann, | 

Srüningen: 23 befegte robotſame Hus 
fen und 105 wüſt. 7 vefegte Gärte, daruns 
ter aber 2 Wittwen, 5 wüſt. 1 Angerhaus 
und 3 wüſt. Mehr 2 befegte Gärtlein, deren 
1 dem Zeichwärter, 1 dem Roßarzte zuftäne 
dig. Kein Einlieger igiger Zeit allda vois 
handen. 

Bärzdorf: 13 befeßte robotfame Hufen 
und 7 wüſte unbefeßte, Unter den 13 aber 
befinden fit) 2 Bauern, deren einer nur 1 
Pferd und der andre 2 halt; 4 Gärtner, da⸗ 
runter 1 Wittwe und 1 Perfon, fo Freizins 
giebt. 1 Angerhäusler fo ein Schneider ift 
und Handwerkszins giebt, 

Zindel: 264 befegte robotfame Hufen, 
5 fo befeßt, aber nicht fahren können und 
114 wüjte unbefegte. 13 befeßte Gärte, das 
runter aber 3 Handwerkszins geben, 4 wüfte 
Gärte. 3 Angerhäufer, darunter 1 Hands 
werker, 3 wüfte Angerhäufer. 1 Einlieger, : 

Banfau: 31 befegte robotfame Hufen, 
find aber der meifte Theil fehr übel und 
fhwad befpannt, haben weder Brotgetreide 
noh Futter, fintemalen fie durd) die täglis 
hen Durdyzüge und Einquartirungen vollends 
gar zu Grunde gerichtet werden. 5 unbejrgte 
Hufen. 5 befegte Gärte und 1 wüſter. Un: 
ter den 5 giebt ein Leinweber Freizind. 2 
Angerhäufer, darunter ein Weber Zins giebt. 
3 Einlieger, 
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Paulau: 224 befeßte robotfame Hufen, 
9 Drefchgärtner,. 14 andere Gärtner, darun— 
ter ein Schiffmacher, fo Zins giebt und etlis 
he alte zum Holzfchlagen untüchtige Perſo— 
nen. 2 Angerhäufer, Kein Einlieger ift all: 
hier vorhanden. 

Neundorf: 215 robotſame befegte Hu: 
fen. 14 Diefchgärtner, 3 Angerhäufer, das 
tunter aber ein Schneider und ein Heger im 
Abrahamsgarten, fo nicht zu Höfe gehn, 
Unter der Frau Randauin befinden fih 4 
Angerhäufer öder Einlieger und unter Herrn 
Friedrich Möllern 4 Einlieger, fo Ihr: F. Gn. 
gar tiber feinen Weg gehn. 

Tſchöplowitz: Al beſetzte robotfame Hu: 
fen, werden aber des Scholzen Bericht nad) 
bis Oſtern über die Hälfte wüft flehn blei— 
ben, ißo 25 wüſte Hufen. 9 Drefchgärtner, 
16 andere Gärtner, darunter 4 Handwerker 
und ein Dorfbote, jo Freizins geben. 6 Ans 
gerhäufer, darunter 2 Wittwen und 2 Schnei: 
der, jo Freizins geben. Ginlieger find außer 
etlichen Wittwen feine vorhanden, 

Michelwitz: 20 befegte robotfame Hufen 
und 45 wüſte. 9 Drefchgärtner, welche zu 
. Garbendorf, wie vorm Jahre gefchehn, bis Jo— 
hanni wiederum nicht ausdrefchen mwerden. 
1 Angerhaus, fo ganz gebrechlic) ein Schnei— 
der ift und Handwerkzins giebt, 1 Cinlieger 
fo gleichfall5 ein Schneider und Glocenläuter 
iſt. 

Scheidelwitz: 184 beſetzte robotſame Hu— 
fen, darunter 1 Hufe dem Schützen befreit, 
15 Dreihhgärtner, 4 andre Gärte ald 2 Witt- 
wen, 1 Rademader und 1 Alter, fo nicht 
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mehr arbeiten fann. 2 Gätte beftehen den 
Bauern und gehn davon nicht zu Hofe, 8 An: 
gerhäufer, darunter 3 Handwerker als 1 
Schneider und 2 Leinweber. Ein Einlieger. 

Döbern: 133 befeste Hufen, aber theils 
nur mit ein Paar Ochfen Übel und ſehr ſchlecht 
befpannt. 20 Gärtner, darunter 4 Wittwen 
und 2 Handwerker, fo nit zu Hofe gehn, 4 
Einlieger. 

Summa der befesten robotfamen Hufen 
254: (1670 weren 327), Drefhgärtner 65, 
Gemeine⸗Gärtner nah Abzug der Wittiwen 
und Handwerker 69, Angerhäufer ohne Witt: 
wen und Handwerker 18, Einlieger 9. 

Man erfieht aus diefem Verzeichniß, daß 
die Dörfer auf der deutfchen Seite bis dahin 
weit mehr gelitten hatten al& die auf der pol= 
nifchen, und man fann aus diefem Zuftande 
der fürſtlichen Befißungen, weldye noch am er= 
ften Schuß haben Fonnten, einen Schluß ma— 
chen, wie es auf Privatgütern mag auögefehn 
haben, Befonders die Dörfer am Weg von 
Neiffe über Grottfau nad Ohlan find öftern 
Durchzügen, das heißt damald Ausplünderuns 
gen, Brandfchaden zc. ausgeſetzt geweſen. Da 
gab es nad) dem Frieden 1648 hinlänglid) 
zu thun mit Aufbau der eingeäfcherten Ges 
baude, Miederbefegung der wüften Hufen, und 
die herzoglihen Brüder Georg 3 und Ehrifti= 
an halfen der-Bauerfchaft möglidhit auf. Be 
fonders ins Ohlauſche wurden Einwanderer in 
Haufen aus Oberfihlefien und Polen von D. 
Shriftian aufgenommen. Wiewohl unfre Ges: 
gend im Dreißigjährigen Kriege nod) nicht am 
übelften weggefommen, fo ift doch auch hier 
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mancher Schaden (z. B. in den Borftädten 
der Stadt) gar nicht wieder erſetzt worden. 
Den Segen von Verſicherungsgeſellſchaften, 
welche heute die Spuren von Brand, Hagel- 
ſchlag ꝛc. bald wieder vermifchen, kannte jene 
Zeit noch nicht. Die 3 Brüder behalfen fi 
möglihft fparfam mit den Einkünften, fie 
wohnten 3639 — 54 zufammen im Schloſ— 
je, theilten die NRaturalien, wie die Rechnun- 
gen nachweiſen, gewiffenhaft bis auf die Ae— 
pfel und Birnen, In welcher Geldnoth fie 
fid) befanden, erkennt man 3. B. aus ber 
Amtsrechnung von 1653 — 54 wo eine Ans 
leihe von 1552 Rthlr. 1 Sgr. 3 Pf. in den 
Eleinften Summer bei den Zecyen der Bürgers 
Ihaft, bei einzelnen Bürgern und Beamten 
aufgenommen wurde. Im Jahr 1654, als 
Liegnig ihnen durch Erbfchaft zufiel, theilten 
fie ihre Länder in 3 gleiche Theile, wobei 
Brieg, Strehlen, Nimptſch, Kreuzburg, Pit: 
ihen an Georg 3 (+ 1663) fiel. Bis zum 
Ausfterben des Haufes 1675 hat Fein Unfall 
weiter das FürftentHum betroffen; das Land 
erholte fih und die Fürften waren durd) Ver: 
einigung der drei Fürſtenthümer immer noch 
die reichften in Schlefin. Sämmtliche Un- 
terthanen des Briegiichen, Strehlnſchen, Nimpt: 
ſchen Weichbildes leifteten in den leßten Jah— 
ven nad) der Hufenzahl Dienfte beim Schan;» 
bau in dem Berhältniß daß von denjenigen, wel: 
he nicht ganze Hufen befaßen, auf 1 Hufe je 
2 Freigärtner, je 4 Robotgärtner oder je 8 
Häusler gerechnet wurden. 

Nachdem die 3 Würftenthümer unter den 
Kaifer gefallen waren, wurden die fürftlichen 
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Beamten zwar in ihren Stellen belaffen, aber 
die Briegifhe Kammer dem DOberamte zu 
Breslau, deflen Prafident damald Graf 
Schafgotfch war, untergeben, Die Einkünfte 
behielt fich der Kaifer vor und hat, nachdem 
1680 auch die verwittiwete Herzogin Louife, 
weldye zu Ohlau ihren Wittwenſitz hatte, ge= 
ftorben war, 1684 die Kammergüter ſämmt— 
liher 3 Herzogthümer und Zefchen dazu um 
334,000 Gulden an den Fürften Schwarzens 
berg verpachtet oder verpfändet. Ber Kaifer 
nahm fi) nur 30,000 Gulden jährlich im 
Voraus. Die Befoldungen der königl. Beam: 
ten, die Unkoften der Bewirthſchaftung mußte 
der Fürft fragen. Auf die Regierung der 
Kitterfchaft und Städte hatte er indeß keinen 

Einfluß. Diefe Berpfandung kann nicht län— 
ger als bis 1689 gedauert haben, in welchem 
Sahre der Pfalzgraf von Neuburg hier feine 
Reſidenz nahm. Auch gegen ihn hatte der 
Kaifer Verpflichtungen, und die Einkünfte der 
Fürſtenthümer wurden überhaupt theild an 
Gläubiger verpfändet wie z. B. Ohlau an Prinz 
Safob, Prieborn an den H. v. Waffenberg, 
Grödigberg an Graf Frankenberg, theild dazu 
benugt, Intereſſen an die Gläubiger und Pens 
fionaire des Kaifers zu zahlen und zwar 
jollten die Anfpruchsberechtigten nach folgen» 
der Ordnung in fehs Klaffen getheilt befries 
digt werden: 

1. Der Pfalzgraf bei Rhein; der Prinz 
Safob von Polen; zur fehlefifchen Kammer 
die Gilgutichen und andere Darlehnsintereffen z 
der Herzog von Holftein und feine ante (die 
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legte Piaſtiſche Prinzeffin, Schwefter Georg 
Wilhelms war an einen Herzog von Holftein 
verheirathet.) 


2. Die feftgefeßten Salaria der drei Rans 
beöregierungen (die neuen Adjuta und Penfigs 
nen gehören zur 6. Klaffe) und Graf Frans 
fenberg, Landeshauptmann in Groß:Glogan, 


3. Die aufgenommenen Kapitalien, dafern 
bie Parteien ſich zu fernerer Nachwartung nicht 
bifponiren ließen. 


4. Der DOberfthofmeifter Graf Trautſohn, 
Kammeral» Adminiftrator und Vollmächtiger 
der drei Fürftenthümer Graf Karl Zulius 
. Sedlnigfy von Choltey auf Geppersdorf, 
Zropplowiß zc., Baron Pilati und der Hofe 
kammerſekretär von Breitenbuch. 


5. Die alt ſtabilirten Salaria in den Kam— 
mer- und Wirthſchaftsämtern. | 


6. Die neuen Salaria, Adjuta, Penfionen, 
Gnadenanweiſungen; vor welchen jedoch der 
Kaifer der Chatullgelder verfichert fein will. 


Diefe Anordnung iſt im Jahre 1710: ges 
troffen worden; wie hoch fi) die Beſoldun— 
gen der Landesregierung und der Kammer: und 
Wirthichaftöbeamten beliefen, ift fchon voten 
angegeben worden. Aber auch ein Verzeich— 
niß der von den Einfünften der 3 Fürften: 
thümer zu zahlenden Intereſſen hat fi) aus 
dem Sahyre 1706 - 1707 erbalten. Das 
nach wurden zu Handen des KRaifers an den 
Hoftammerzahtmeifter Pilati von Thaſſel nad) 
Wien 20,500 Fl. gezahlt, 
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Auf Provifion des Pfalzgrafen an Natur: 
ratien und Geld 10,257 Fl. 51 Kr. 3 9. 
Penfien der Herzogin von Holftein 10,000 Fl. 
Provifionsdeputate an Fiſchen, Hafer, Streu, 
Holz, Stroh 1712 Fl. Penfion der Gräfin 
von Arco 1500 Fl. Penſion des Graf v. 
Bergen 245 Fl. 48 Kr. Intereffen an den 
Pfalzgrafen Karl Philipp 59183 Fl. 50 Kr. 
4 9. Intereſſen an den Prinz Jakob Luds 
wig von Polen 12000 #1. Intereſſen an die 
Herzogin von Holftein 2400 Fl. Intereſſen 
an den Burggrafen Peter Ernft von Gorns 
ruth 165 Fl. für fein Darlehn von 3500 
Fl. Intereſſen an Friſchko von Fürftenmühl 
Hauptmann in Käßendorf 439 FI. (Das Ca: 
pital S000 Fl. wird abgezahlt). Intereſſen 
an Wirthfhaftsbudhalter Fr. Wilhelm von 
Giller 150 Fl. Außerdem waren die Inter: 
effen für die niedergelegten Gautionögelder der 
Kammerbeamten (Burggrafen, Rentſchreiber, 
Kornfchreiber) mit 283 8. 30 Kr. zu bes 
richtigen. 

Die Ginfünfte wollten nicht zulangen und 
1711 wurde beftimmt, die Penfionen nicht 
länger zu zahlen, weil der Kaifer das Geld 
zur Gonfervation des Waterlandes brauche. 
Um den Ertrag zu erhöhen, wurde 1711 fchon 
an Erbverpadhtung gedacht, eine Erbpachtscom— 
wiffion unter dem Baron von Pilati berges 
Schicht ; die Abſicht war, die Vorwerksäcker und 
Miefen allein an die Bauerſchaft zu vererb: 
pachten, durchaus aber nicht an Adlige und 
Dfficianten, Der Plan ift indeß damals nicht 
zur Ausführung gefommen, fondern die Be— 
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amten ded Burgamtes, welche gar nicht da⸗ 
für geftimmt waren, haben in diefer Angele: 
genheit nur mehrmals mit dem Aominiftra: 
tor Graf Sedlnitzky foftipielige Reifen nad 
Wien gemadt. 1712 hat der Adminiftrater 
in der Verwaltung der Aemter zwölf Punfte 
bemängelt, melde einiges Licht auf Diefelbe 
werfen und einen Blid hinter din Vorhang 
der Verwaltung thun laſſen. 1. Die Rent: 
ſchreiber und Kornfchreiber befommen glatte® 
und Rauhfutter auf ein Pferd, was fie nicht 
braudyen, Denn wenn fie des Jahres etwa 
3 — 4 Mal (beim Viehzählen, Teichfiſchen 
und Holzverkauf) zur Wirthſchaft kommen, 
bedienen fie ſich der Vorwerkspferde. Ihre 
eigenen Pferde brauchen fie nur zu ihren Pris 
varangelegenheiten und treiben wohl gar Hans 
del damit. Allſo follen die Pferde fammt 
dem Futter abgejtellt werden, und wenn es die 
Nothdurft erheifcht, ihnen Vorwerkspferde vers 
abfolgt werden. 2. Die Amtöfalefchen wer⸗ 
den meift in Privatangelegenheiten der Wirth: 
Ihaftsbesmten gebraucht, audy an andere Leu⸗ 
te ausgeliehen. Wird aber etwas daran zer: 
brochen, jo muß dad Amt die Reparatur bes 
zahlen. Daher follen fie abgefchafft werden. 
3. Die Liefer: und Zehrungsgelder fteigen jührs 
lich, betragen jest in einen Jahre fo viel als 
fonjt in einigen. Ober: und Unterofficianten, 
Borwerfs: und Forftamtsdiener thun feinen 
Ritt oder Schritt ohne Bezahlung. Auch un: 
nöthige Reifen und Privatverrichtungen werden 
mit vorgegebenen Amtsgeſchäften coforirt. Du: 
ber follen a. künftig auf Reifen, welche in 
einem Tage hin und zurücd verrichtet werden 
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können, Feine Zehr: und Liefergelder verftät: 
tet werden. b. Rentfchreiber, wenn fie die Ren 
tengelder auf Breslau abliefern, erhalten auf 
den Tag für fi und die Leute 15. 30 Kr.3 
ein Förſter und Amtsfchulze, welche zur Con: 
voi mitgenommen werden 19 Kr.; Kornſchrei⸗ 
ber, die mit Getreide zu Markte fahren oder 
anderwärtd zur Wirthfchaft was einfaufen, 
30 Kr; Amtspfänder 18 Kr; Vögte 12 Kr. 
aber nur, wenn über Nacht ausgeblieben wer 
den muß. c. Die Rentengelder follen in je: 
dem Fürſtenthum an einen Ort, nad Liegniß, 
Wohlau, fo wie in Brieg ſchon bisher zum 
Königlihen Kammerrentamt in Brieg, alle 
Quartale dur einen Rentſchreiber oder auch 
nur Wirthfchafter in verfiegelten Säcken mit 
aufgebundenen richtigen SPoftzetteln, bedürftis 
gen Falls mit einer Gonvoi an die behörigen 
Drte abgeliefert werden. d. und jedesmal, 
wenn eine folche Amtöreife gefchieht, fol in 
den Rentenrechnungen angemerft werden, wo— 
hin und im was für Angelegenheiten felbige 
getban worden ift. 4. Kein Obervfficiant 
foll für ficy einen Unterthan der Unterthänig- 
keit entlaffen, fondern allemal an St, Ercellenz 
den Kanımeral=: Adminiftrator gutachtlichen 
Bericht abftatten mit Angabe der Vermögens— 
umjftinde des Supplifanten und Die Refolution 
erwarten, denn von einigen Aemtern fommen 
wenig oder feine ſolche Geſuche ein, und doch 
ift zu vermuthen, daß oft Unterthanen ihr 
Domicilium ändern, zumal Freitedige bei Ver— 
heirathung, bie fich alfo ihrer Unterthänigkeit ent: 
freien jollen. 5. Die Königl. Amtsunterthanen 
follen der Hofdienfte und Roboten nicht ohne Vor⸗ 
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wiſſen feiner Excellenz entfreit und wenn fie auf 
Geldzins gefeßt werden, fol das Geld indie Königl. 
Renten eingebracht, die Unterthanen aber nicht 
mit Eigennuß und Anmaßung befchwert werden, 
6. Bei der Zeichbefifchung find alle unnügen 
Koften, Eoftbare Traktamente zu unterlaffen, 
Die DOfficianten follen fich mit dem zu Piaſti— 
Ihen Zeiten beflimmten täglichen Ausfag be: 
gnügen laffen und ihr Abfehn auf Beförde— 
rung des Kameralnugens richten. Wenn nur 
Saamenteichel befifcht werden, haben fie feis 
nen Lohn, auch nicht die Strichfarpfen fich 
zuzueignen, jondern den Fifchfang getreu zu 
verrechnen. 7. Zur Leinausſaat foll jeder 
Bediente, fo viel als in feiner Initruftion 
ausgefeßt ift, Ader erhalten, den Saamen 
hat er felbft zu geben, den Zuwachs auf ei- 
gene Unkoſten zuzurichten, Keinem fol das 
Geld dazu aus den Königl. Renten gegeben 
werden. 8. Bei den meilten Aemtern werden 
einige fogenannte Amtsfederbetten gehalten, 
mehr für andere Gäſte als für die Kammer: 
beamten; fie ſollen verfauft, die Unkoſten ers 
fpart werden. 9. Netz- oder Garn=, fo wie 
Reißjagden find ſchon oft unterfagt worden; 
die Dfficianten überjchreiten das Gebot, Die 
Amtöförfter koſten mehr als das Wildpret 
Nutzen fchafft, daher follen die Reißjagden un: 
ter gewiffen Bedingungen und Präcauteln, 
auch mit Verſchränkung aller Erceffe in eis - 
nem gewiffen Zins an benachbarte Evelleute 
vermiethet werden. 10. Die Amtstage find 
alle Wochen an gewiffen Tagen in der Amts— 
ftube im Beifein der Rent: und Kornfchreiber 
abzuhalten und ohne deren Zuziehung priva⸗ 
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tim weder in Wirthſchafts⸗ noch Amtöfachen 
(3. B. Entlaffung der Unterthanen, Verkäufe, 
Berzichten) Etwas vorzunehmen, fondern Al— 
leö, was die Wirthfchaft wöchentlich erfordert 
und alle Amtsſachen follen zufammen reiflich 
überlegt, der Beihluß ins Protokoll (fo der 
Rentfchreiber führt) eingetragen und am fol: 
genden Amtstage eraminirt werden, ob das 
Beichloffene vollzogen fei. Bei wichtigen Ans 
gelegenheiten jol bei St. Ercellenz oder beim 
Kammer:DOberbuchhalteramte angefragt wer: 
den. 11. Die Jahresrechnungen find im er— 
ften Bierteljahre nad) deffen Schluß, die Mo: 
natözettel acht Tage nad) Ausgang jedes Mos 
nats rihtig zum Kammer:Dberbuchhalteramt 
einzufchidden. 12. Einige Officianten bedienen 
ſich der herrſchaftlichen Vorwerkspferde nicht 
allein zu eigenen Privatangelegenheiten, ſon— 
dern leihen fie au, um fich gefällig zu ma— 
chen, anderen Perfonen zum Borfpann, wo: 
durch Pferde und Geſchirr ruinirt, der Acer: 
vau und die Vorwerkswirthſchaft verfaumt 
wird. Daher follen fie bei 50 Fl. Strafe 
weder für ſich noch Andere die Vorwerkspfer— 
de gebraudyen, ausgenommen für die Briegis 
fhen Kammerbeamten in Erbpachtsangelegen— 
heiten," 

Die meiften diefer Ausftellungen, nämlich 
3, 4, 5, 6, 7, 10, betrafen, wie Gornruth 
entgegnete, dad Brieger Burgamt nicht, weil 
man der Borfchrift nachgelebt, oder wie bei 
5 fein Unterfchleif mit den landfundigen Ros 
boten gefchehen könne; die Amtökalefihen ver: 
fprah er abzufchaffen, wegen 1 äußerte er 
dad Bedenken: Wenn die Kornichreiber ihre 
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Hferde abfchaffen follten, die fie allerdings bei 
der jegigen Einrichtung nicht nöthig hätten, 
fo würden fie fi) an die Erbpachtscommiſſi⸗ 
on hängen und mit Hilfe derfelben die Ver— 
ordnung zu umgehen fuchen, und wegen 8 
fragte er an, ob Bett:, Zinn, Tiſchzeug aud) 
im Brieger Amte verkauft werden follten, wo 
fie oft zu Bewirtung Sr. Excellenz und kai— 
ſerlicher Sommiffarien gebraucht würden? Das 
rauf erhielt er zur Antwort 1. Zebr. 1712: 
es in Betreff von 1 und 8 beim Alten zu 
laffen und in den übrigen Punkten, fo viel 
als fidy bei gegenwärtigen Verwirrungen thun 
ließe, auszuführen. Da kann man fi) vors 
ſtellen, was gefchehen fein wird; 1718 war 
- wieder eine Commiffion zur Werbefferung der 
Einkünfte hier und man beabfichtigte, die 7 7—— 
Borwerke ftatt mit Pferden mit Ochfen zw 
bewirtbfchaften, um weniger Gefinde nöthig zu 
haben; es blieb indeß beim Alten bis zur Bes 
fißnahme des Landes durch Preußen. Sammts 
lihe 12 Amtsdörfer lagen in der alten Steu— 
erindiction mit 13923 Th. 28 Gl., in der 
1690 um z ermäßigten mit 11603 Th. 5 
Sl. 4 D., nad welder Norm fie die vom 
Zaufend ausgefchriebenen Steuern zu leiften 
hatten. Ä ! 

Unter preußifcher Regierung wurde dieſer 
ganzen Poftfpieligen Fürftenthumsverwaltung 
mit einem Male ein Ende gemacht. Die kai: 
ferlichen Beamten gingen nad) der Troberung 
von Brieg meift nah Wien, Kanzelei und 
Kammer wurden aufgelöft, und das Fürften- 
thum unter die Bredlauer Kriegs: und Dos 
mainenfammer geftelt. Doc wurde Brieg 
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feit 1744 Sitz einer der drei fchlefifchen Ober⸗ 
amtöregierungen. Die Aemter wurden ver— 
yachtet, das -Brieger Burgamt von 6 zu 6 
Sahren 1743 — 49 — 55 an den Generala 
pächter Amtsrath Schmalz, dann an Wiesner 
bis 1771. Schon 1755 und 1764 nad) 
Beendigung des fiebenjährigen Krieges beab- 
fihtigte die Regierung, die Vorwerke für eir 
nen Erbzins an Eleine Ackersleute auszuthun 
und mit Tihöplowig und Rothhaus den An: 
fang zu machen, Der Plan fsheiterte da— 
mals an der Unentichloffenheit der Leute. 
Bon 1771 — 85 wurde das Burgamt wies 
der unter einen Eöniglichen Adminiftras 
tor (Mäderjan) geftellt (Gontrolleur war En— 
derlin, Suftitiarius Reyder) und 1771 — 72 
- auf den Liedniger Feldern die Colonie Neus 
Limburg mit Ausländern gegründet. Zu glei 
cher Zeit war es das Augenmerk der Regie: 
rung die gemeinfchaftlihen Hutungen auf den 
Amtödörfern abzujchaffen und die Stallfüttes 
rung einzuführen. Dieſe Berhältniffe und 
Rechte waren indeß zu verwidelt, um eine allz. 
gemeine Maafregel zu geflatten. (Sn Neus 
dorf hatte z. B. Amtsvorwerk, Ritterjig und- 
Gemeinde die Hutung im ganzen Felde ge: 
meinfhaftlih; die Tſchöplowitzer Gemeinde 
hatte Hutung im Föniglichen Forſt für 8 Th. 
16 Gl., die Bärzdorfer im Kochwalde für 
100 Scheffel Hafer 20.) Daher wurde 1772 
von Georgetag (24. April) An das Xerbot 
für Tihöplowig, Neudorf, Garbendorf erlaf: 
jen: das Vorwerksvieh von den Wiefen zurüdz 
zuhalten; wer von der Gemeinde auf königli— 
hen Wiefen und Gründen graſet, verfalt von 
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jedem Stud Vieh in 8 Gr. Strafe, im Wie 
berholungöfalle fommt er and Haldeifen, Auch 
die Hufung in den Forften, welche den Ges 
meinden Tſchöplowitz und Döbern zuftand und 
zu häufiger Beichädigung junger Holzpflans 
zungen Veranlaſſung gab, follte freng über: 
wacht werden. Seit 1785 wurde das Amt 
wieder verpachtet und zwar an den Forftfekres 
tair Müller und den Freigutsbefißer Zimmers 
mann :in Briefen für 27416 Rth. 1797 
nahm der Pächter des Amtes Rothſchloß Gas 
linsky das Brieger Burgamt auf 9 Jahr für 
37000 Th. in Pacht; es iſt aber ſchon 1797 
20. Mai von Neuem an Friſon für 29016 
2. verpachtet worden. 
In dieſem Zuftande find die fürftlichen 
Domainen bis auf den Anfang unfers Jahr— 
hunderts erhalten worden. ‚Da legte der uns 
glückliche franzöſiſche Krieg unſerm Water: 
lande eine Laſt von 120 Millionen Franken 
Kriegöfteuer auf. Um diefer Verpflichtung 
zu genügen, wurde das Gefrb der Unveräus 
Berlichfeit der Krongüter aufgehoben (1809), 
die Einziehung der Klöfter, Stifter und Bal— 
leien angeordnet. Dieſes Schickſal traf die 
fürftlichen und geiftlichen Güter au) im Bries 
giſchen Weichbilde im Sabre 1811. 

Das Vorwerf Paulau, 743 Magdeburger 
Morgen Land, wurde für 20000 Reh. und 
einen. jährligen Kanon von 237 Rth. an elf 
Bauern und ſiebzehn Gärtner abgelaſſen; dem 
Burgamte blieb die Jurisdiction und die Erz 
haltung des Dderufers, 

Sn Briefen war nur der ehemalige Rohr 
und Hegteich, circa 15 Morgen, zu vergeben. 
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welche für 19 Th. in Erbpacht ausgethan 
wurden. 

Das Vorwerk Linden kaufte die Gemein⸗ 
de für 58598 Th. 9 St. 11Pf. 

Das Borwert Tfhöplomwig (985 Mor: 
gen Ader, 3 M. 55 R. Garten, 98 M. 
155 R. Wiefen, AM. 29 R. Hof: und 
Bauftellen, 209 M. 18 R. Forfthutung) 
wurde um 9000 Rth. und einen jährlichen 


Kanon von 900 Th. an die Gemeinde ver- 


erbpadhtet. 

Das Borwerf Groß-Neudorf mit Abras 
hamögarten, der Kalfbrennerei, hohen und 
niedern Jagd für 47413 Th. an H. von 
Keſſel. Vorbehalten wurde die Brettmühle, 
das Haus des Bunenmeifters, der Bauplaß 
des Wufferbaumeifters, zwei Freibefiger, das 
Brettmühlwerder zwifchen dem Wege und ein 
Fed von. 5 Morgen bei.der Kalfbrennerei 
zum Ausſtechen von Letten. 

Die Brett: und Hirfe:Mühle wurde 
1811 — 14 für 410 Th. jährlich verpady: 
tet, die Deutjche Mühle um 15920 Th. 

Garberdorf, Liedniß, Michelwiß, 
mit der hohen, und niedern Jagd in Garbens 
dorf, der niedern in Liednig, wurden an den 
Canonikus Graf Karl Leopold von Hochberg 
und den Kaufmann Johann Samuel Klinger 
zu Breslau 13. Nov. 1811 um 96500 Ih. 
verkauft. 

Garbindorf beftand aus 850 Morgen 144 
Ruthen Aderland, II M. 82 R. Garten, 
169 M. 92 R. Wiefen, 43 M. 93 R. Dim» 
me und Hutung, IM. 40 R. verftrauchtes 
Land, 6 M. 18 R. Bauftellen, 44 M. 2 R. 
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Graben, Wege, Unland, 200 M. 6 R. Wald 
und Hutung. 

Liednig aus 680 M. 163 R. Magdeburg. 
Ader, 27 M. 27 R. Garten, 1385 M. 48 
R. Wieſen, 2383 M. 112 R. Wald und Hu: 
fung, 7 M. 93 R. Hof und Bauftellen, 78 
M. 24 R. Dümme, Weyer, Graben, Unland, 
Dazu gehörte auch der Ritſchen See im 
Walde. 

Das Vorwerk Scheidelwiß (573 M. 
Ader, 6 M. Garten, 237 M. 171R. Wie 
fen, 3. M. 118 R. Hof: und Bauftellen, 
229 M. 159 R. Waldhutung) wurde für 
5700 Rth. und einen jährlichen Kanon von 
1012 Rth. 18 Sgr. 5 Pf. an die Gemeinde 
außer 4 Gärtnern und Häuslern vererbpachtet. 
Vorbehalten blieben das Gehöft des Oberför: 
ſters, des Unterföriters, und vor dem Dorfe 
des Flößinſpectors, Forſtſchreibers und Dürr: 
meiſters. 

In Döbern wurden den kleinen Leuten 
einige Zinsackerſtücke, Natutſchken und Jeſchio⸗ 
‚ren genannt, von 140 M. 45 R, für 1524 
zb. 10 St. 8 Pf. eine jährliche Steuer von 
37 Th. 8 GI. und einen Kanon von 63 Th. 
17 Gi. 4 Pf. in Erbpacht gegeben. 

Die Gemeinde Limburg faufte die Keil: 
wieje AO M. 121 R.) und Forjtmeifterwies 
fen (19 M. 1248.) um 1300 Rth. 

Rothhaus war fon unter Eaiferlicher 
Regierung oft verpachtet worden und die Pich- 
fer waren wegen Waflerfchadens häufig im 
Rückſtande geblieben. Jetzt wurde es an den 
Schönfärber Gottfried Jahr zu Brieg ver: 
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Fauft und nad) dem Dominialdivifor mit 113 
Th. 7 Gl. jahrlicher Steuer belegt. 

Geitdem hat die Regierung nur noch die 
Zinfen von den Dörfern und vererbpacdhteten 
Domainen einzufordern, was durd) den Eönigl, 
Kreis:Steuereinnehmer mit bejorgt wird, 

Zu derfelben Zeit wurden von aufgehobenen 
Stiftern, Orden, Klöftern im Briegifchen eins 
gezogen: Mollwitz und Hermsdorf dem Stift 
St. Vincent, die Hälfte von Scyüffelndorf dem 
Kreuzftift gehörig, beide ohne Vorwerke. Die 
Gommende Koffen und Michelau, dem Klofter 
Kamenz zuftändig. Alle wurden der Gerichts: 
barkeit des Domainenamtes unterworfen und 
find fpäter unter das königl. Land: u. Stadts 
gericht gefommen, 

Sefuitenrefidenz. 
(Schule, Dratorium und Kirche.) 

VBolftändige Erziehungsanftalten der Jeſu— 
iten hießen Gollegien und Seminare, In den 
Seminarien bildeten fie ihre Fünftigen Profef: 
foren, die Gollegien umfaßten den volljtändigen 
Gymnafialcurfus und die Safultätsftudien der 
Philofophie und Theologie in folgender Ord— 
nung: Die unterften vier Klaffen (Parva, 
Prineipia, Grammatica, Syntaxis, oder aud) 
Rudimenta, infima, media. suprema clas- 
sis Grammatices) umfaßten den Unterricht 
in der lateinifchen Sprade, dann folgte 9. 
Poesis mit Profodie und Mythologie, 6. 
Rlıetoriea, wo Ghrien und Orationes geübt 
wurden. Die Bakultätsftudien der Philo— 
fophie beftanden in 7. Logica, 8. Physica 
und Mathesis, 9. Metaphysiea, Ethif nad) 
Arifioteles; die Theologie in Theologia 
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ca oder Gontröversiae, Interpretatio sacrae 
scripturae, Jus canonicum, auch Hebräifch. 
An Orten, wo dad Bedürfniß eines Collegiums 
nicht vorhanden war, errichteten fie fogenannte 
Reſidenzen, in weldhen einige Mitglieder 
des Drdend mit Predigen, Beichtehören oder 

wiffenfchaftlichen. Studien beſchäftigt waren, 
zumeilen auch foldye Mitglieder, welche dem 
Drden Aergerniß gegeben hatten, wie sauf 
Strafftellen verfeßt wurden. Sn proteftanti= 
fhen Ländern nannte man ſolche Anftalten 
Miffionen, meil die Väter die Aufgabe 
hatten, den eritorbenen Katholicismus wieder 
zu beleben und der Kirche neue Mitglieder zu 
gewinnen, 

As nun 1675 die drei Fürftenthümer an 
den Kaifer gefallen waren, wurde aldbald da⸗ 
ran gedadyt, in diefen faft ganz lutheriſchen 
Landftrichen der Eatholifchen Religion Eingang 
zu verfchaffen. Der Kaifer Leopold gab zwar 
den evangelifchen Ständen die Zuficherung 
freier Religionsübung, wurde aber von den 
Fatholifhen Ständen Schleſiens um Herſtel⸗ 
lung der alten Stiftungen angegangen. In 
Brieg waren die Klöfter in der Reformation 
aufgehoben und zu weltlihen Zwecken, die 
Einkünfte des Domftiftes größtentheils zur Uns 
terhaltung des Gymnafiums verwendet wor—⸗ 
den. Um nun dem Andringen der Eatholis 
fchen Stände zu genügen und zugleich bie 
fürſtlichen Stiftungen (mit päpftlicher Dispen« 
fation) beibehalten zu Eönnen, übernahm der 
Kaifer den Unterhalt des Curatus, Der Küs 
pläne und Kirchenbedienten an der Schloßkir⸗ 
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che, welche wieder dem Fatholifchen Kultus ges 
widmet wurde, ließ die Väter der Gefellfchaft 
Sefu und die Kapuziner introduciren, bewils 
ligte beiden jährliche Salaria und Adjuta und 
trug zur Erbauung der Kapuzinerfirdhe ein 
Namhaftes aus den Schlaftrunfgeldern bei. 
Den Sefuiten wurde das lange fteinerne 
Haus zwifchen Luft: und Obſtgarten, was 
eine Zeitlang ald Münzhaus gedient hatte und 
damals wüft ftand, zur Wohnung eingeräumt 
und der Nießbraud) des Luftgartens überlaf- 
fen. Die erften beiden Patres, Georg Klein, 
vorher Rector des Sefuiten= Collegiums in 
Glas, ald erfter Superior, und Pater Nents 
wich wurden am Feſt der heiligen Dreifaltig: 
keit den 1. Suni 1681 durch eine vom Kaifer da= 
zu cutorifirte Commiſſion, beftehend aus dem 
Oberamtsrathe Adrian Baron von Plenken 
und Herrn von Tham, empfangen und ſämmt⸗ 
lichenBehörden am Orte (vertreten durch den Kom— 
mandanten von Ziem, den Briegifchen Regie: 
rungsrath von Grutfchreiber, die Senatoren 
Scholtz und Brettfchneider und den Burg: 
amtöverwalter von Korkwitz) vorgeftellt. 62 
Sahre vorher am 24. Suni 1619 hatte der 
Herzog von Brieg Johann Chriftian als ober— 
fter Hauptmann von Schlefien ein Patent er: 
laffen, wodurch die Sefuiten bei Leibes: und 
Lebensftrafe aus Schiefien verbannt wurden. 
Die beiden Patres fingen (Kundmann 585) 
jogleid) an, an Sonn: und Zefttagen zu pres 
digen und die Jugend in der Eatholifdyen Re— 
ligion zu unterrichten; da aber von ihnen 
auch der Unterricht in der lateinischen Sprache 
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begehrt wurds, fo erbat fich der Magiftrat 
vom Kaijer noch 2 andere, welche 1684 ans 
langten. Nun wurden die unterften 4 grams» 
matifchen Klaffen eingerichtet, welchen Unter: 
richt die Patres neben ihren geiftlichen ‚Ver: 
richtungen verfahen. (Ob, wie Zimmermann 
62 aus handfchriftlihen Nachrichten wiſſen 
will,. ihre Abficht dahin gegangen fei, das 
Symnafium und die Stiftögüter an ſich zu 
ziehen, bleibt bei. dem Mangel beftimmter Nach: 
richten dahin geftelt. Allerdings fcheint das 
Berfahren bei Erledigung von Lehrerftellen da⸗ 
hin zu. deuten. Die Lehrer des Gymnafiums 
blieben bei der Uebergabe an die Eaiferliche 
Regierung mit Ausnahme des reformirten Recz 
tor& Brunfenius zwar in ihren Stellen, aber, 
wenn jie mit Zode abgingen, ließ man ihre 
Stellen unbejegt. So war dad Lehrercolle 
gium von 1682 — 1708 von zehn Mitglies 
dern auf drei zufammen gefchwunden und feit 
1706 wurden 500 Gulden oder 412 Thl. 
Ichlef. und 60 Scheffel Roggen vor der Be: 
foldung der Profefforen durch Eaiferliche Refo: 
lution au Die Jeſuiten gezahlt. Nun wurden 
zwar vermöge der Altranftädter Gonvention 
die ſechs vacanten Lehrerftellen wieder befeßt, 
und.die Hoffnung auf das Gymnaſium, falls 
die Jeſuiten Diejelbe gehegt hätten, ging verlo: 
ren, aber die 412 Th. und 60 Scyeffel Rog— 
gen Deputatgetreide@find auch von der preußi- 
jhen Regierung bis zur Aufhebung des Or— 
dens gezahlt worden.) 1738, als fie an die 
Erweiterung der lateinifcheu Schule zu einem 
Collegium dachten, iſt ein fänfter Pater als 
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Profeſſor für Poefis und Rhetorik angeftellt 
worden, Bei dem Bau der Kirche wurde zu= 
gleich auf die Fünftige Errichtung eines Colle— 
giums Rücdfiht genommen und 1746 ftand 
der Drden in Unterhandlung um den Kauf 
der vier Eleinen Häufer gegenüber der Kirche 
auf Stiftsamtsjurisdiction und des Kranich— 
ftädtifchen auf Stadtgrund liegenden Haufes; 
denn fie hatten anfangs die Schule in einem 
Heinen Haufe hinter dem Gartenhaufe, dann in 
der Refidenz gehalten, Indeß ift das Collegium 
nie zu Stande gefommen;z nicht darum, weil 
die preußifche Regierung fie in ihrer Thätig— 
keit gehindert hatte; Friedrich 2%. wußte, 
wie befannt, die Berdienfte des Drdens um 
Erziehung fehr wohl zu fchagen, fondern 
wahrſcheinlich, weil fie hier auf einem fehr uns 
günftigen Boden arbeiteten und weil mit Auf: 
hebung der kaiſerlichen Regierung und Einſet— 
zung evangelifcher Magiftrats:Mitglieder bie 
Zahl der Kinder, welche ihrer Gymnaſialerzie- 
bung bedurften, fehr abgenommen hatte. Eis 
ner unverbürgten Sage nad foll daS Geld 
zum Bau deö Gollegiums und Ausbau der Kirche 
in Alzenau verloren gegangen fein. Im Jahre 
1750 arbeiteten folgende 5 Väter an Kirche und 
Schule: Reverendus Pater Andreas Klein, 
Superior; Karl Seidel, Feiertags: Prediger ; 
Johann Sobeck, Sonntags» Prediger; Ignaz 
Franke, Frühprediger; Joſeph Weinmann, Rates 
det und Professor scholarum. Die Schule 
fcheint ſchon im 7jährigen Kriege beſchränkt wor: 
den zu fein, denn 1761 bei einer Unterſuchung aller 
in Stifts: und Burgamtshaufern vorhandenen 
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Wohnungen, hatten die Sefuiten IStuben, wovon 
nur 2 zur Schule benugt wurden. Bei der Aufbe: 
bung des Didens 1773, oder in Scylefien der 
Verwandlung deffelben in ein Könige. Schu: 
leninftitut, hörte die Schule auf, weil die Pa— 
tres an Gymnaſien verfeßt wurden, 
Dratoriam und Kirche. Anfangs hate 
ten die Sefuiten hier Eeine Kirche, fondern fie 
richteten das alte Münz- oder Gartenhaus fo: 
wohl zu ihrer Wohnung als zu einer Haus— 
Fapelle oder einem Oratorium ein, worin fie 
dern Gotteödienft hielten. Co lange die evan— 
geliihe K.rche auf dem Stiftsvorfe Pampitz 
fih in den Händen der Kutholifen befand, 
(1696 — 1708) verfahen die hiefigen Sefuis 
tenmiflionaire auch den dafigen Gottesdienft. 
Weil aber ihre erſte Wohnung und Kapelle 
ſehr baufällig geworden, die Fatholifche Ge: 
meinde ſich vermehrt hatte, und ‚gern ihren 
Gottesdienft befuchte, fo erfanften fie 1727 zu 
dem beabjichtigten Kirchen und Gollegienbau 
mit kaiſerlicher Erlaubniß das zwiſchen dem alten 
Miflionshaufe und Ehriftian Stumpes, Bürgers, 
mitten inne gelegene Kammer oder Amtehaus 
wie auch ein Stück von dem hinterſten Schloß— 
garten, von einer Linie am ro.ben Thürmel 


an (der heutigen Grenze der Monſerſchen Be: 


figung gegen das Salzmagazin) bis an die 
unterfte Epge gegen das Oderthor; ferner 
ein Stück von den vorderften Schloß- oder 
Luffgarten (wie foldies Alles in dem noch 
beim hiefigen Stiftsamte eufbewahrten Piane 
und Kaufbriefe verzeichnet ıjt) mit allen Red): 
ten und Gerechtigkeiten fonderlic der Steuer: 
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freiheit, wie e8 bis dahin vom Burgamte be— 
feffen worden war, um 5000 Gulden zu 60 
Kr., den Kr. zu 6 Heller geredynet, folgender 
Geftalt in die bhiefige kaiſerliche Cameral— 
kaſſe zu bezahlen: bei Gonfirmirung des 
Kaufes baar und auf einmal 4000 Gulden 
und in Jahr und Tag die tibrigen 1000 ©. 
Die Uebergabe follte fogleidy nadı Confirma— 
tion des Kaufes und gezahltem Angelde erfol: 
gen. Der übrige Theil des vordern Schloß: 
gartend wurde ihnen auch ferner, jedoch ad 
beneplacitum des Kaiferd, zum Nießbraud) 
überlafien, fie mußten fi aber durch beſon— 
dere Reversales verbindlid maden, außer 
dem zur neuen Kirche ausgemeffenen und nö: 
thigen Stück nichts zu immutiren, aud nicht 
dem Schloße durdy irgend einen Bau den Pro— 
fpect zu benehmen, fondern die um den Aufl: 
garten geführte Mauer und deſſen sarta tecla 
fünftig auf eigne Unfoften in gutem Stande 
zu erhalten, w’e fie auch im binterften Schloß: 
garten an der Linie gegen das Schloßgebiet 
fein Gebinde, wodurch das Ausjehn aus dem 
föniglihen Schloße und dem an diejer Linie 
fishenden rothen Thürmchen verbaut und bes 
nommen werden fünnte, aufzuführen befugf 
fein follten. Das Kaufinftrument ijt unet: 
fchrieben von P. E. von Gornruth Burygras 
fen, fritens des Burgamtes, von Franciscus 
Wenzel, Gollegii Vratislaviensis Reectore, 
und von Sebattian Dorant Socielatis Jesu 
Missionis Gaesar, Brigae p. a. Superior 
Ratificirt und beftätigt it der Kauf von der 
kaiſerl. königl. ſchleſiſchen Kammer auf der 
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Paiferl. Burg zu Breslau den 16. Oetober 
1727. Bor dem Bauplage der Kirche nad) 
der Burggafle zu ftand damals eine Gifterne, 
welche Faflirt wurde; zum Bauplatz der Kir- 
he wurde auch noch ein Stück Stadt: 
grund von der Gaffe nad) dem Sperlingsberge 
zu abgetreten und 1738 16. Dftober kauften 
die Väter auch noch ein an ihr Wohngebäude 
ftoßendes bürgerliche Haus und reluirten die 
auf demjelben ruhenden Laſten durch Abtre— 
tung der auf dem Hauſe in einem Hauptum— 
gange radicirten 26 Biere und baare Bezah— 
lung von 30 1. rhein. an die Stadtgemeinde, 

Die neue Refidenz ift ſchon 1727 bezogen 
worden; zur neuen Kirche zu Ehren der Tr: 
höhung des heiligen Kreuzes wurden feit 1729 
Strehlener Bruchfteine von den Bauern der 
Stifrsdörfer zum Grundlegen der Kirche an: 
gefahren und 1735 den 14. Eeptember, als 
am Feſte der Kreuzeserhöhung, mit großen 
Geierlichkeiten der Grundftein gelegt. (Diarium 
der Stadt.) Die Garnifon (Sreifompagnie 
von 300 Mann) war in voller Parade im 
Schloßgarten aufgeftellt, und gab während 
der Meſſe 3 Salven und zu jeder Salve mur: 
den 6 Kanonen gelöſt. Darauf wurde ge: 
läutet; wahrend des Geläutes zugen die Wi: 
ter aus der alten Kirche in Proceſſion unter 
Trompeten- und Paukenſchall, dahınter die 
Maurer: und Zimmergefellen, vor weldyen auf 
einem jilbernen Zeller eine filberne Kelle und 
Hammer getragen wurden. Dann kamen % 
Maurer: und 2 Zimmermeifter mit einer Trage, 
auf welcher der Grundſtein mit einem rothen 
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Tuche bedeckt lag, worauf der Abt Francis« 
cus, Prälat zu St. Vincenz als Weihbifchof, 
der Landeshauptmann (Graf Hoffmann), die 
übrigen Räthe, Magiftratualen und Dfficians 
ten folgten. Auf dem Bauplatze der Kirche 
ftand gegen Morgen ein Zifch mit drei Heili— 
genbildern und zwei brennenden Wachskerzen, 
worauf der Grundſtein, welder 3 Ellen lang 
und 4 Elle breit war, gelegt vourde, Bei dem 
Zifche oder Altar ftand ein vergoldeter Stuhl, 
worauf der Weihbiſchof Platz nahm und hin 
ter ihm feine Bedienung. Nun hielt der Se- 
fuit Pater Provin über Sefaias 27 B. 6 eine 
Predigt, nad) deren Schluß der Weihbifchof die 
Meſſe adminiftrirte, während welcher Zeit von 
den Dienern der Bifchofsftab, die Bifchofs: 
müße und der Mantel gehalten wurden; ein 
Anderer hielt ibm das Meßbuch auf einem 
Pulte vor. Nah Beendigung der Meſſe nahm 
der Yandrshauptmann das Weihwafler und der 
Grundftein erhielt von dem Biſchof die Wei— 
he, worauf die zwei Maurermeifter den Stein 
in den Grund an der Ecke gegen den Schloß: 
eingang einfegfen. Den in feinem Lager bes 
findlichen Stein befprengte der Biſchof noch: 
mals, legte mit der filbernen Kelle drei Mal 
Kalk auf, jeßte Drei Ziegel ein und that mit 
dem Hammer drei Schläge darauf, worin ihm 
der Landeshauptmann und das übrige Perſo— 
nale nachfolgten. Nachmittags führte der Paz 
ter Wegner eine theatralifche Vorftelung auf, 

Non biefigen Baumeiftern zeichnete ftch bei 
dieſem Bau vorzüglih der Maurermeifter Mel— 
cher aus, Schleien fertigte die Steinmeßarbeit. 
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1738 den 19. November am Lage Clifabeth 
wurde der Thurmknopf durch den hiefigen 
Zimmermeiſter Veta Niede aufgefest, und 
1739 der Bau der Kirche zu Ende gebracht. 
Die Malerei im Innern der Kirche wurde erft 
am 25. Nov. 1745 von dem Sefuiten Ku: 
ben vollendet. Bei der Belagerung der Stadt 
1741 wurde die Kirche zum Stroh: und Heus 
magazin gebraucht, erlitt indeß, gedeckt durch 
das vorftehende Schloß, feinen andern Schas 
den, als daB am 29, April das Glöckchen aus 
dem Thürmchen herabgefchoffen wurde. Die 
Wohlthäter, durch deren Hilfe der Kirchenbau 
zu Stande gefommen, waren der Iefuiten Pas 
ter Scholz und feine Mutter, Thefrau eines 
Neiffer Senators, durd) ein Legat von 20000 
Fl., der Baron von Stechow, Domdechant zu 
Halberftadt und die Baroneß von Kanig. — 
Geweiht wurde die Kirdye am 24. Auguft 1746 
von dem BreslauſchenWeihbiſchof GrafAlmesloe. 

Die Kirche ift 70 Ellen lang, 38 Ellen‘ 
breit und bat an der Stirnmauer zwei bis 
zum Dad) geführte aber nicht ausgebaute Thür— 
me. Aus dem beim Pfarramte aufbewahrten 
Riß, von Joſeph Friſch zu Rom gefertigt, ift 
zu erfchen, wie die Thärme aufgeführt werden 
follten. Eben fo wenig ift das Collegium zu 
Stande gefommen, welches nach der Stadtfeite 
zu, mie die Beichaffenheit der Kirchenmauer 
auf dieſer Seite noch jetzt beweift und die Uns 
terhandlung über den Kauf der vier Eleinen 
gegenüberjtehenden Häuſer beftätigt, fi an 
die Kirce anfdließen ſollte. Der Superior 
Andreas Provin erklärt in dieſer Unterhands 
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(ung, daß er durch einen Schwibbogen über 
die Straße das zu erbauende Collegium mit 
der Kirche in Verbindung fegen wolle. - Vor 
dem Haupteingange ftehen die beiden Statuen 
des Judas Thaddäus und Johannes Nepos 
mucenus, jener mit der Keule und dem abges 
fchlagenen Haupt ald Zeichen feines Marty: 
vertodes, diefer mit dem Ghriftus am Kreuz, 
Die Statue des erften hat keine andere Inſchrift 
alö den Namen des Apoftels, auf der des zweiten 
ift zu lefen: Pfalm 148. Laudate eum 
in excelsis. sit laus Deo Patri, Deo Filio 
Deoque spiritui saneto. Am untern Poſta⸗ 
ment: Uni atque trino Deo honor, ho- 
nori honoris protectori saneto Joanni Ne- 
pomuceno famae periclitantis et in rebus 
adversis singulari palrono haec statua 
erecta est ab indignissimo servo Fr. Jos. 
Javersky. In die große Nifche oben an ber 
Kirche zwifchen den beiden Marmorfäulen follte 
eine Kreuzigung fommen. Die Außenfeite der 
Kirche ift unvollendet geblieben, dagegen ift 
das Innere derfelben von einem durch Verzie— 
rung vieler fchlefiicher Kirchenbauten befannten 
Drdensbruder, dem Pater Ruben, mit reichen Ma: 
lereien geſchmückt. In der hinter dem Orgel: 
hore angebrachten Infchrift hat er feinen Na— 
men verfchwiegen und nur gefagt: Picturam 
hujus templi ad majorem dei gloriam et 
sanctae crueis honorem finivit quaedam 
manus societatis Jesu 27. Nov. 1745. 
Im Plafond der Dede, deren Höhe durch 
künſtliche Säulenftelung noch gefleigert er— 
ſcheint, iſt in der Mitte die göttliche Glorie 
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von allen Heiligen umgeben dargeſtellt, in den 
vier Ecken des Gewölbes die durch das Kreuz 
in allen vier Elementen geſchehenen Wunder. 
Ueber dem hohen Altar iſt die Erhöhung der 
Schlange in der Wüſte durch Moſes abgebil« 
det, ein Gemälde deflen Golorit durd) die Feuch— 
tigkeit der Mauer gelitten hat. Ueber den 
zehn GSeitenfapellen der Kirche befinden ſich 
eben fo viele Chöre. An den gemölbten Def» 
ten derſelben ift die Gefchichte des Kreuzes abs 
gebildet von dem Zeitpunft an, wo es als 
Wolkenkreuz mit der Verfündigung ded Sie— 
ges (in hoc signo vinces) dem Kaifer Con: 
ftantinus erjdien bis zur Wiedererrichtung 
deflelben auf dem Galvariberge durch Kaifer 
Heraklius. Kaifer Conftantinus Schlacht ges 
gen Maxentius am pons Milvius ift eine 
ſchwache Nachbildung der Rafaelfchen Darftels 
lung in den Stanzen des Vatikans. In den 
Kapellen felbft find die Thaten der Heiligen, 
welchen fie gewidmet find, in Mevaillond dar: 
geftellt; in Del gemalt hängen in den Ka= 
pellen die Mitglieder des Ordens, welche den 
Märtyrertod erlitten haben, in Lebensgröße ; 
an den Pfeilern der Kirche die Darftellung 
der Stationen der Kreuzigung Chrifti. In 
einer der Kapellen hängt ein £reffliches Bild 
aus ver altdeutſchen Schule auf Holz gemalt, 
eine Madonna mit dem Kınde, Deren ſeelen— 
voller Blick und lebensfrifches Kolorit fich hier’ 
unter Diejen der Welt abgeftorbenen Marty: 
tern in einer etwas fremdartigen Umgebung 
befindet. 
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Die Reihe der Superioren, welche jähr— 
lich oder doch in furzen Friſten zu wechfeln 
pfle‘'en, ift folgende gewejen: Georg Klein 
bis 1586; Heinrib Schmidt bis 1688; Sa» 
muel Arppel bis 1659; Bartbolomaus Mayer 
bis 1690; Heinrich Schmidf zum zweiten 
Mal vis 1694; Chriftophorus Adolph bis 
1695; Johann Lober bis 1696; Johannes 
Graſer bis 1697; Johannes Eiter bis 1700; 
Franciecus Urban bis 1701; Franciscus Dorn 
bis 1702; Chriftophorus Gebhard bis 1705; 
Herrmann Oppersdorf bis 1708; Franciscus 
Urban zum zweten Mal bis 1710; Kaspar 
Mayer bis 1711; Bernhard Pannagl bis 
1714; Norbert Langer bis 1716; Johannes 
Neumann bis 1717; Georg Haupt bis 1725; 
Sebaftian Dorant, von weldem 1727 das 
Reſidenzhaus gekauft wurde, bis 17285 So: 
hannes Kunze bis 1729; Sohannes Mutter: 
fohn bis 1730; Joſeph Troilo bis 1733. 
Unter Johannes Schneider bis 1736 und Se— 
baftian Dorant zum zweiten Male bis 1742 
ift die Kircdye gebaut; Wilhelm Gzadert bis 
1744; Karl Regent bis 1746; Andreas Pro: 
vin bis 1755; FrancieeusOchogEn Dis 1760 5 Pe= 
trus Habendorf bis 1768 ; Francizcus Langhans 
bis 1772 ; Chriftophorus Dittmann bis 1776. 

Al Gliemens XIV. 1773 dem Dran: 
ge des Zeitgeiftes nachgab und durch die Bulle 
„Dominus ac redemptor noster,, den Dr: 
den für immer aufhob, wünſchte König Fried: 
rich IL, weldyer fich durch fein Verſprechen, 
die Fatholifche Kirche in slalu quo zu erhal: 
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ten, für mehr gebunden erachtete ale durch 
eine päpftlihe Bulle und welcher die Bemii: 
hungen des Ordens um das Schulweſen achte— 
te, denfelben zu erhalten und verbot die Bes 
kanntmachung der Bulle in feinen Staaten. 
Indeß würde offener Widerftand gegen päpft: 
liche Vorfchriften dem Princip des Ordens zu: 
wider gewrfen fein und der König gab den 
Bitten der Ordensbrüder 1776 nach und ließ fie 
Namen und Ordens-Tracht ablegen; fie fol: 
ten künftig Petriner oder Priefter des könig⸗ 
lichen Schuleninſtitutes heißen. Zu Anſchaf⸗ 
fung weltlicher Kleidung ließ er jedem 50 ref. 
ausiahlen. An die Stelle ihrer frühern Eu- 
perioren trat eine- befondere Sculcommiffion; 
ihre Güter blieben ihnen, wurden aber unter 
eine eigne landeöherrliche Adminiftration ge: 
ſtellt; ihr Gotteödienft wurd: auf ihre eignen 
Kirchen beſchränkt. ie 


Seitdem hörte hier am Drte die Sefuiten- 
ſchule auf, es blieb nur ein Superior der Kir: 
che mit zwei Predigern. Der letzte Eiuperior 
Ehriftophorus Dittmann behielt dieſe Etelle 
bis an feinen Zod 1789, Sein Nachfolger 
war Franz Zamadil. Im Anfange der Re: 
gierung Friedrich Wilhelms II. (9. Okt. 1787) 
wurde der Zufammenhang, weldyer biz dahin 
unter den Gefellfhaften der Echulpriefter be: 
ftanden hatte, aufgelöit, dag Bufammenwoh- 
nen Der Lehrer in einem Gebäude auf: 
gehoben, die liegenden Gründe und überflüffi: 
gen Gebäude follten veräußert und daraug ein 
Fond für die Fatholifchen Schulen gebildet wer- 
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den. Aber 15000 th. wurden als Weberfchuß 
jährlich an die evangelifhen Univerfitäten 
Frankfurt und Halle überwiefen. Die hiefis 
ge DIefuitenfirche wurde 1800 Königliche Pas 
tronatsfirche und feit dem 15. Nov. Diefes 
Sahres von der Guratie verwaltet. Die lebs 
ten drei Erjefuiten gingen 1801 den 10. es 
bruar von bier ab und am 21. murde ihre 
Kirhe durh den Weihbifhof von Strachwitz 
ja einer Pfarrfirdye übergeben. Die Gebäude 
ihrer Refidenz fammt dem Garten erfaufte 
der Zuchfaufmann Hoffmann für 2200 th. 
und zwar fam das an der Kirche gelegene Haus 
wieder unter Burgamtöjurisdiction, das andere 
als ein ehemals bürgerlicyes Gebäude wieder 
unter ftädtiiche Gerichtsbarkeit und Die alte 
Braugerechtigfeit wurde hergeftellt. Unter den 
Hallen im Hofe der Refidenz hat fid aus der 
Sefuitenzeit ein Bild erhalten, welches kürzlich 
aufgefrifcht worden und den heiligen Xaverius 
auf der Inſel Sancia (Tſchang — Schuen — 
Scan) vorjtellt, wie er im Sterben, mit dem 
Kreuze des E.löjers im Arm, die Ankunft des 
Schiffes erwartet, welches ihn nach dem ers 
fehnten Schauplatz neuer Bekehrungen, nad) 
China, bringen follte, 


Die Kirche fleht noch heute in dem Zuftan« 
de, wie die Jeſuiten fie zurück gelaflen has 
ben. In zwei Kriegen 1741 und 1806 — 7 
bat fie zum Magazin gedient, Bei der hun: 
dertjährigen Feier der Grundfteinlegung 1835 
beabjichtigte der damalige Pfarrer Gzichy, Die 
beiden Thürme ausbauen zu laffen und von 
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Schinkel war ein, freilich vom Jeſuitenſtyl ganz 
abweichender Plan dazu entworfen worden. 
Die Bewilligung der Regierung fehlte nicht, 
aber die Gemeinde nahm Anſtand, ſich für den 
Fall eines Brandunglücks zu 2 der Wieder: 
berftellungstoften zu verpflichten. Denn der 
Bau würde das Kirchenvermögen abforbirt 
haben. Daher unterblieb der Bau; 1844 ift 
das Thürmchen auf der Kirche renovirt wor: 
ben und jest, wo die Kirche mit 12000 th; 
verfichert ift, ift es von Neuem im Werk, 
den Ausbau der Thürme nad) einem vom hie: 
figen Maurermeifter Hr. Schifter entworfenen 
Plane zu bewerkftelligen. 


Der Plag zwiſchen Kirche und Schloß war 
bis 1741 Ruftgarten und mit einer Mauer 
umgeben. Garten und Mauer wurden damalg 
verwüftet ; feitdem wurde der freie Raum Pas 
rade: oder Schloßpla& genannt und wird zu 
Paraden, Rekrutengeftellungen, zu Wollwage, 
Krautmarkt 2. benutzt. Ein Spritzenhaus, 
welches vor 1811 an der Kirche ftand, iſt da: 
mals abgebrochen worden. 


Das Domftift zur heiligen Hedwig. 


Das religiöfe Intereffe der verfchiedenen Zeit: 
alter hat in unferer Stadt nad) einander, oh— 
ne die Seelenhäufer und Hoſpitäler, etwa zehn 
bis zwölf gottesdienftlihe Gebäude und Kir: 
hen errichtet, wovon bei weitem Die Mehrzahl 
der Eatholifchen Kirche angehert. Die älteften 
Kirchen waren 1, die Marıenfirhe in Malko— 
witz, fpäter Hoſpitalkirche zum heiligen Geift 
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vor dem Breslauer Thore, 2. die Pfarrkirche 
der Stadt zu St. Nicolai, 3. die Domfirche 
zur heiligen Hedwig. Die alten drei Klöſter: 
4. Minoriten, 5. Dominikaner, 6. Str. Ans 
tonii. Auf der Nonnengaſſe unweit des Mis 
noritenflojterd hatten die Prämonſtratenſer 
Tonnen aus Gzarnowanz oder nad andern 
Nachrichten die Glariffinnen von Strehlen ein 
Haus, wo fie bei Seforglichen Zeiten (Krieg 
und Peft) ihre Wohnung nahmen, Won der 
lutherifchen Stadtgemeinde ift 7. die Begräbs 
nißkiſche zur heiligen Dreifaltigkeit 1571 — 
74 erbaut und 1669 zur polnischen Kirche ge: 
macht worden. Unter Faiferliher Regierung 
entitanden 8. Kapuzinerklofter und Kirdye 1695 
— 1701,9. die Jeſuitenkirche 1735 -- 39. 10. 
die katholiſcheBegräbnißkirche zum heiligen Kreuz, 
Die evangelifhe Begräbnißkirche ift 1765 -- 
69, die katholiſche Schioßkirche 1782 — 84 
ganz von Neuem erbaut worden. 


Die älteften Parochialfirchen der Stadt was 
ren alfo die Nikolaikfirhe uno in der Vor: 
ftadt die Marienfirhe der Brüder zum heilis 
gen Geiſt. Zu diefen Fam als dritte die von 
Ludwig J. geftiftete Domfirdye, welche er der 
heiligen Dreifalt gEeit und der Landesmutter 
von Schleſien, der heiligen Hedwig, weihte. 
Von den Feſttagen der Schutzpatrone dieſer altes 
ſten ſtädtiſchen und fürſtlichen Kirchen (denn die 
Klöſter gehörten nicht zur Stadt) ſchreiben ſich 
bis auf den heutigen Tag die Termine der Drei 
Briegifhen Sahrmärkie an Zrinitatis, Mariä 
Geburt und Nikolai her, 
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Nut von der Lrinitatis- oder Hedwigslir . 
che ift dad, Jahr der Etiftung bekannt; Herr. 
309 Ludwig legte am Michaelistage 1368 den 
Grund dazu, nachdem er für diefelbe am 9, Suni 
das Patronatörecht der Kirche zum heiligen : 
Geiſt (ohne Zweifel der Marienkirche beim Hor 
fpital zum heiligen Geift) für das Patronat 
der Kirche zu Pampig erworben hatte. (Stens 
zel seriptores 1,: 145). Vorher ftand 
an der Stelle der Hedwigskirche nur eine 
Schloßfapelle, welche wahrfcheinlih fo alt 
ald dad Schloß war und noch heute 
ald Safriftei der Kirche erhalten iſt. Als 
aber Brieg der Mittelpunkt eines eigenen Fürs 
ftenthums wurde, unter Boleölaus IH. (1311 
— 52), entftand das Bedurfniß eines 
dem Fürſtenhofe angemefjenen Gottesdienftes, 
Boleslaus gründete nun zwar 1335 das Dos 
mirifanerflofter auf dem Sperlingsberge auf 
der Morgenfeite des Schlofles, wohnte indeß 
bis 1342 meift in Liegnig, und befand fich 
fein Lebelang in viel zu großen Geldverlegens 
beiten, alö daß er hätte an Ausjtattung von 
Kirchenftiftungen denken können, Im Gegens 
theile nahm er bei dem Streite König Jo— 
hanns mit Biſchof Nanfer an Beraubung der 
Kirche Theil und gerieth dadurch in den Kirs 
chenbann, von welchem er erft auf dem Ster⸗ 
bebette 1352 befreit wurde. Seine Wittwe 
Katharina befaß das Briegijche als. Leibges 
dinge bis an ihren Zoo 1359. Nach dem: 
felven geriethen die beiden Söhne Wenzel und 
Ludwig über die Erbſchaft in Streit, welcher 
1359 auf Befehl Karls 4. von Böhmen dur) 
die Rathmanne von Breslau dahin geſchlichtet 
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wurde, daß Ludwig: Brieg, Ohlau, Hainau, 
Lüben fammt den Weihhbildern und das Wies 
derfaufsreht auf Kreuzburg und Pitſchen 
als abgefondertes Fürftenthum erhielt. Der 
König beftätigte den 24, Juli zu Karlftein 
den Vertrag und Ludwig nahm fein neues Für— 
ſtenthum von Böhmen zu Lehn. Erft feit die: 
fem Sahre ift Brieg ald eigenes und felbftftän- 
diges Fürſtenthum zu betrachten. 

Ludwig 1. oder der Gerechte war feinem 
Charakter nach dad Gegentheil feines Waters, 
Schon der ehrende Beiname, welcher ihm ges 
geben worden ift, beweift, daß er entfernt war 
von den Gewaltthätigfeiten und MWillführlich- 
keiten des Vaters. Hatte der Vater fein Hab 
und Gut verfchwendet, fo hielt Ludwig als 
fparfamer Hauswirth dad Seine zufammen, 
febte jener in fortwährenden Streitigkeiten mit 
Seiftlichkeit und Kirche, fo hat der Sohn diefe 
Klippe, an welcher der Water gefcheitert, nicht 
blos zu vermeiden gewußt, fondern bat Die 
Kirche troß feines geringeren Beſitzthums fo 
reichlich bedacht, daß ihn der Verfafler der 
Chronica prineipum Poloniae als fautor 
clerieorum bezeichnet und für diefe Begünſti— 
gung ihm langes, glückliches Leben und emige 
Seligkeit wünſchet. Für Brieg aber ift er 
durch feine Stiftung der größte Wohlthäter 
geworden, und wenn biefelbe auch nad) den 
veränderten Bedürfniffen der Zeit in der Re: 
formation durch Georg 2. eine veränderte Bes 
ftimmung erhalten hat, und die Mittel ftatt 
auf einen glänzenden Eultus, größtentheils auf 
eine Bildungsanftelt für die Jugend gewandt 
worden find, fo bleibt ihm doch der Ruhm, 
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diefe Mittel von feinem geringen Befige zur 
Ehre Gottes und zum Seil feines Landes ge: 
opfert zu haben. Unfre alten Piajtifchen Fürs 
ften würden noch weit mehr aus der Erinnes 
rung der Menfchen von heute entihmwunden 
fein, wenn diefelben nicht ihrer Stadt und 
Landichaft in dem Gymnafium ein fegensrei= 
ches Vermächtniß zurüdgelaffen hätten, wel: 
ches ihren Namen bei der Nachwelt fortwäh—⸗ 
rend in ehrenvollem Andenken erhalt. 

Die folgende Geſchichte des Domftiftes ift 
aus den Stiftungsurfunden, aus handihriftlis 
hen Nachrichten des Johann Nikolaus von 
Kolbnig, weldhe im biefigen Pfarrarchiv aufs 
beivahrt werden, aus den Stadtbüdern und 
Stiftsaften entnommen, Die Urkunden der 
herzoglich Beiegiſchen Kanzelei find nad) ei= 
ner, 1746 von Ernſt Thaddaus Sofeph von 
Kolbnig, Rath des Kardinals von Sinzendorf, 
vidimirten, Abjchrift gegeben. In einer Beis 
lage fol für die Freunde der Lokalgeſchichte 
der Abdruck ſämmtlicher das Stift und Gym: 
nafium betreffender Urkunden, fo viele derfel= 
ben bier am Drte aufzufinden waren, erfolgen, 
damit der Lauf der Erzählung nicht durch 
Einſchiebung Derfelben in den Zert unterbro= 
hen wird. Die nach Stenzel script. 1, 145 
im Provinzialardyiv vorhandenen Urfunden ha: 
ben noch nicht eingefehen werden können. 

Am Michaelistage 1368 ließ alfo Herzog 
Ludivig den Grundftein zu der Gollegiatkirche 
legen, wie er jagt, zum Kobe des Königs des Him— 
mels, zur Ehre des allmäachtigen Gottes und 
der ungetheilten Dreieinigfeit und der geſegne— 
ten Mutter unſers Herrn Jeſu Chrifti der 
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Jungfrau Maria, ingleichen der heiligen Hed—⸗ 
wig, der erwählten Befchligerin der ſchleſiſchen 
Lande, feiner Stammmutter, zur Abwendung 
feiner Sünden und zum ewigen Seile feiner 
Eltern, Bon St. Johann dem Täufer, zu 
deffen Ehre nach Luca die Kirche ebenfalls er— 
baut worden fein fol, fteht in der Fundation 
nichtö, fondern nur, daß die Gonftitutionen 
und Drdinationen und die Kleidung des Ka— 
pitels und dev Vikarien fid) in allen Stücken 
nach der Breslauer Domfirdye, weldye den 
Täufer Johannes zum Patron hat, richten 
follen. Indeß nennt der Verfaſſer der Chro- 
nica Sohannes den Täufer als Patron, 
Als Zitularfefte find ſtets nur die heilige 
Dreifaltigkeit und das Feſt der heiligen 
Hedwig gefeiert worden, Vielleicht hat zur 
Mahl diefer Patronin außer der Verehrung 
gegen diefelde auch beigetragen, daß Ludwig's 
Gemahlin ebenfalld Hedwig hieß (Tochter Heinz 
richs 4. von Glogau). Ludwig felbft jtammte 
im fünften Grade gerader Linie von der heili— 
gen Hetwig ab. Die Kirche wurde unmittel- 
bar and Schloß gebaut, durch große Koften 
mit fchönen Mauern und Bildhauerarbeit ges 
ziert; fie bildete ein Kreuz, dergeftalt, daß der 
Flügel, welcher feit 4741 nicht mehr vorhan— 
den ift, vom Scloffe nady dem Kirchhofe zu 
im rechten Winkel an das heutige Kir: 
henfchiff anfchloß. Der Herzog ſchenkte dev 
Kirhe den Garten vom Schloffe und deflen 
größerem Thurme an nach dem Frauenthore zu 
in feinem ganzen Umfange zwifchen dem Gras 
ben und der Stadfmauer mit dem volllommenen 
geifttichen und weltlichen Eigenthume, ohne fi 
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und feinen Nachfolgern den geringften Plab 
darin vorzubehalten, ausgenommen, daß er 
Willens fei zu gemeinfchaftlicher Sicherheit des 
Scloffes, der Stadt und der Domherrn eine 
Mauer hindurh zu ziehen. Die Domherrn 
follten übrigens das völlige Figenthum des 
Plaßes haben und Häufer, Wohnungen, Kirch— 
hof, Schulen und andre nöthige Bauten nad) 
ihrer Bequemlichkeit anlegen und ihn zu ih: 
rem beften NRußen verwenden. Diefer Raum 
erwies fich aber bald alö zu eng für MWohnuns 
gen und Kirchhof, und der Herzog erfaufte 
daher 1377 von der Stadtgemeinde den Raum 
rechts vom Zhore 117 Ellen aufwärts ent: 
lang der Frauengaffe mit allen Gebäuden, wie 
fie damals ftanden, mit der Bedingung, daß 
zwifchen Stadtmauer und Hiufern ein Meg 
von mwenigftend 7 Gllen, und zwifchen der 
Mauer und dem Haufe des Dechants von 9 
Ellen für die Wagen und Vertheidigung der 
Stadt gelaffen würde, und fchenfte diefe Häu— 
fer und Baupläge frei von allem Schoß: und 
Wachgeld und allen Dienften dem Gapitel fei: 
ner Gollegiatkirche (Urkunden No. 3); doc) 
follten die Ranonici und die Zugehörigen der 
Kirche in diefen Häuſern Fein Handwerk, noch 
irgend ein Urbar treiben, Fein Getränk aus: 
ſchenken oder irgend etwas thun, was zum 
Schaden der Bürgerfhaft gereichen Pönnte, 
Die Stadtgemeinde erhielt für dieſe Abtretung 
ein Stück des Leubuſcher Wildes, deffen Gren— 
zen in dem darüber ausg-ftellten (Mo. 3, b) 
Briefe angegeben find, Alle Häufer, welche 
die Domberrn vom Thore an bis an das 
Haus des Bürgers Johann Weifle gebaut 
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haben oder bauen werden, ſammt dem Haufe, 
was fie außerhalb der Mauer befigen, follten 
vollfommene Kırchenfreiheit genießen. 

Unter dem 8. Sanuar 1371 präfentirte 
der Herzog dem Biſchofe Precislaus von Po: 
grell einen Dekan und einige (6) Ganoniki, 
und der Bilchof inneftirte diefelben und beſtä— 
tigte die ganze Stiftung mit allen auögeleß: 
ten Ginfünften und Zinfen unter dem 24. Sa: 
nuar 1371. Bon dem Fundationsbriefe des 
Herzogs, deffen Original 1676, wie Wein— 
ſchenk vermuthet, in Die böhmifche Hoffanziei 
nah Wien gekommen ift, befindet fidy eine 
Weberfeßung im Briegifhen Wochenblatte von 
1794, Seite 27 — 35; die Beltätigung deſ— 
felben durh den Bifchof, melde eine faft 
wörtlihe Wiederholung deffelben enthält, ift 
unter No. 1 unjerer Urfundenbeilage abge: 
druckt. Herzog Ludwig hatte alle Einrichtun— 
gen in Webereinftimmung mit feinem Sohne 
Heinrih (Stigmatias) getroffen, welder das 
ber zugleidy mir dem Water dad Yundations: 
inftrument unterfchrieben hat. 

Die Beftimmungen diefer erften Fundation 
find folgende: Keiner der Nachfolger des Fürſten 
oder der Prälaten fol die Kirdye verändern oder 
an einen andern Drt verfeßen. Das Patro: 
nats- und Präfentationsrecht de& Defans und 
der Ganonifer gehört dem Fürſten und feinen 
Nachkommen; es follen fein ein Dekan und 
zwölf Kanonici. Die Einfünfte der Paro— 
chialfirdye in Bres.nir oder Prajimir (Wüſte— 
briefe im Ohlauſchen) werden mit dem Des: 
kanat vereinigt und der Pfarrer von Wüſte— 
briefe Petrus Podufha wird erfter Dekan. 
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Mit dem erften Canonifat werden bie 
Einkünfte eined in Bresmir gegründeten, jetzt 
nad) Brieg verpflanzten Altars verbunden, 
deflen Diener Jakob von Kunzendorf, Ganoni- 
tus von Lebus if. Mit dem zweiten Ca— 
nonicat werden die Einkünfte des Altars, 
welche Herr Johannes genannt Klaus in der 
Gollegiatkirdye hat, verbunden, mit den Ein« 
fünften, melde Nikolaus von Bunzlau zieht. 
ad) dem Tode des Herrn Ni olans werden 
dıefe Einkünfte dem zweiten Ganonifate zuge- 
theilt, fo wie die Eeelforge der Collegiatkirche. 
Zum dritten und vierten Canonikat 
ſollen gehören 20 Mark jährliben Zinfes, 
welche der jelige Biſchof Matthias von Zris 
bun zur Domkirche vermadt hat. Jetzt zieht 
diejelben fein Neffe; fobald fie aber frei wer— 
den, follen zwei Domherrn, jeder mit zehn 
Mark, dafür angeftellt werden. Zum fünfs 
ten und fehöten Ganonicat follen die 
zwanzig Mark für den Briegifchen Hospital- 
geiftlicyen gehören, welche die Rathmanne für 
dad Hospital auszahlen, und die jeßt Herr 
Johann Sartoris (Schneider, von Brieg bes 
ist und unverkürzt bejigen foll bis an feinen 
Zod oder jeine freiwillige und ausdrüdliche 
Nefignation. Dafür foll er Domherr der Col⸗ 
legiatfirdye fein, doch jo, daB er Diener des 
Hospitals bleibt wie früher, und entweder 
felbjt oder durch einen geeigneten Vikarius die 
Dienfte im Hospitale beforgt. Nach feinem 
Zode oder feiner freimilligen und ausdrückli— 
hen Abdankung follen von befag’en 20 Mark, 
die für das Hospital beftimmt find, fogleic) 
zwei Ganonifute errichtet, und zwei geeignete 
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Priefter zu Domherrn präfentirt werden, von 
denen jeder 10 Mark haben fol. Beide fol: 
len die Wohnung des KHoöpitalgeiftlichen be: 
ziehen und umwechſelnd den Gotteödienft beim 
Hospitale und die Spendung der Saframente 
für die Schwachen verfehen, zugleid) aber als 

Ganonici den Gefegen der genannten Kirche 
gehorchen. 

Dechant und Dombherrn follen ſtets perfön- 
lich bei der Kirche refidiren, wenn ihnen nicht 
durch befondere fürftliche oder biſchöfliche Er: 
laubniß die Abwefenheit geftattet if. Das 
Patronatsrecht gehert dem Fürſten, fo oft die 
Stellen ganz oder theilmeife erledigt werben. 
Wird dad Dekanat erledigt, fo präfentiren die 
Fürften einen tauglichen Geiftlichen; iſt der— 
felbe nod) nicht Priefter, fo foll er innerhalb 
Sahresfrift zur Priefterwürde ſich erheben laſ— 
fen. Sollte der präfentirte Gandidat nicht 
für tauglich gehalten werden, dann ſoll es ber 
Prüfung des Herrn Biſchofs von Breslau 
übertragen, und der Präfentirte nad) feinem 
Urtheile verworfen oder angenommen werden; 
ftatt deffen können die Fürſten einen andern 
Tüchtigern und Geſchicktern vorfhlagen. Würe 
den zu den erledigten Canonikaten Minderjahe 
rige in Vorſchlag gebracht, fo follen fie, nach⸗ 
dem fir das fünf und zwanzigfte Jahr erreicht 
haben, zur Wriefterwürde erhoben werden, 
wenn. nicht eine befondere bifchöflihe Erlaubs 
niß es früher zuläßt. -- Der Dedant hat 
die Vicarien zu inveftiren und fie in Ord— 
nung zu erhalten; daher foll er biefelbe Ju— 
risdiction haben wie der Dedyant der Bres— 
lauer Kathedralkirche und vornämlich fol durch 
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ihn . ein geſchickter, wohlgeſitteter, tüchtiger, 
rechtfchaffener, nicht träger und mürrifcher 
Schulmeifter mit Einftimmung des Eapitels ans 
geftellt werden, fo oft es die Umftände erfordern, 

Die jährlichen, ſchon ausgefesten oder 
noch audzufegenden, Einkünfte zum gemeins« 
fhaftliher Bedarf des Capitels follen beftän 
dige und unmiederrufliche Sicherheit haben und 
durch Feines Nachfolgers Willkühr oder Ränke 
aufgehoben oder verkürzt werden, — Die Eon= 
ftitutionen und Ordinationen des Capiteld und 
der Vicarien der Hedwigskirche richten fich in 
allen Stüden nah den Conftitutionen der 
Breslauer Kathedralkirhe und das Gapitel ift 
dem Fürften und jedesmaligen Bifchofe unter: 
worfen; die Mitglieder des Stifts fragen dies 
felbe Chorkleidung wie die Mitglieder der Bres⸗ 
lauer Kirche im Kirchendienfte und diefe Kleis 
dung fol durch Niemanden geändert werden, 
Prälaten, Domherrn, Bifare, Altarift und 
Schulmeiſter follen nur in diefer Kleidung die 
Kirche betreten, 

In Betracht, daß heilfame Stiftungen um 
fo weniger erfchüttert werden Eönnen, durch je 
ftärkere Bande fie befeftigt find, bittet der 
Fürft für jedes und alles um die Beiftimmung 
des Bilchofs und feines Kapitels, und um Bes 
ftätigung, daß die Seelforge, welche die Kreuz— 
herren des Drdens St. Johann von Serufa« 
lem als Inhaber der Pfarrkirche zu Brieg 
und ihre Obern auf einigen benachbarten Pläts 
zen-und Straßen der Gollegiatfirdye mit gee 
nauer fchriftlicher Angabe der Oerter und Gaſ⸗ 
fen abgetreten haben, derſelben zugetheilt, 
ein Zaufftein errichtet, und bie Sakramente 
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mit voller parochialifcher Iurisdiction für die 
dazu gehörige Gemeinde verwaltet werden kön⸗ 
nen. (Das Abkommen mit den Kreuzherrn 
über die Grenzen der Parodie iſt nicht mehr 
- vorhanden; doch dürfte die Parodie wohl 
ziemlich diefelbe geweſen fein, welche fpäter zur 
Iutherifchen Hofkirche gehörte, d. h. der heil 
der Stadt bis an die Hund» jetzt Friedrichs— 
Hgafle.) Der Bifhof Precislaus, in Erwä— 
gung der vielen Wohlthaten, weldye die Vor— 
fahren des Herzogs der Breslauer Kirche er— 
wiefen haben, beftätigte in Webereinjtimmung 
mit feinem Gapitel alle einzelnen Punkte und 
Artikel der Stiftung am Felle des heiligen 
Märtyrers Vincentius 24. Januar 1371 und 
ließ das bifchöfliche und fürftliche Siegel und 
das Siegel des Capitels an den Brief hän« 


gen. 

Diefe erfte, wie man fieht, noch fehr bes 
ſchränkte Ausftattung ift in den nächſten Jah— 
ren durch den Fürften vervollftändigt worden. 
Auch der Bifhof Precislaus gab zur Vertheis 
lung unter Prälaten und Gapitularen, damit 
fie dem Gotteödienfte um fo eifriger beiwoh⸗ 
nen möchten, von feinen Zafelgütern mit Bes 
willigung feines Gapiteld dad Gut, Nieder Dt: 
tag bei Jeltſch mit der, Wiefe, Wald, 
Buſch, Strauchwerk, Fifchfang, Zeichen, Seen, 
nichtö ausgenommen; und Herzog Ludwig er= 
faufte 1377 von der Stadt, wie ſchon ers 
wähnt, und fchenfte dem Gapitel den Stifts— 
plag. Unter dem 17. September 1384 ließ 
er durch feinen Neffen Wenzel, den damaligen 
Bifhof von Breölau und Lebus, den Papit 
Urban 6, um Beſtätigung des Stiftes ange: 
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ben. Diefe unter No. 4 abgedrudte (in ber 
Abftattung der Herzogin Louife unter No. 21 
angeführte) Urkunde enthält theild die Wieder: 
holung der eriten Fundation, theild die vers 
vollftändigte Ausftattung des Defanats, der 
Canonikate und Vikariate, und ift daher als 
Hauptquele für die Kenntniß der älteiten 
Stiftseinkünfte anzufehen. Die Ausfeßungen 
find folgende: | 

Die Dedyanei hat den Feldzehnten von 
achtzig Hufen in Bresmir (Wüftebriefe); drei 
Hufen Ader in demfelben Dorfe, welche jährs 
lidy zwölf Mark Zins zahlen; eine Hufe Als 
fer in Frauenhain, welche vier Mark jährli- 
ches Zinſes zahlt; ferner fehs Mark drei 
Bierdung ald Vierdungszehnten in Lewinrod 
und Dietrichsdorf bei Frankenftein (Löwen⸗ 
ftein und Dittmanddorf), und eine Mark jähr: 
liches Zinfes auf dem Dorfe Poppelwig (Kr. 
Dhlau). Um die Einkünfte der Dechanei ans 
fehnliher zu machen, hat der Herzog bie 
Dörfer Gerhardsdorf bei Gonftadt und Lied- 
nig bei Brieg mit allen Dominialrechten auf 
ewig Damit verbunden. 

Der beftändige Vifar des neuen Defand in 
der Pfarrei zu Brefimir, für welchen zuerft 
ein hinreichended Austommen ausgeworfen wer— 
den mußte, damiter nicht allein davon leben, fon= 
dern die Abgaben an den Bifchof und andere 
Laften tragen Eonnte, erhielt zwei Hufen frucht— 
baren Ackers frei von allen Leiftungen, die der 
Fürſt felbft gekauft hatte; ein Offertorium, 
was wenigftens zwölf Mark eintrug; dreizehn 
Malter Erntezehnten mit der Schafhutung und 
zwei Gärten in demfelben Dorfe, 
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Die erfte Präabende, welche Johann Per 


terwiß inne hatte, mit acht Mark jährliches 
Binfes in Klein-Peiskerau und einer Mark gleis 
ches Zinfes in demfelben Dorfe auf dem Her⸗ 
zogsſchoß. 

Zweite Präbende: 10 Mark auf Schi⸗ 
raslawitz (Kr, Kreuzburg). 

Dritte Pr.: 10 Mark auf dem Brieger 
Rathhauſe. 

Vierte Pr.: 10 M. auf dem Brieger 
Rathhauſe. | 

Fünfte Pr.: EM. Zins auf dem Dorfe 
Nemyn (Niemen) und 6 M. auf Peifterwig, 

Sechſte: 12 M. aufdem Briegifchen Rath 
haufe von einer Badfiube in Ohlau, 2 M, in 
Frauenhain, 2 M. in Alt-Peiskerau, 3 in 
Konradswaldau, 2 in Michelwig, 1 in Gred⸗ 
litz (Zedlig), 1 auf der Scholtiſei in Alt· Peis⸗ 
kerau. — 23 M. 

Siebente: 11 M. mit dem Vierdung in 
Schwoike und eine in Polfhwig (Pohlwig 
bei Liegniß ®) 

Achte: 10 M. auf dem Dorfe Würben. 

Neunte: 6 M. auf dem Dorfe Preſig?, 
3 M. in Hayn, 2 M. in Grebelwitz. 

Zehnte: EM, in Mechwitz. | 

Elfte: 10 M. in Gerfienau (Guftenau, 
Guſten Ohlauer Kr.) 

Zwölfte: 7 Hufen Land, welche 11 M. 
Zins geben. 


Die Cuſtodie hat das herzogliche Erbgut 


in Schwoite von vier ‚Hufen mit allen Perti— 
nenzien. 
- Die Bifariate 
Erſte Vikarie; Vincenz Wartenberg mit 
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6 M. Zins auf halb Grüningen. 
Zweite: Peter von Wartenberg mit 5M., 
auf vier Hufen in Gaupitz. (?) 

Dritte: Sigismund mit 3 M. in Syls 
wis (Silbig? Nimptfh) und 4 M. in Alt 
Deisferau, 

Vierte: Peter Schönfeld mit 7 M. in 
Würbitz (Kreuzburg) und 2 M. in Hayn. 

Fünfte: Peter Medel mit 8 M. in Kons 
raböwaldau, 1 M. in Zalbendorf (Rüben) und 
drei Bierdunge auf einem Haufe Heinzko's 
von Dhlau auf der Langengaffe in Brieg. 

Sechſte: Nikolaus Brafiator (Brauer) mit 
3 M. auf drei Hufen in Michelmig und 3 

M. in Eulendorf (Kr. Ohlau). 
Siebente: Johann von Frafowiß mit 
AM. in Kreifewig, 2 M. in Brefimir, IM. 
auf der Scholtifei in Frauenhain, 2 M. in 
Kurau (Kaurau, ober Kauern), 3 M. in Lof: 
fen in Dbereigen und 1 M. in Stoberau. 

Achte: Georg von Grottfau mit 2 M. in 
Alt-Peisferau, 1M. in Schönau, 2 M. in 
Bießmannsdorf (Giesdorf bei Ohlau), 1 M, 
in Sentwig, 1 M. in Michelwitz. 

Neunte: Konrad von Münfterberg mit 
10 M. in Groß-Peiskerau. 

Zehnte: Mihael mit 5 M. in Zedlig, 
14 in Kömniß (?) und 1 M. in Gzirbardorf 
(2) und Mönkenau (Minken). 

Elfte: Johann Tempelfeld mit 2 M. in 
Sceidelwig auf der Forfterei, 2? M. in Ko: 
hen, 2 M. in Baumgarten, 1 in Jenkwitz, 
eine halbe in Niemen, 

Zwölfte: Nikolaus Molendinator (Müller) 
mit 5 M. in Jauſchitz. 


198 


Dreizehnte: Peter Kreifewig mit 8 M. . 
in Kuntfhig (Kontſchwitz? Ohlau). 

Der Safriftan in Allem mit 16 Mar (in 
Michelwitz 24, in Lorenzdorf 4, in Kraufe: 
nau 54, in Mangfhüß 1, in Smardin 1, in 
Baumgarten I und in Pampitz 1). 

Der Schulrector bat 10 M. auf der 
Landfchreiberei (notaria provineialis) in Oblau, 
AM. in Solaswitz, 6 M. immerwährendes Zinfes. 

Alte vorangehende Zinfe find von Untertha= 
nen des Herzogs Ludwig zu entrichten. Zur 
täyliben Vertheilung an die dem Got: 
tesdienft beimohnenden Gapitularen hat der Fürſt 
durch unwiederrufliche Schenkung beftimmt: 2 
M. in Prefimir, Z M. in Baumgarten bei 
Ohlau, 1 M. in Pirkendorf (2). 20 M. auf 
dem Brieger Rathhaufe, 34 M. in Korrwa 
(Kauern?), 5 M. in Konradswaldau, 5 M. 
in Thomasfirhe, 4 M. in Guftiß (Guften? 
Dblau), 1 M. 12 Gr. in Gießmannsdorf, 
3 M. Gaulau, 3 M. in Heyde (Haidau), 12 
Gr. in Jenkwitz, 1 M. in Jakodine, 2 M. 
in Kochwa (Kocdern im Ohlauſchen oder Kos 
chelsdorf im Kreuzb.), 1 M. in Midyelwig, 
1M. 12 Gr. in Ohlau, 4 M. in Delö in 
Dbereigen, 2 M. in Ottag, 10 M. 
in Pampis, 10 M. in Peisferau, 15 in 
Schmardtau (Schmardt in Kreuzb.), 2 M. 
in Schenau, 1 M. in Schwoifau, 2 M. auf 
tem Forft, 2 M. in Würben, LM. auf Hein: 
kos von Hainau Haus in Brieg, IM. in Sto: 
berau, 1 M. in Mangſchütz, 1 M. in Senf: 
wis, 25 M. in Schoſchowitz, (7) 2 M. in Mi: 
helwig auf den Gütern des Johann und Paul 
Günther, 
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Für Licht und Kirhenornamente hat 
der Fürſt ausgeſetzt: 10 M. in Alt:Peiskerau, 
5 M. in Schönfeld, 2 M. in Kraufenan, 1 
M. in Conradöwaldau, 1M. auf einer Fleifch- 
ban? in Brieg, 1 M. in Peiöferan. 

Dem Gapitel insgemein die Dörfer 
Dttag und Prefimir mit allen Redjten, Frei⸗ 
heiten, Ober, und Nieder:Gerichten, 48 Hu: 
fen in Konradswaldau, 5 Hufen.in Micyel- 
wis und dad Vorwerk in Edyügendorf bei 
Liegnig mit allem Zubehör, Rechten und Frei- 
heiten; dad Erbreht in Schwoife und Großs 
Peiskerau, wie ed der Fürft bisher befeflen 
hat. | 
Die ferneren Beflimmungen betreffen die ſchon 
erwähnte Scyenfung des Schloßgartens vom 
Schlofje bi5 zum Srauenthore und die Befreis 
ung aller Käufer vom Frauenthore bis zum 
Haufe des Bürgers Weiße famt dem Haufe 
außer der Mauer. Alle Bejißungen des Ka— 
pitels an Aeckern, Dörfern, Zinfen, Rechten 
follen derfelben Kircyenfreiheit genießen. In 
Vebereinflimmung mit dem Pfarrer in Brieg, 
der dafür Entſchädigung erhalten hat, ift feft: 
gefegt worden, daß die Gollegiatfirhe einen 
Zaufftein, eigenen Kirchhof und eine Gemeinde, 
welche ihr durch Parodyialrecht zugebört,- haben 
fol. Daß die Domperrn perſönlich bei der 
Kirche wohnen und nicht ohne Erlaubniß des 
Biſchofs und Randesherrn einen Stellvertreter 
annehmen follen, daß der Landesherr das Prä— 
fentationsrecht des Dechanten und der Dom: 
herrn haben und wie es mit minderjährigen oder 
unfähigen Gandidaten gehalten wurden fol, ift 

ebenfalls ſchon in der erften Fundation beftimmt. . 


Die Snveftitur der Vikarien und bie Gerichts: 
barkeit gehört dem Dechanten, und er hat nach 
demfelben Rechte zu verfahren wie der Dechant 
an der Breslauer Kathedralkirche; derfelbe hat 
mit dem Kapitel auch einen Schulmeifter von 
Geſchick in der Wiffenfhaft und von ehrbarem 
Wandel zu ernennen. Die Geiftlichkeit der 
Hedwigskirche fol diefelben Freiheiten, Privi⸗ 
legien, Statuten, Gewohnheiten, Geremonien, 
Kleidung, Rubrik (Gefeß), Gefang und Lece 
türe haben wie die der Breslauer Kathedrals 
kirche. 

Damit aber in folgenden Zeiten ein ſo hei— 
liges, frommes und heilſames Werk nicht etwa 
durch einen Nachfolger des Fürſten, welcher 
vielleicht einer verkehrten Geſinnung ſich erge— 
ben hätte, geſtört und verletzt werden möge, 
bittet der Biſchof zugleich mit dem Herzog 
den heiligen Vater: die Stiftung in allen Punk— 
ten zu beftätigen und alle Mängel, wenn etwa 
einer im Worftehenden anzutreffen wäre, aus 
feiner Mactvollfommenheit zu ergänzen. 

Papft Urban 6. bewilligte darauf unter 
dem 2. Sanuar 1385 die Vereinigung der 
Parochialkirche zu MWüftebriefe und ihrer Ein 
fünfte mit dem Defanat der Stiftsfirche zu 
Brieg und trug dem Biſchof auf, die Verei— 
nigung mit apoftolifher Macht zu beftätigen, 
nahdem für hinlänglices Ausfommen eines 
beftandigen Vikarius in Wüftebriefe geſorgt 
wäre. Auch hat derfelbe Pabft dem Dechans 
ten geftattet, Biſchofsmütze, Etab und Ring 
zu tragen an Weihnachten, am Feft der Bes 
fhneidung, Epiphanias, Auferfiehung, Hims 
melfahrt und Frohnleichnam, an Pfingften und 





Prinitatis, an Cmpfängniß und Geburt ber 
Jungfrau Maria, an Verkündigung, Reini» 
gung und Himmelfahrt; an Geburt des 
Täufers Johannes, an Peter und Paul, 
am Zage Hedwig, an ben Fefltagen aller 
Heiligen, wie wenn der Bifchof ygegen« 
wärtig wäre und felbft Gottesdienft hielte, 
Diefer pabfilihe Erlaß Urbans findet ſich 
aber nicht mehr vor, fondern von feinem Nach: 
folger Bonifacius 9 die Beflätigung diefer 
Freiheit (No. 6) für alle nachfolgende Dechan— 
ten und die Ausdehnung derfelben auf alle 
doppelten Feſte, feierlihe Prozeſſionen und 
Reichenbegängniffe der Fürften. Wer die De: 
chanten daran hindere, fole wiflen, daß er fi 
dem Zorn Gotte8 und der Apoftel Petrus 
und Paulus ausfege, — 

Um feine Geiftlihyen vor Beleidigungen und 
Streitigkeiten in den Schenken 'zu bewahren, gab 
ihnen der Herzog die Freiheit, fich ihre Getränke ſel⸗ 
ber zu kaufen, inihre Keller zu legen und mit den 
Angehörigen des Capitels wie mit dem fürftl. Hofe 
gefinde um Geld oder auf. den Kerb zu trinken, 
(No. 7.) Auch verfchenfen follten fie ihre Ges 
tränfe dürfen an ihre Sreunde in der Stadt, 
aber nicht verkaufen an bürgerliche Einwoh— 
ner, auch nicht in den Grenzen. ded Stiftse 
platzes. Wielleiht gewarnt durch den Dress 
(auer Streit zwifhen Domcapitel und Bürz 
gerfchaft Über Einführung ſchweidnitziſchen 
Bieres (1380), holte er 1394 für diefes den 
Geiftlichen verliehene Privilegium die Buftime 
mung der Stadrgemeinde zu Brieg ein. (No, 
8.) Daß die Bürger geneigt waren den Doms 
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feller zu befuchen, zeigt ein Verbot des Ras 
thes vom Sahre 1557: „jeder Wirth ober 
Mitbürger, der in den Domleller zum Schöpfe 
geht, ſoll ein ſchwer Schock zur Pön geben 
und drei Tage im Thurm ſitzen, ein lediger 
Geſelle aber fol 12 Gr, zur Pön geben; und 
. wer im Domkeller Schöps holen laßt, dem 
fol die Kanne fammt dem Biere genommen 
werden.” Auf die Supplifation, welche der 
Rath um Faftnaht 1558 an den Fürften 
wegen des Schöpsfchankes richtete, beſtimmte 
derfelbe, daß der Thumvogt jede Woche nur 
ein Biertel Schöps zu verthun Madıt haben 
und von demfelben gar niemandem aus der 
Stadt, fondern nur der Geiftlichkeit auf dem 
Dome und den fürftlichen Räthen verkaufen 
ober zufommen laflen follte. — 
Ueber die Grenzen des Stiftplabes ift 1502 
zwifchen Capitel und Stadt ein legtes Abkom⸗ 
men geichloffen worden, mweldyes in der Haupt⸗ 
beftimmung bis heut gilt (No. 10). Das Kas 
pitel gab verfeffene Zinfe und ein Zeftament 
von 150 M. Grofchen auf und erhielt dafür 
ein Haus am GStiftöplage, was Hinko von 
der Heyden in Beſitz gehabt, frei von Schoß 
und Wache wie die übrigen Häuſer. Es fand 
am Ende ded Plages nad) der Langegafle zu 
‚(wo jest Dr. Tittler wohnt) und war ganz 
eingegangen; dad Gapitel erhielt die Berechtis 
gung, es wieder zu bauen. Doc follte Fein 
Schenkhaus daraus gemacht, höchſtens einige 
Viertel Briegifh Bier künftig darauf gelegt 
werden und wenn ed an einen Handwerks— 
mann vermiethet oder verkauft würde, follte 
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er wie jeder andere Bürger Schoß und Wache 
thun. Auch die Häufer gegenüber dieſem 
Haufe und dem Domfeller, jo wie die Häus 
fer an der Burggaffe gegenüber dem Dominis 
Fanerflofter und der Hofſchmiede bis an das 
Quergäßchen nah dem Ringe zu foll: 
ten dem Kapitel mit Kirchfreiheit auf ewig 
gehören, doch nur bis an das Gerinne. und 
mit Ausnahme des Mittelfteinweges und Pla: 
ned auf beiden Seiten zwifchen den Gerinnen, 
welcher wie früher mit der Laube (Gewölbe) 
vor dem Domteller zu Stadtredht gehören fol 
te. Die Laube haben die Domherrn zu bau— 
en und zu erhalten, um darunter zu fchenten. 
Wohnt in diefen Stiftöhäaufern irgend ein 
Handwerfömann, der fein Geſchäft betreibt 
und Zeche hält, fo foll er mit ſchoßen und wa= 
hen. Entfteht im Keller unter der Laube 
Streit zwifchen Mitbürgern (damals ſcheint 
alfo der Rath den Beſuch nachgeſehen zu ha— 
ben) oder Fremden und Fann mit Worten oder 
auf glimpflihe Weife nicht geftillt werden, 
und ift die ftädtifche Obrigkeit (Bürgermei- 
fter, Rathmanne, Vogt, Stabtdiener) nicht ſo— 
bald zu erlangen, fo mag der Domvogt oder 
fonft ein Diener des Capitels mit Rath feis 
ner Herrn die Schuldigen in des Capitelö 
Gefängniß einnehmen und fie alddann in das 
ftädtifche Gefängniß abliefern, damit fie nach 
des Rathes Erfenntniß geftraft werden. Sonft 
foll darum fein Bürger oder Fremder dem Ga: 
pitel in irgend eine Buße verfallen. Diefer 
Vertrag, welcher die Grenze von Stadt und 
Stift fo genau beftimmt und den Fahrweg 
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fammt den Pläben zu beiden Seiten der Stadt 
zutheilt, ift dennoch in fpäterer Zeit, fo weit 
er die Pläbe betrifft, von den Behörden wies 
der vergeffen und das Quergäßchen am Ende 
der Burg, Wagner:, Langegafle ald einzige 
Grenze angefehen worden. Daher kommt es, 
daß der Platz mit der Dreifaltigkeitsfäule noch 
jebt dem Stiftamte zugehört, und Daß der dreis 
eckige Plab. am Ende der Wagner und. Tanz 
gegaffe, wo früher eine große Gifterne (21 
Schritt lang, 12 breit), jest eine Plumpe mit 
Pappeln umgeben fteht, 1801 von Neuem an 
die Stadt abgetreten worden ift (mit der Bes 
flimmung, fein Haus darauf zu erbauen und 
die Ausficht nicht dur Bäume zu verbeden), 
Der Schloß: oder Paradeplag ift ebenfalls Fürz« 
kich erft vom Burgamt zugleich mit dem Amtöa 
haufe im Schloffe an die Stadt übergeben 
worden ; fogar den Weg zwifchen der Sefuiten« 
firhe und dem Sperlingsberg hinab zur Je— 
fuitenrefidenz hat das Stift einmal (1764) 
gepflaftert, aber freilih nur aus Gefälligkeit 
gegen hohe Militairperfonen, welche auf dem 
Sperlingsberge ihre Pferde ftehen hatten. Die 
Fahrwege vom Thore nad) der Burg, Wags 
ner⸗ und Langegaffe hat die Stadt von jeher 
zu pflaftern gehabt; erft in neufter Zeit ifk 
vom Fiskus die Langegaffe als Chauffee übers 
nommen worden, 

Das Domftift hat nur 150 Jahr beftanz 
den (1384 — 1534), oder redynet man von 
der Grundfleinlegung der Kirche, von 1368 
an, etwa 166 Jahre. Damals waren die 
Zeitumftände zu Ermwerbungen für die Kirche 
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ſchon unglnftiger geworben unb bie Macht ber 
Hierarchie ging ihrem Falle entgegen. Auf 
das große Schisma der Kirche folgten die Hufs 
fitenkriege mit ihren langwierigen Nachmwehen 
faft da8 ganze 15. Jahrhundert hindurch, und 
im Anfang des fechözehnten die Reformation, 
Dennoch haben die hiefigen Domherrn theild 
durch geſchickte Benutzung günftiger Ges 
legenheiten, theils durch zugefallene 
Vermächtniſſe in dieſen 150 Jahren den 
Befib des Stiftes bedeutend erweitert. Weil 
die in der eriten Fundation ausgefegten Hus 
fen und Zinfen in Stadt und auf dem Lande 
fehr zerftreut und daher fchwer einzubringen 
waren, fo ging ihr Beftreben dahin, ihr Bes 
ſitzthum zu arrondiren; fie verfauften entles 
gene Hufen und Zinfen und erwarben mit dem 
gelöſten Gelde 1412 am Tage Kreuzederfins 

dung von Herzog Ludwig 2. die drei Dörfer 
Schönau, Konradswaldau, Pampitz 
mit Herzogsrecht und Obergericht, frei von als 
len Befcywerungen. In dem zu Weinfchents 
Zeit (1764) im Stiftsamte noch vorhandenen 
Auflaffungsbriefe, aus welchem No. 9 ein Frag 
ment mitgetheilt wird, fordert der Herzog feis 
ne Nachfolger auf, die Hedwigskirche fammt den 
Geiftlihen und Befigungen zu begünitigen und 
zu befhügen, durd) ihre eignen Ginfünfte fie 
zu mehren, an Ehren fie zu erhöhen. Wenn 
aber irgend einer den fo heilfamen, frommen, 
vorfichtigen Entſchluß feines freien Willens durch 
das Wagniß eigener Verwegenheit verletze, fo 
würde er als Feind und Widerfacher des Kreu— 
zes Ghrifti, ald Beſchädiger und Räuber an: 


der himmlischen Majeftät ber ewigen Verdamm⸗ 
niß fich ſchuldig machen und folle ald Gegner 

feiner Anordnung wie ein undanfbarer Erbe 
der Nachfolge beraubt, der Strafe der göttli— 
chen Rache gewärtig fein x. Im Jahr 1477 
wurde das Vorwerk: in Schönau für fieben 
Hufen in Giersdorf eingetaufht, 1491 Schön: 
feld um 500 Ungrifche Gulden von Katha— 
tina Slochyn und ihrem Sohne Hieronymus 
gekauft. Alle Ermwerbungen im Einzelnen ans 
zugeben, ift bei der Mangelhaftigfeit der vor: 
bandenen Quellen zwar unmöglich, indeß ge: 
ben die erhaltenen Stiftsrechnungen aus den 
Fahren 1501 — 8 einen volljtändigen Ueber: 
berblid der Befißungen und Cinfünfte in 
diefer Zeit, weldyer ſogleich mitgetheilt werden 

ll 
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Was die Vermächtniſſe betrifft, fo jagt 
Sohann Nikolaus von Kolbnig in feinen hand: 
fohriftlihen Nachrichten von 1729: „es find 
in dem Briegifchen Regierungsarchive noch viele 
andere zu dieſem Stifte gehörige Driginal: 
Dokumente vorhanden, in specie des erften 
fundatoris Ludwig 1. a parte geftiftete See: 
lengeräth seu anniversarium annuum, Wels 
ches aber vor jego nicht gehalten wird, zu ges 
Schweigen anderer suffragiorum piorum und 
dergleichen milder Stiftungen.” Es ift mög: 
li, daß Ddiefe Dofumente nody irgendwo in 
Breslau dei der Regierung oder im Provin— 
zialarchiv fi finden, indeß haben fie heute 
nad) dreihundertjähriger Unterbredung nur 
noch ein geſchichtliches Intereffe. Aud) in den 
biefigen Stadtbüchern finden fi) hie und da 
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Feine Bermächtniffe von Seelengeräthen bei 
der Hedwigskirche und zwei Zeftamente (des 
Domherrn Nikolaus Halbendorf von 1496 
und des Dechanten Johann Dietrich von 1531) 
find vollftändig in denfelben (Stdt. 2, 1%, 
14. 90.) aufbewahrt, und enthalten manche 
ihr Zeitalter charafterifirende Züge. Wenn 
die Stadt Geld brauchte und ihre Renten auf 
Wiederkauf verfeßte, fo hat fie fidy gern an bie 
Geiftlihen auf dem Dome gewandt, melde ihre 
Vermögen am liebften auf fichere Renten aus: 
borgen mochten. Vom Jahre 1418 ift ein 
ganzes Verzeichniß folder an Domgeiftliche ver: 
kaufter Zinfen vorhanden. Auch auf Häufer 
in der Stadt borgten die Domherrn aus und 
die Domereizinfen, welche nody heute von der 
Kämmerei und von einer Anzahl Häufer in 
der Stadt an dad Stiftamt gezahlt werden, 
fhreiben fih aus dieſen Zeiten vor Aufhes 
bung des Domftiftes her. 

Befigftand des Stiftes im Anfang 
des fehözehnten Jahrhunderts (nad) 
den Rechnungen aus den Jahren 1501 — 8). 
Das Gapitel hatte feine Güter fat ſämmt— 
lid in den Kreifen Brieg und Obhlau, die Ein 
fünfte beftanden in Schoß, Gelt und Getrei: 
dezinfen und in Ehrungen an Hühnern, Ka: 
paunen, Giern, Scweinefdultern (scapulis) 
zu Weinacdhten und Oſtern. 


Sm Briegifhen Weihbilde, 
Gonradsmwaldau mit Ober: und Unter 
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. gericht. 66 Hufen ohne die Schölgerei (an einer 
Stelle zufammen 82), wovon 323 jede 16 Gr. an 
Michaelis, zu Mariä-Reinigung und zu Walpur⸗ 
gis als Erbzins; als Schoß jede 1 FI. zu Wal: 
purgis und Michaelis zahlt. Zu Michaelis giebt 
jede Hufe 1 Scheffel Korn, 1 Hafer, 1 Gerfte. An 
Ehrungen zu Weihnachten jedeein Huhn und zu. 
Dftern eine Schulter. Der Schulz hat 7 Hufen 
und giebt für den Roßdienft 1 Mark, Damals 
waren 27 Bauern, 14 Gärtner; eine Anzahl 
Hufen haben befondere Zinfen zu geben oder 
gehören zu einer Präbende. Hier und in Pam⸗ 
pitz find Fifchteiche. 


Pampitz mit Ober: und Untergericht, 54 
Hufen; der Schulz hat den Roßdienſt; die 
Bauernhufen zahlen jede 1 M. als Erbzins, 
15 Gr. ald Schoß zu Michaelis und zu Wal: 
purgis; zu Michaelis 1 Scheffel Dreitorn; an 
Ehrungen zu Weihnachten 1 Kapaun, zu Oftern 
eine Schulter und 10 Gier, Das Erbgut von 
4 Hufen zahlt 6 Fl. Zins, 1 Schod für den 
Roßdienſt zu Weihnachten, Bei Pampis kommt 
ein Neudorf mit 3 Bauern und einem Kretfche 
mer vor. —J 


Schönfeld iſt gekauft 1491 um 500 Un⸗ 

grifche Gulden von Frau Katharina Slochyn 
und ihrem Sohn Meifter Ieronimus auf Wies 
derfauf durch die rechtmäßigen Erben, aber 
nicht durch Fremde. Wenn dad Capitel einen 
größern Bau unternimmt, fo müſſen die Erben 
diefe Summe außer dem Gapital zuräd;zahlen. 


209 


das Gapitel Fifchtei 
e 08 entweder die Teiche oder a En 
| dign 1g 'g von den Erben, wie der herzogli 
er lautet: Das Gapitel hat Foren 
1 Be —— 32 Hufen; der Schulze hat 
d Lichtung des Pferbedienftes, giebt jähr⸗ 
Fe Mit wog: und beforgt die Cinfamms 
ung der Bi - Die Bauern müſſen zwe 
8* den Dreidingen) beſtreiten 
— F fe zahlt an Ehrungen 1 Huhn _ 
* rar I ichten end je zwei eine Schulter un 
r zu Oſtern. — Das Gapitel ha 
* von Johann ——— Erb⸗ 
Löwen, 84 Hufen auf Wiederkauf 
ı um 120 ungriſche Gulden mit aller 
wie derfelbe fie befeffen, um davon 
no möglich von 8 ungr. Gulden 
iſt das nicht möglich, b bürgt 
Ber äh fer mit allen feinen Gütern in 
bei Löwen, Alzenau, Michelau und 
mine Pin. ira ESſgenbero für ge⸗ 
3 


et Sber⸗ * Untergericht, 
der Schulz mit 4 Hufen hat den 
u 4 Freipufen auf dem Erbgut find 
‚on. 1 Mı garethe von Pomsdorf und ihrem 
hne Michael um 7 Hufen in Giersdorf 
ngetaufc) worden, Die Einkünfte werden 
ad) einem Beſchluß des Gapitelö von. 1493 
=. die Manfionarien ds h. Domherrn, für 
das Anniversarium des Stifters und für die 
V kun — * der Kirche verwandt. 

Le 3 Eaukowitz) mit Ober: und Uns 
tergen cht, es ‚Hufen. Der Schulz mit 5. 
Hufen giebt für den Ropdienft jährlich ein 
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Schock und 8 Kapaunen. Fünf andre Preis 
hufen zahlen für den Dienft 2 Schod jähr— 
li zum Kirchenbau. Die übrigen Hufen 
zahlen Zinfen und Ehrungen. Die Mühle 1 
Malter Kornmehl zu Martini und 1 Schef: 
fel Weizenmehl zu Oftern und 2 M. Zins. 
Michelwitz gehört dem Kapitel mit Ober: 
und Untergerichten außer dem Erbgute. Jede 
Hufe zahlt 1 M. Erbzind, 8 Gr. Schoß zu 
Michaelis, und 8 Gr. zu Walpurgis; zu Mis 
haelis 1 Scheffel Weizen, 1 Gerfte, 1 Hafer 
und zu Weihnachten 2 Hühner, 1 Schulter. 
Oeftere Zinderlaffe wegen Ueberſchwemmun—⸗ 


gen. 

Jalcze (Seltfh). Die Herrn des Schlof- 
ſes (Johann Kotlinsky, fonft Selegky) geben 
2 M. zu Michaelis ald Seelengeräth ihrer 
Mutter Margaretha. 

Shwanowik (Swanewicz). Das Ca: 
pitel hat die Obergerihte über Hals und 
Hand auf dem ganzen Dorfe mit Herzogs— 
ihoß und Herzogsgetreide auf Wiederfauf. 
30 Hufen, jede zahlt zu Michaelis 10 
Gr. und zu Walpurgis 10 Gr. Schoß, zu 
Michaelis 3 Viertel Weizen, 3 Geifie, 3 Ha⸗ 
fer. Die Bauern gehören theild unter das 
Dominium Oderwolf und Reiſewitz, theils uns 
ter die Herrn von Keßerdorf (die Bees), früs 
her aud) von Köln, Die 11 Gärte geben 
Zins und Münzgeld. Für den See zahlt der 
Fifher 2 M. jährlih. Auch flehen 8 M. 
Zins, erfauft durch den Ganonitus Martin 
Wisla und den Vicedechant der Brieger Kirche 
Michael Schulz für 100 Fl. ungr. auf dem 
 Kelnifshen Antheile von Schmwanowiß und 
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Stoberau; jeber der beiden hat 4 M. dafelbft 
auf der Dderfifcherei und gewiffen Bauern, 
Martin Wiöla hat feinen Antheil in einem Co— 
dicill zum Zeftamente dem Gapitel vermadt. 

Segerndorf gehört zur Hälfte dem Ga: 
pitel, zur Dälfte an Georg von Schellendorf 
mit 455 Hufen; jede zahlt 3 Fl. zu Micha: 
elis, 1 El. zu Walpurgis; zu Oſtern 1 
Schulter und 24 Eier, die Hälfte and Ka: 
pitel, die Hälfte an Schellendorf; die Hüh— 
ner mweigern fie fi zu geben. Der Schulz 
bat 10 Hufen und 4 davon frei, und zahlt 
10 M.; das Capitel gibt dem Fürften 6 Pfd. 
Pfeffer und Schellendorf ebenfoviel. 


Wiederkäufliche Zinfen, 


Auf Briefen 2 M., wovon 6 FD. dem 
Gapitel und + M. zur Ausbeflerung der Ge— 
ſangbücher in der Hedwigskirche gehören. 

Auf Sonsdorf und Neudorf bei Löwen 
fiehen 7 M. (2 M. gehören dem Gapitel, 3 
dem Sakriftan, 1 dem Pfarrer (plebano) der 
Hedwigskirche, 1 für eine Mansionaria); 
nad) einem Vertrage von 1501 mit Balthas 
far Dannwig dem Erben in Ionsdorf wird 
er 2 Schod als feinen Theil zahlen. 

Auf Klein Eigen (Gommende Loffen ?) 
ſtehen 5 M. 

Loffau 6 Fl. auf der Scholtiſei durch 
Pfändung mit dem “Diener des Commenda— 
tors einzufordern und in Lichterau 1 M. 10 
Sl. 

Pogrell 23 M. auf dem ganzen Dorfe. 
Davon gehören 10 M. den Manſionarien 
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nach dem Teſtamente der Agnes Schreiben: 
borf und dem Gapitel 13 M. 

Schönfeld IM. 

Pogrell und Schönfeld 5 M. auf 
dem Gute des Sohann und Sigismund, Ges 
brüder von Pogrell. Chemals hat Hynko v. 
Pogarell 3 M. Zins in Schönfeld den Vica— 
rien der Kirche S. Iohann in Breslau ver= 
Fauft, worüber ein Brief von Herzog Boles⸗ 
laus vorhanden; Johann und Sigismund ha= 
ben 5 M. auf Pogrel und Schönfeld denfel- 
ben Vicarien verkauft und die Breslauer Vi— 
carien haben alle 8 M. Zins dem Brieger Ca— 
pitel überlaffen, worüber ein Brief der H. Fried⸗ 
ti und. Georg vorhanden. 

Stoberau IM. auf 8 Hufen, dem drit— 
ten Zheile des Dorfes, weldyer dem Johann 
von Lebus gehörte. 

Neudorf über der Oder 3M. auf Gi: 
tern. 

Mangſchütz und Roßkowitz IM. und 
IM. auf Gütern, 

Alt:Grottfau 1 M. zum Anniverfaria 
um des Dr. v. Tempelfeld. 

Birghart und Bertilsdorf (in dis- 
trictu Cunzenstadensi) AM. 

Cunzenftadt 4 M. auf der Advocatia 
(Xogtei). 

Wirbicz und Deuczau (MWürbig und 
Deutſchen) bei Gonftadt 1 M. 

Alzenau 5 M. auf dem Gute von Georg 
Reideburg. 

Kreifewig 8 M. auf dem ganzen Dorf, 
dem Erbgute und Walde. - 

BSöhmifhdorf 8 M. nah dem Teſta— 
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ment des Paul Hazeler auf allen Gütern bes 
Dorfes. 

Stadt Lömen AM. auf carnis privium 
(Anfang der Faften) zu zahlen. 

Neudorf bei Löwen 1 M. auf Philipps 
Gut für den Kirchenbau. 

Paulau auf der Scholtifei I M. 

Scheidelwitz aufder Scoltifei IM. zum 
Seelengeräth des Pfarrers Bernhard Schulz 
in Ritfchen. 

Die Brieger Ratbmanne nad der 
Fundation von Heinrich Borsnig zahlen dem 
Sapitel 20 M. für eine tägliche Mefle, 2 M. 
nach dem Zeftament des Stifterd, 5 M. nach 
dem Teſtament von Wenzel Qwalkendorf, 3 
FI. böh. Gr. nad) dem Teſt. des Franz Wink— 
ler, nad) demfelben Zeftamente 2 M. von als 
len Stadtrenten, 3 M. nah) dem Zelt. des 
Picar Nikolaus Rotd)in, und Katharina Meynz 
idyen feiner Schwefter auf allen Renten. Es 
find noch andere Zinfen auf der Stadt Brieg 
für die Manfionarien ; nad) einem mit den Rath— 
mannen 1501 eingegangenen Abkommen has 
ben Diefeiben IL M. gezahlt. 

Auf 9 namentlih angeführten 
Häufern in der Stadt Brieg ftehn Zinfen 
zum Theil durch Zeftamente zu Seelengerä— 
then geitiftet. 

Die Fleiſcherzeche zahlt 4 M. am An: 
fang der Faſten, -bei Strafe des Bannes (per 
gensuram ecelesiasticam) zu fordern von den 
Aelteiten der Zee. 

Briegifhdorf IM. 

Die Fiſcher zahlen I M, in 3 Zermiyen: 
Dftern, Sohanni, Kreuzerhöhung. wegen der 
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Dderfifcherei, bald mehr bald weniger. Für 
den See bei Neudorf 8 M. mehr ober 
weniger; er ift der Hedwigsfirche al& erblicher 
Befis durch Friedrih 1. beitätigt worden. 

Auf dem herzoglidhen Forſte 6 M. in 
zwei Zerminen, 

Der Briegifhe Hauptmann (Gapita- 
neus, ſpäter der Stallmeifter) zahlt 8 Gold: 
gulden zu Walpurgis für ein den Fürften ges 
madıtes Dahrlehn von 120 ungri. Gulden; 
aber er pflegt die Auszahlung bis nad Micha: 
elis hinzuziehen. 

Auf Groß-Eigen (Commende?) im Brie— 
giſchen und Ohlauſchen Weichbild iſt ein ge— 
wiſſer Zins auf den Dörfern, von den Bauern 
Groſchengeld genannt, von jeder Hufe 1 Gr. 
zu Walpurgis, maht 4 Mark. Ehemals was 
ren e8 5 M., Nikolaus von Bunzlau Cano— 
nicus zu Brieg hat ihn an ſich gekauft, auf 
AM. ermäßigt und zu feinem Anniverfarium 
vermacht. Die Dörfer find Zindel, Bertelös 
dorf, Tempelfeld, Bankau, Kloßdorf, Jauer, 
Frauenhain. 


Ohblauſches Weichbild. 


Peiskerau mit Ober- und Untergerich⸗ 
ten 254 Hufe, wofür ſie 14 M. 3 Fierdung 
zinſen, darunter 1 M., welche der Schulze 
für den Dienſt entrichtet. Jede Hufe zu Weih— 
nachten 2 Hühner, zu Oſtern 24 Eier. 

Swoytka (Schwoike). Das Capitel hat 
16 Hufen, welche zuſammen 12 M. zinſen; 
jede zu Weihnachten 2 Hühner, zu Oſtern 20 
Eier. 
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Ganſchiez (Gunſchwitz, Kontſchwitz?) 3 
M. auf 4 Hufen freien Erbes. 

Weykowicz und Kaurau (Weigwitz 
und Kauern). 11 Gulden ungr. Zins, für 
112 G. gekauft, auf dem Gute Chriſtophori 
Schenk's. Auf dem ganzen Dorfe 2 M. für 
den Organiſſen. 

Kauern 1 M, auf der Scholtiſei. 

Gaulau 2 M. auf 2 Hufen freien Erbes, 
welche Herzog Ludwig dem Capitel verliehen 
bat. Die Beſitzer find frei von andern Las 
ften. Der bherzogliche Brief beftimmt den Zins 
für fein Anniverfarium nnd für das feiner Els 
tern. Er ift zu geben bei Strafe der Pfän: 
dung oder de Banned, 

Dorf Brefemer. Ba ift Alles verlafs 
fen ; die Bauern don Runzen pachten die Hus 
fung, befüen die Aecker und zahlen dafür Zins, 

Goßmannsdorf (Giesoorf) gehört dem 
Gapitel mit Ober: und Untergerichten ; dafelbft- 
find 7 zinsbare Hufen; jede 1 M. jährlich, 
zu Weihnachten 4 Hühner und zu Oftern 20 
Eier. Andere Hufen zahlen jede 1 Fl. Der 
Schulze giebt für den Roßdienft 1 M. und 
als Ehrung 5 Kapaune, 

Gojtenau. Da zahlen 18 Hufen unter 
dem Zitel des Wiederfaufes 13 M. ans Gaı 
pitel. Das ganze Dorf zahlt 4 M. für den 
Drganiften der Hedwigskirche. 

Sloffewig (9. Da ftehen 6 M. für 
den Schulrector, 

Niemen 3 M. auf dem ganzen Dorfe; 
aber die dürften pflegen diefen Zins zu zah— 
len nad) einem Abkommen mit dem Commen: 
dator in Oels. 
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Frauenhain 1 M. und 2 Vierdung anf 
2 Sreihufen. 

Jakobine AM. auf einem Gute, 

Minkenau 1 M. auf dem ganzen Dorfe: 

Gzapzitz und Haferiht (Hökridt) 
5 M. auf dem Gute der Czapzicz. 

Thomaskirche 2 M. auf dem ganzen 
Dorfe. 

Weichbild Nimptſch. 

Kudelsdorf 2M. 

Poſeritz 5 M. auf dem Gute von Heinrich 
Borsnitz, was jetzt den Fürſten gehört. 

Dbrau 1 M: 

Dlbendorf 3 M: 

Weichbild Kreuzburg. 

Schönfeld mit Ober: und Untergerichten 
als Pfand für 500 M. böhm. Groſchen mit 
391 zinsbaren Hufen, deren jede zu Michae— 
lis 3 8. 16 D. zinfet, Der Schulz bat den 
KRofdienft, die Summe der Zinfen madt 21 
M. 13 Gr; der Ehrungen ? M. 3 5. 7 
Su. 

Getreidezinfen. In Conradswaldau und 
Pampitz befaß das Stift Aderflede, welche 
um die vierte Garbe vermiethet wurden, Aus 
ßerdem erhielt eß Hafer von Conradswaldau 
als Herzogsrecht, von Schönau, Jägerndorf, 
Pampitz, Michelwitz. = 

Gerfte von Schönau, Pampig, Jägern⸗ 
dorf und von jeder Hufe + alö Herzogsrecht. 

Korn (siligo) von Schönau, Pampitz, 
- Zägerndorf, Schönfeld, Midelwig. 

Weizen (triticum) 334 Schfl. 
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Erben in Sägerndorf von der Schölze: 
rei und in Schönau. 

In diefem Regifter der Stiftdeinnahmen, 
welches in den Fahren 1501 — 8 von dem 
Domherrn Kaspar Clemens (feit 1505 von 
Stanislaus Schulz) und vom Bilarius Jo— 
hann Rofenthal geführt worden ift, läßt ſich 
der heutige Befisftand außer einigen Vertau— 
ſchungen, welche noch in dem Zeitraume von 
1534 — 64 gemacht worden find, fhon er: 
kennen. E5 kann aber auffallen, daß mehrere 
in der erften Ausfegung angegebene Güter, 
3. B. Dttag, Schüßendorf, Gerhardtsdorf, 
Liednig, hier nicht mehr genannt werden, 
Dheils mochten durch das Beftreben, die Bes 
figungen in der Nähe beilammen zu haben, 
ſchon Verkäufe und Taufe flattgefunden Has. 
ben, was bei Echügendorf wahrfcheinlidy ift, 
theils enthalten die Regifter nur die Einnah: 
men des Gapitelö, nicht der einzelnen Corpora 
der Präbenden, - und Liednig und Gerhardtös 
dorf gehörten zum Corpus des Dekanats; da- 
gegen ift ſchwer anzugeben, warum Dttag in 
den Kegiftern nicht angeführt ift, da es doch 
feit der Scyenfung des Biſchofes 1375 bis 
auf den heutigen Tag zum Stifte gehört hat 
und die Einkünfte zur Bertheilung beftimme 
waren. Auf melche Befigungen die einzelnen 
Domherrn, Vikarien x. mit ihrem Cinfoms 
men angewieſen waren, wird in dem Daupt: 
regifter zwar bier und da erwähnt, aber auch 
ausdrücklich gefagt, daß z. B. der Magister 
fabrieae (Kircyenmeifter, Baumeifter 2) fein ei⸗ 
gened Regifter führe und fo hatten auch die 
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Manfionarien jeder felbft die Verwaltung und 
Beitreibung ihrer Einfünfte Die gemeinfa> 
men Güter und Renten des Gapitelö wurden 
von ihnen entweder durd) den Cuſtos oder ei— 
nen dazu beftellten Profurator verwaltet, ohne 
daß fie einer fürftlihen Aufſicht unterworfen 
gewejen wären. Doch geihahen Vertaufhun- 
gen und Verkäufe der Stiftögüter nur mit 
Vorwiſſen der Yürften. Die Domherrn be— 
ftätigten wie andere Herrſchaften die Kauf: 
briefe der Bauergüter und Grundftüde unter 
der ftehenden Form: Wir Dechant, Prälaten 
und Thumherrn der Collegiat: und Stiftöfir- 
che St. Hedwigis in Brieg 2c. wie dergleichen 
in Konradöwaldau, Schönau, Michelwiß ıc. 
aus den Sahren 1455, 1465, 1498 und von 
vielen andern Sahren noch Sahrhunderte nach⸗ 
her vorhanden waren. 

Bedenft man die Menge geiftliher und 
weltlicher Beamten, weldye zum Stifte gehör— 
ten, fo werden die Einfünfte mäßig genug er— 
icheinen. Freilich müflen die Eyelofigfeit der 
Geiftlichen, der für diefelben einträglidye Glaube 
an eine WVermittelung der Seligfeit durdy Meſ— 
fen vnd Kirchengebete, der höhere Geldwerth 
jener Zeit und die Menge von Deputaten in 
Anjıhlag gebracht werden. Seltſamer Weife 
ift in diefen Rechnungen und Ausfegungen nie 
von Brennholzlieferungen die Rede, obwohl 
das fammtliche Stiftsperfonale freies Breun— 
holz hatte; für fo gering wurde ehemals bei 
dem Ueberfluß an Holz dieſe Ausgabe angeſehen. 

Zu dem Kırchenperforale gehörten außer 
dem Dechanten, Bicedecan, zwölf Domberrn, 
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dreizehn Bicarien, Sakriſtan, Schultector, auch 
die Kirchenbedienten : Gantor, Organift, Balz 
kentreter, Glodenläuter ꝛc., auch die weltlichen 
Beamten der Advocatus (Vogt) Magister 
fabricae (Baumeifter), Custos, Procurator 
x. Die vorhandenen Regiſter enthalten nur, 
was aus den allgemeinen Einkünften an die: 
jelben verausgabt worden ift unter den Ru— 
brifen: vertheilt an die Canonici jeden Sonn: 
und Feſttag das ganze Jahr hindurch; 
für Seelengeräthbe, Anniverfarien, Meffen, was 
an die Geiftlihen, mas an Sakriſtan und 
Glockenzieher fam; was an Zeftamenten zu 
vertheilen war 3. 8. für Schuhwerk an die 
Schüler der Doms und Staotfchule, für Fiſche, 
Del, Bier und andere Nothdurft; eine 
Rubrik: pro coena; für den Advocatus, 
Magister scholarum, Signator, Campa- 
nalor, ÖOrganista, Calcans, pro mansio- 
narlis, pro fabrica, pro- resis d, h. KReife- 
diäten, 5. B. bei Abhaltung der Dreidinge, 
Einfjammlung der Steuern; auf Prozefle, 
Pfändunger, gerichtliche Actus; für Salböl 
(unctura ; für Ausbeflerung der Wohnungen, 
für Pferde und Wagen an den Schmidt, Seis 
ler, Sattler, Radmadyer, Wagner ꝛc; für die 
Gefangenen (wegen der eignen Gerichtsbarkeit 
hatte das Stift jein Gefängniß), für die Vog⸗ 
tei; ferner Ausgaben für den Müller, Bäcker, 
für die Feldarbeiter, Pflüger, Säeleute, Schnit— 
ter zur Erntezeit, für Getränk an den Kel— 
lerwirth. Außer den allgemeinen Ausſetzun— 
gen werden nod) befondere für die Schulprä— 
bende aufgeführt zu Fiſchen, Fleiſch, Gemüfe, 
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Del das ganze Jahr hindurch, ferner für den 
Coadjutor und Procurator Vicariorum zur 
Bertheilung unter die Vikarien; außerdem nod) 
die Getreidedeputate. Alle Ausjegungen be= 
trugen 416 M. 3 Ed. 10 Gr. Die Red 
nungen find von den genannten Procuratoren 
gelegt, vom ganzen Gapitel der Domherrn ans 
genommen und unterfchrieben. 

Weit fparfamer als über bie Außern Wer: 
hältniffe find leider die Nachrichten über den 
innern Zuftand. Was haben diefe von 
weltlihen Sorgen befreiten fünf und zwanzig 
Geiftlihen gethan? Shr Hauptgeihäft war 
der Gottesdienft, die Domherrn follten täglich 
die horas auch die der Maria, fingen. Wurden die 
Bicarien nur bei der Hedwigskirche oder aud) auf 
den Stiftsdörfern gebraucht? Bei dem mit dem 
Dome verbundenen Hospitale zum heiligen 
Geiſt hatten fie die Seelforge. Da die Abs 
ficht des Stifterd auf einen glänzenden Gotz . 
tesdienft am Hofe gerichtet war, und wohl 
auch, nm gelchrte Männer in ber Nähe zu 
haben, die längfte Zeit indeß während des Beſte— 
hens des Stiftes d. h. faſt das ganze 
fünfzehnte Jahrhundert hindurch gar keine 
Hofhaltung am Orte war, ſo ſind die Dom— 
herru wohl nicht ſehr zu weltlichen Geſchäf⸗ 
ten in Anſpruch genommen worden. Doch 
kommt 3. B. 1384 ein Domherr Thomas v. 
Gobyn (Guben?) als Sekretair des Herzogs vor, 
in einer Urkunde für Hainau, in dem Briefe über | 
den Leubufcher Wald 1377 und andern. Aud) 
unter den Dechanten ift einer mit Namen 
Hieronymus, welder von König Matthias 
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Corvinus in Geichäften gebraucht worden ifk, 
und z. B. Mitglied der Commiſſion war, wel: 
che 1471 die Eöniglihen Minzmeilter in 
Breslau abfegte. ein Nadyfolger Johann 
Ziwiski vermittelte 1474 bei Matthias Die 
Beitätigung des Briegifchen Zollprivilegiums, 
daB alle Wagen von Ohlau nah) Neiffe und 
von Schurgaft und Löwen ins Briegiſche das 
Pflaiter der Studt Brieg berühren jollten, 
Der Dechant Sohann Dietrib F 1530 den 
15. Juli ift durch fein Zeitament befanntz 
er war Magister artium und der Stadtfihreis 
ber nennt ihn einen gelehrten und reshtichaf: 
fenen Mann; 1539 war Bartholomäus 
Rürßdorf, Dr. juris utriusque, Domprobft 
zu Liegnig, zugleich Dechant zu Brieg und it 
ald folcher im Zeitamente Friedrihs 2. uns 
terichriebenz; der legte, weldyer Den Titel als 
Dechant führte, war Johann von Wentzky, 
der Erzieher der herzoglidyen Brüder Friedrich 
3. und Georg 2., nad deflen Zode 1562 der 
Herzog Georg 2. feinen Sohn Joachim Frie— 
dridy dem Bilchofe zum Nachfolger prujenrirte 
und die Verwaltung des Stiftes änderte. 
Daß das Stift von der Gründung an eine 
Scdyule gehalten hat, geht aus den Stiftungs— 
urkunden .bervor ; das Schulhaus ſtand auf der 
Seite des Domkellers, aljoaufder Seite, wo heute 
dad Gymnaſium fteht. Die Rechnungen er: 
wähnen mannigfacher Ausichungen für arme 
Schüler. Die Stadt harte alſo feit 1384 
zwei Ecdyulen, eine beim Dom, eıne bei Der 
Pfarrkirche. Mehr als ein Lehrer kommt 
bei der. Domſchule nicht vor, der Unterricht 


mag alfo wohl nicht viel über dad trivium 
hinausgegangen fein. 1529. vereinigte Arie: 
dric 2, die Stadtichule mit der Domfcule, 
wodurd fie wenigftens zwei Lehrer erhielt; 
aber nad) der Reformation des Domftiftes 
1534 nahm die Stadt ihre Schule zurüd, 
Die weiteren Anordnungen in Betreff des 
Schulweſens follen bei der Gefhichte des Gym: 
nafiums erwahnt werden. 

Dhne Zweifel haben ſich unter den Doms 
herrn ſtets auch wiſſenſchaftlich thätige 
Männer befunden, wenigſtens ſorgten die Für— 
ſten ſteis für einige Doctoren der Theologie. 
Bei der Kirche war eine Bibliothef (libre- 
ria), welche nad) Aufhebung des Stiftes in ei: 
nem ygemölbten Zimmer des Chores aufbe— 
wahrt wurde und aus Kirdyenvätern und fcho= 
laftiihen Schriftſtellern des Mittelalters bes 
ftand; fie ift fpater ins Gymnafium gebracht 
worden. In diefe Bücerfammlung fchenfte 
Luowig 1. 3. B. das Eremplar der chronica 
Polonorum, weldyes er 1360 von einem ges 
wiſſen Sohannes aefauft hatte. Es befindet 
ſich jegt in der Rhedigerfchen Bibliothek in 
Breslau. Der Verfalfer der chronica prin- 
eipum Puloniae war ein Ganonicus des 
Hedmwigftiftes und widmete fein Werk den 
Briegifchen und Liegnigifchen Herzögen: Lud— 
wig, Wenzel, Rupredt. 

Die Kirbe war (nah Bartholomäus 
Stein) reih an Weihgeſchenken und an Reli: 
quien von Heiligen, bevor die Stadt fo oft 
durch Feinde erobert worden war, Won Ge: 
ſchenken haben ſich von alten Apparsmenten 
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‚nur ein Kelch und Patene, von Hedwig der 
Gemahlin des Stifters, bis auf das achtzehnte 
Sahrhundett erhalten und find vielleicht noch 
vorhanden. inter den Eroberungen fönnen 
nur die huflitiihen 1428 und 1444 gemeint 
fein. 1428 wurde durch die Zaboriten die 
Kirche ausgebrannt und zum Pferdeftäll ges 
macht, aber drei Jahr darauf nach gemeinfa= 
men Gapitelöbeihluß am Tage Hedwig mie: 
der aufgebaut. Bei den großen Feuersbrüns 
ften, welche 1473, 1494, 1507 die Stadt 
verheerten, blieb die Hedwigskirche unverfehrt, 
Zum Jahre 1515 bemerft das Stadtbuch, 
daß der Thurm bei der Domkirche und die 
Libria neugefperrt und bedacht worden feien. Daß 
die Domherrn für Erhaltung und Verſchönerung 
der Kirche geforgt haben, geht ſchon aus den 
für den Kirchenbau ausgefeßten infünften 
und der Anftellung eines befondern Hausmei⸗ 
fterö (Magister fabricae) hervor, 


Bon der Auflöfung bis zur Anftellung eis 
nes fürftlichen Stiftsverwalters führten die Dom: 
herren die felbfiftändige Verwaltung noch fort, 
Nach dem Ableben derfelben wurden aus den 
Ginfünften die Unterhaltung der Kirche und 
der Geiftlichen, fo wie des Gymnafiums und 
der Lehrer beftritten.e Die Gefhichte des 
Stiftes zerfällt daher von jet an in drei Abs 
ſchnitte: 4. Die Verwaltung der Einkünfte 
oder das Stiftamt. 2. Die Gefchichte der 
Kirhe. 3. Gründung und Gefchichte des 
Gymnaſiums. 
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1. Stiftame, 
Auflöfung des Domſtiftes. 


Die neue Geſtaltung des Stiftes und die 
veränderte Verwendung feines Vermögens 
ichreibt jidh a8 den Zeiten der Reformation 
und der Aufhebung des Domfapitels. Das 
Herzogthum Brieg war 1521 an den Her: 
zog Friedrich 2 von Liegnitz gefallen, welcher 
ein Sohn Ludomilla's und alſo von mütterli— 
cher Seite ein Enkel König Georg's von Por 
diebrad war. Diefer nahm ſich unter den 
ſchleſiſchen Fürften zuerft der Reform der 
Kirche an; mie er felbft fagt, anfänglich nicht 
aus eignen Antriebe, jondern von den Unterthas 
nen um Prediger des lautern, von menfchlichen 
Zuſätzen befreiten, Evangeliumd angegangen, 
und nach vielfältiger Unterredung mit feinen 
Prälaten zu Liegnitz. In Piegnig wurde der 
neue Gottesdienft ſchon 1523 eingeführt, der 
Herzog naym 1524 das Abendmahl unter 
beiderlei Geftaft und ernannte zu feinem Hof— 
prediger den Joh. Siegmund Werner. Im 
Bıieg wır die Gemeinde ebenfalls für das 
Evangelium und gegen die Menfchenfagungen 
geftimmt, aber es fehlte an Predigern. Die. 
Mönce aus dem Dominikaner: und Francis 
fanerflofter hatten fich zerftreut und die Als 
tariiten bei der Pfarre hielten mit den Doms 
geiſtlichen zuſammen. Da wmundte fich der 
Katy an Johann Heß und erhielt auf feine 
Empfehlung 1524 zum erften Prediger den 
Magıftler Johannes von Zroppan. Nachdem 
nun die Klöfter fi) aufgelöft, Fürft und 
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Stadtgemeinde für den neuen Gotteödienft fich 
entfhieden hatten, war dad Domftift, welches 
den Schloßgottesdienft zu verrichten hatte, 
feinem Zmede nit mehr entfprechend, und 
es mußte für einen-Schloßprediger geforgt werden, 
Da indeß Friedricdy der Zweite nur felten bier 
refidirte, und das Bedürfniß nicht fo dringend 
war, fo hat ſich die Umgeftaltung 10 Jahre 
verzögert und ift erft 1534 vorgenommen wors 
den, als theild die Abneigung der alten Kirche 
zu irgend einer Reform, theild die in ber 
neuen Kirche eingeriffene Unordnung und Wills 
führ den Herzog zwang, die Kirchenangelegens 
heiten felbft zu ordnen, ein Recht, welches feis 
nem Haufe Eraft des Lehnbriefes von 1331 
über alle geiftlichen Angelegenheiten feines 
Landes zuftand. Das Hedwigsſtift insbeſon— 
dere hatten feine Vorfahren gegründet und 
ausgeftattet, hatten fich für immer das Prä— 
fentationsrecht der Domberrn vorbehalten. Der 
Bifchof dagegen wünſchte natürlid die Güter 
zu retten und ermahnte zur Standhaftigfeitz 
hatten dod) die Vorfahren des Herzogs die 
Beraubung des Stiftes mit ſchweren Verwün— 
fhungen bedroht! Aber jet handelte es fich 
nicht um eine Beraubung der Kirche aus 
weltliher Habſucht, wie fie früher oft gefches 
ben und am Ende faft immer zum Vortheile 
der Kirche ausgeſchlagen war, fondern um 
Uebertragung der Güter:von der alten Kir: 
che, welche die religiöüfen Bedürfniffe nicht 
mehr befriedigte, auf eine neue, welcher Fürft 
und Gemeinde ficy zugemwendet hatten. Der 
Begriff der Kirche war ein anderer geworden 5 
feitdem die römiſche Kirche die Herrſchaft 
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über die Geifter verloren hatte, war es na= 
turlich, daß in Rändern, wo der weltlidde Arm 
ihr nicht zu Gebote ftand, auch die irdifchen Gü— 
ter über kurz oder lang nachfolgten. Scwies 
rigfeiten über die Berechtigung zum Kirchen: 
gut Eonnten nad evangelifcher Anfiht nur 
da eintreten, wo die Gemeinden in ihrem 
Glauben gefpalten waren, ein Ball, welcher 
hier nicht vorlag. Allerdings aber hat die 
römifche Kirche das Recht der Gemeinde an 
das Kirchengut nie anerkannt, fondern dafjelbe 
der Kirche ald Allgemeinheit vindicirt und bis 
auf den heutigen Zag auch tann nod An: 
fprud) darauf gemacht, wenn feine Seele fid) 
mehr zu ihrem Glauben befennt. 

Darfman Lucä's Nachrichten p. 300 trau⸗ 
en, fo war es den angefehnften unter den hie= 
figen Domherrn mehr um ihre Pfründen als 
um die Kirche zu thun. Sie wurden durd) 
die Zufage lebenslänglichen Genuffes ihrer Ein 
Fünfte gewonnen. Als der Herzog feiner Sas 
che gewiß war, ließ er den 15. September 
1534 dem Gapitel zugleich mit feinen Geiftlis 
chen aus den vier MWeichbilden Brieg, Ohlau, 
Strehlen, Nimptfh auf dem Brieger- Schloffe 
die Frage vorlegen, ob fie fich zur Augsburs 
gifchen Gonfeffion befennen und den Gapitu= 
laren ins Befondere, ob fie unter der Bedin- 
gung lebenslänglichen Genuffes ihrer Einfünfte 
das Stift abtreten wollten? Zur Entjcheidung 
geftattete er acht Zage Bedenfzeit. Bei der 
Berathung folgten die Vikarien der Stimme 
der angefehenern Domherrn, meift Adligen 
aus befannten Bamilien, und am 9. DEtober 
1534 hielt das Gapitel die legte Meffe, legte 
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die Chorröcke und rothen Mäntel ab und von 
1534 — 1676 hat in Brieg fein Fatholifcher 
Gottesdienft mehr Statt gefunden. Lebrigens 
waren ſchon vorher einzelne Domgeiſtliche zur 
evangelifchen Kirche übergetreten, 5. B. Eis 
mon Berndt, der fich verheirathete und in der 
Pfarrkirche 1529 Prediger wurde und 1533 
ein Vikar Lucas. Bei der Domficche wurden 
nun zwar evangelifche Prediger angejegt, die 
Berwaltung des Stiftes blieb aber 
von 1534 — 63 in den Händen des 
nun lutherifhen Gapitels. Daffelbe 
hat daher wie früher die Verkäufe auf den 
Stiftögütern confirmirt, 3. B. 1554 den 12. 
März den Verkauf der Scyoltifei zu Konrads: 
waldau unter folgender Form: Wir Nachge— 
fchriebene M. Sohannes Wengfy von Peters⸗ 
beide, Georg von Lariſch 2c., Domherrn der 
Kirhen S. Hedwigis zum Brieg und Erb— 
heren des Dorfes Konradsmwaldau x. ben 
fo hat der Herzog mit ihnen als den ehrwür— 
digen, andächtigen, lieben, getreuen Prälaten, 
Domherrn und ganzem Gapitel des Stiftes 
St. Hedwig zum Brieg Gütertaufche gemacht, 
nämlich 1555 Donnerftag nad) Agnetis das Dorf 
Jägerndorf für das Gut Schönfeld im Kreuzes 
burgſchen und Dienftag nad) Snvocavit 1558 
das Dorf Kochern im Ohlaufhen für das 
Dorf Michelwitz verwechſelt. ES find wäh— 
rend diefer Zeit noch manche andere. Vertau— 
chungen gefchehen, von denen fidy aber Feine 
Nachricht vorſindet, wie z. B. von Liedniß, 
Schönfeld im Briegifchen, Schwanowiß x. 
Diejenigen Einkünfte, weldhe durch den Tod 
der Eapitularen oder Vikarien frei wurden, 
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gelifchen Prediger und des Schulmeifters. 

Aus diefem SIntermiftitum hat fi) vom 
Sahre 1546 ein Bericht des Kapitelö in deut- 
fcher Sprache über Einnahmen und Ausgaben 
des Stiftes erhalten, welcher über den dama— 
ligen Zuftand hinlängliche Auskunft giebt. 
Derfelbe ift an den Herzog gerichtet, und 
lautet: 

Erlauchter Fürft, gn. Herr. Nachdem €. 
5. ©. des Stiftes fammtliche und fonderliche 
Einfommen, deögleihen Ausgaben, allenthal: 
ben der Prälaturen, Thumereien und Vikarien 
aufs Papier zu bringen, gnädiglich befohlen, 
haben wir daffelbige als E. F. ©. arme, uns 
terthänige, demäthige, ganz gehorfame Ka= 
pläne auf ein Eilen aufs Kürzefte treulid) 
und ungefährlid -getban, und geben E. F. 
& vor Allem zu voran Diefen uns 
terthänigen Bericht zu erfennen, daB in 
hernachbemelten €. F. ©. fürftlichen Stifts— 
gütern und verfelben Ginfommen Prälaten, 
Thumherrn und Bikarien, von Ankunft und 
Förderung bis heute auf uns devolvirt, alle: 
zeit faft gleihmäßige Intereſſe, Theil und Ges 
nieß gehabt, und heute haben, nad) Vermö— 
gen des Stiftes, Briefen, Büchern und Regis 
ftern unferer Vorfahren von vielen Jahren bis 
auf uns gehalten und vorhanden, dazu wie fie 
allezeit nad) Gedeihen und Art der „Jahre, 
item nach Zutragen, Krieges: Sterben und 
Steuerläuften, auf der Herrfchaften ihrer Amt: 
leute und Procuratoren Aenderung und För: 
derung, item wie fie mit Borwiffen der Stif— 
ter verkauft, verwechfelt, cedirt, enträumet, 


229 


auch wieberum andere dagegen erfauft, zwiſchen 
gefallen und reftituirt fein. 

Grftliih der Erbgüter und Erbzinfe 
wie fie itzund dieß Jahr 46 in Esse fein: 

Sm Briegiihen Weichbilde: 

Gonradswaldau 49 M. 1 Fdg. 3 SI. 10 
Heller. 

Pampitz 48 M. 2 F. 2 Gl., 2 Malter 
und 2 Scheffel Korn und ſoviel Hafer. 

Laukwitz 41 M. 1 F. 2 St, 1 Malter 
Korn von der Mühlen und 1 Schfl. Weizen. 

Michelwitz 33 M. 3 8. 

Schönau 53 M. 1 F. 

Jägerndorf das halbe Theil: 61 M. 3 F. 
6 Gle 6 H., das andere Theil iſt der Schel— 
le ndorfen. 

Im Oliſchen Weichpilde: 
en. Peyskerau 29 M. 15. 8 St. 10 


— 27 M. 6 St. 8 H. 

Goiswinsdorf (Giesdorf) I1I M. 1 Gl. — 

Ottag: zu Ottag ſind eitel Gärtner, hal— 
ten Wieſen, Waſſer und Fiſchereien und Gärte; 
zinſen von Allem 14 M. 3F. 

Breßmyr (Wüſtebrieſen) iſt ganz wüſte; 
wird zu Zeiten allda die Weide vermiethet, 
ſelten der Aecker durch Grenznachbarn genoſ— 
ſen. Von welchem Genieß der H. Dechant 
den dritten Theil nimmt, dem Capitel unge— 
fährlich.. .Mark. 

Uf Gaulau 2 Mark Erbzinfe, welche der 
Valten Schenk ſeinen Leuten dem Stifte zu 
geben verboten hat, und er ſelbſt auch vom 
Vorwerk zu Caurau 1 M. zehendhalb Gro— 
ſchen Wiederkauf von viel Jahren nichts ge— 
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geben, noch heute zu geben verweigert und ift 
die Sache bisher bei allen norigen Amtleuten 
geregt und alſo bis heute fchwebende verblie: 
ben. Seind aber aus der Poffeffion nie ent= 
fast. 

Auf Sanfbis 3 M. Erbzinfe. 

Auf der Fifcherei der Oder und Neudorfer 
See 14 M. 1 5. ungefährlid). 

Im Nimptfchen Weichbilde: 

Poferig 20 M. und 1 8. 

Sm Greuzburgfchen Weichbilde : 
Schönfeld 46 M. 158.6 6.59. 
Wiederfäuflihe Zinfe fo ganzhaftig 

befunden 117 M. 3 ©. 8 H. in der ganz 
zen Summa. ber nah F. ©. jetzt vor 
fängft aufgerichten Vertrag und dennody nicht 
vollend in esse. 

Gintommen der Corporum, Pralatus 
ren und Thumereien, fo jeder vor fein eigen 
Perfon gewußt, und feind das mehrere Theil 
wiederfäuflich. 

Decanatus. Zur Decantei gehert ins 
fonderheit Liednis mit Wiefen, Wäldern, 
Gärtnern, welche ſäen um die vierte Garbe; 
hat fonft anderswo viele Zehnde und wieder- 
Fäufliche Zinfe, davon fein Procurator unges 
fährlich von fteigenden und fallenden Gütern 
einnimmt, ein Jahr dem andern zufNilfe, un= 
fähr 90 M. 

Custodiae corpus: 24 M. 3 F. iſt itzund 
ledig. 

Der erſten Präbenden oder Thumereien 
Corpus 3 M. Welche itzund bisher gehabt 
und genoſſen Georg Lariſch. 

Die andere: 20 GI. iſt ledig durch Todes— 
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abgang des nächften Thumherrn Hieronymi 
Weiſſe. 

Die dritte: 5 M. 16 Gl., welche noch bis⸗ 
her aus F. G. Schaffen inne hat M. Jo⸗ 
hann Wentzky. 

Die vierte: 5 M. 16 Gl. iſt ledig von H. 
Thogner. 

Die fünfte: 5 M. 16 Fl. hält ist 5. ©. 
(fehlt der Eng. 

Die ſechſte: 6 M. 16 Gl. ift ledig durch 
Sohann Aulog — zu Pitſchen. 

Die fiebente: I M. 1 V., welche itzt hat 
aus 3. G. Schaffen Hieronymus Wittich alls 
hier zum Briege Pfarrherr mit allem Eins 
fommen und vollen Thumereien Portion. 

Die ahte: 5 M. 2 B. itzund Danielis 
Dernth, H. Simons in Gott verftorbenen Soh: 
nes, welchem wir auf 5. ©. Befehl aud eis 
nes Rejidenten Thumherrn volle Portion und 
Einkommen geben, 

Die neunte: 4 M. 18 Gl. ift ledig durch 
Abgang M. Johannis Scholtz. 

Die zehnte: 7 M. 16 GI. hat 3. Johan⸗ 
ned Hoffmann Schulmeifter allhier. | 

Die elfte: 6 M. hat H. Iohannes Wyn⸗ 
terhock, Procurator. 

Die zwölfte: 7 M. 2 V. hat der H. Dr. 
Bock F. ©. Kanzler. 

Unter diefen Gorporibus find ledig 41 M. 
6 Gl., weldye wir aus F. ©. Zulaffung zur 
Befoldung der Prediger und Schullehrer aus: 
zahlen. 

Folgen der Vikarien fonderlide 

Einkommen an ihren Gorporibus: 
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Die erſte Vicaria 6 M., hat itzund Cas— 
par Woytke, Organiſt. 

Die andere 5 M. hat Antonius Mahn. 

Die dritte 6 M.- 16 GI. hat Matthäus 
Schelbach. 

Die vierte 4 M. hat Andreas Theophili. 

Die fünfte 16 Gl. iſt ledig, die anderen 
Zinſen ſtehen in lite. 

Die ſechſte 3 M. hat Leonhardus Glemoſ. 
(unleſerlich) durch F. G. Verſchaffen. It. 3 
M. ſtehen in lite oder Gericht. 

Die ſiebente 3 M. 4 Gl. iſt ledig. 

Die achte 7 Vd. 5+ Gl. iſt ledig. 

Die neunte 10 M. bat Lukas Wagner. 

Die zehnte AM. 3 V. 2 GI. bat Franz 
Wachſchloher. 

Die elfte 2 M. 1V. iſt ledig. 

Die zwölfte 5 M. hat Amandus Renftel. 

Die dreizehnte 6 M. 16 SI. hat Jakobus 
Brieger, Vicedecanus. | 

1m. 2 Gl. ins Gemeine für dad Haus 
der Bifarien, fo igt H. Franz Rofentritt des 
Stiftes Prediger inwohnt. — Welches Alles 
die Vikarien für fich brauchen. | 
Folgt jährliches Ausgeben des. Stift, 

2I M. 2 V. 3 Gl. 6 H. jährlide Zinfe 
den Perfonen, fo auf unfern Gütern haben 
und fonjt für Gewand, Schuh der Armen, fo 
teftamentöweife dem Stifte vertraut und da— 
her fommen, 

30 Fl. rbeinifh auf E. F. G. Schaffen 
auf das Rathhaus allhie zum Briege jährlich 
zu legen, auf Befoldung der Stiftsprediger 
oder wen es E. F. G. zu geben gefchafft und 
befohlen bat, 


befohlen hat. 

30 31. rheiniſch hierzu in Sonderheit 9. 
Frantzen igigen Stiftsprediger auf Befehl des 
H. Amtmanns anftatt 5. G.; 26 fchwere M. 
dem Schulmeifter, 

55 ſchwere M. 3 V. 4 GI. Refectiones 
auf 5 Thumherrnportionen, jedem die Woche 
zu 8 Gr. fammt Nundinales, 

83 M. 8 SI. auf 9 PVicarien ..... auch 
jedem die Woche .... Nundinales. 

5 M. auf Thumherrn und Vicarien Panales. 

5 M. 16 GI. dem Organiſten. 

75 M. dem Sakriſtano. 

20 M. ungefährlich auf Kirchendienſt-Noth-⸗ 
durft, Leuchtung von Wachs und Inſelt und 
andere Verwahrung und bauſtändige Erhals 
tung, auf welches ein Jahr mehr denn das 
andere aufgeht. 

18 M. und 18 Scheffel Korn dem Kapi⸗ 
telvogt beniemte Beſoldung. 

12 M. ungefährli auf Handwerker, 
Schmiede, Rademacher, Stellmadyer, Sattler, . 
Riemer, Seiler und zur Erhaltung der Was 
genfahrt. 

50 M. ungefährlich auf einen Zug Roß 
und Wagen fammt einem Knecht, welche wir 
E. 5. G. mehr zu Dienft und Wohlgefallen, 
denn zu unferer Nothdurft ganz dienſtlich und 
unterthäniglich halten. | 

Desgleichen geben wir faft alle Jahr mans 
nigfaltige Steuern bis zu 50 oder 60 Fl. 

Auf Reifen, Botenlohn, gemeine Wirthſchaft 
in des Gapiteld Vogtei, Gerichtskoſten, Ges 
fangenen Koft nnd Erpens, Procuratoren und 
fonft andere gemeine zufällige Ausgaben, 90 
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M. ungefährlich, darunter felten. 

Dieß Alles obgefchrieben gn. Fürſt und 
Herr ift des Stiftes beiderſeits Thumherrn 
und Vicarien jährlich Einkommen und Aus— 
gaben aus unſern Büchern und Regiſtern auf 
ein Eile kürzlich ausgezogen, ohne Ehrungen, 
Gichelweide, Gras und andere fteigende fallende 
(welcher felten und wenig fein) Einfommen 
und ungewiß feind. 

Den Reft aber überfchur, fo wir auf eine 
Fünftige Noth fürfallende und zu unferer Leis 
bes Nothdurft darüber durch& ganze Jahr er= 
ſparen, theilen wir ganz brüderlich zu gleich) 
unter uns beiderfeit8 Thumherrn und Vicari— 
en nad) unferer alten Vorfahren altem Her— 
fommen, Ordination, Brauh und Gewohn— 
heit, von welchem Reft wir auch igund uns 
mit unfern Cheweibern und Kindern über’s 
Zahr lang mit Nothdurft neben dem täglichen 
Brot erhalten müffen. — Bitten hiermit 
fämmtlih, €. 5. ©. geruhe uns arme, ums 
terthänige, ganz gehorfame Gaplane bei ſol-⸗ 
chen Beneficien, aus Gotted und E. 5. Gnas 
den empfangen und zu unfern Lebetagen, aud) 
dabei gnädiglid) ohne fernere Beſchwerungen 
fhüsen, fördern und handhaben und alfo Dies 
jem Stifte fammt den eingeleibten Perfonen 
ein gnädiger Herr fein und bleiben. E. F. 
G. ganz gehorfame und unterthänige Gapläne. 
Gapitulum allhie zum Briege. 

Diefer Zwifchenzuftand des Stiftes hat bis 
zu dem Tode des legten Dechanten Johann 
Wentzky 17. Oft. 1562 gedauert. Die Dom: 
herren waren bis auf einen, Meldhior Sprin— 
ger, welcher bis 1572 feine Prabende genof- 
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ren einzelne Präbenden an Iutherifche Prediger 
und Lehrer verliehn, auch ein Paar neue De: 
chanten ernannt. worden; wie ed bei denfelben 
mit der Präfentation und bifchöflichen Beftäs 
tigung gehalten worden ift, findet fich nicht 
angegeben. Aber nah Wentzky's Tode prä— 
fentirte der Herzog Georg 2. feinen 13jährie 
gen Sohn Joachim Friedrich und erlangte beim 
Biſchof die Beftätigung troß dem Widerftres 
ben des Breslauer Kapitelö, welches von dem 
Plane einer zu errichtenden Schule, für welche 
die@infünfte verwendet werden follten, gehört hats 
te, Die Zuficherung des Schußes, weldye damals 
der Thronfolger Maximilian 2. bei feiner Ans 
wejenheit in Breslau 1563 den evangelifchen 
Geiſtlichen gegeben hatte, ließ eine ruhigere Zus 
kunft für die neue Kirche hoffen. Seitdem hörte 
die felbftändige Verwaltung des Stiftes auf und 
1564 wurde Balthafar Heußler vom Fürften 
zum erften Stiftöverwalter eingejeßt. 

Das Stiftamt unter den Piaften 
1563 — 1675. Herzog Friedrid 2. hatte 
im Aten Artikel des Codicills zu feinem Teſta— 
mente feftgejest: Stifter und geiftlihe Güter 
fo von unferen fürftlichen Vorfahren zur Ehre: 
und Dienft Gottes geitiftet und gewidmet 
find, follen bei erfolgender Erledigung unfere 
Söhne nicht zu ihrem oder weltlichem Nutzen 
brauchen, fondern mit Rathe ihrer Käthe in 
andere chriftliche und gottgefällige Werke wen: 
den. Auf weldye MWeife nun die hiefigen Ein: 
fünfte verwendet worden find, foll fi) in Buk— 
kiſch handfchriftlicher Kirchengefchichte Vol. 1 
c. 9, 13, aufgezeichnet finden, melde leider 
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nicht hat eingefehen werben können. Aber die 
erfte Sahresrechnung des neuen Verwalters 
Balthafar Heußler yiebt zuverläßige Auskunft 
fiber die ihm angewiefenen Einkünfte. Die 11 
Stiftsdörfer find feitdem dieſelben geblieben, 
nämlich fünf im Briegiſchen: Konradswaldau, 
Pampitz, Laugwitz, Schönau, Jägerndorf 
ganz, ſechs im Ohlauſchen: Frauenhain, Peis⸗ 
kerau, Schwoike, Gießmannsdorf, Kuchern, Dt= 
tag. Die Summe der Dorfzinſen betrug 
975 M. 38 Sl. 9 D., darunter ſchon mit 
begriffen die Ehrungen, nämlich 12 Schod 22 
Hühner, 1 Shot 15 Kapaunen, 1955 
Schultern, 44 Schod Eier (dad Huhn zu 
13 Heller, der Kapaun zu 2 Gr.,die Schul⸗ 
ter zu 4 Gr., das Schod Eier zu 4 Gr. ges 
rechnet). Die Summe fämmtlidher Einnahs 
men des Stiftes betrug iin Sahre 1564 — 65: 
2730 M. 16 Gl. 9 H., wobei aber 204 
M. 43 GI. Schulfteuer zum Bau des Gyms . 
nafiums aus dem Briegifchen und Wohlaus 
fchen Bürftenthume mit eingerechnet find. Daß 
Bertaufhungen von Gütern Statt gefunden ha= 
ben, iſt gewiß. Wofür z.B. ift Srauenhain einges 
wechjelt worden * Auch die Zinfen von Kochern find 
weit bedeutender als die von Michelmig, für 
welches es umgetaufcht wurde, Ob der Herz 
309g dem Stifte bei diefer Umwandlung ir: 
gend etwas entzogen hat, uud die Reformatis 
on, wie die Gegner derfelben zu behaupten 
pflegen, aus weltlicher Habſucht begünftigt 
hat, dürfte Punkt für Punk zu widerlegen, 
faum möglich fein, wenn nicht etwa Budifch 
genaue Nachrichten über Verwendung der Ein: 
Fünfte enthält. Daß fic) aber der Bau eines 
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Gebäudes wie dad Gymnafium nicht mit den 
laufenden Cinnahmen des Stiftes beftreiten 
ließ, fondern daß fehr bedeutende Zuſchüſſe nöthig 
waren, leuchtet von felbft ein. Zwar gaben 
die Unterthanen fammtlicher Kreife (Brieg, 
Ohlau, Nimptſch, Strehlen, Kreuzburg, Woh— 
lau, Herrnſtadt) eine Schulſteuer, welche 1565 
204 M. 43 Gl. 3 Hell. betrug, aber es ift 
nicht befannt, wie lange diefelbe gegeben wor: 
den ift, und auch die von dem Eatholifchen 
Kegierungsrathe von Kolbnig über das Stift auf: 
bewahrten Nachrichten jfimmen darin überein, daß 
der Herzog nicht blos alle Stiftögüter und Ren: 
ten, fondern nody andere anfehnlidye Capitalia 
dazu verwendet und das Gebaude mit großen 
Koften und Opfern errichtet habe. | 

Bon nun an find die Einnahmen des Stifs 
tes theild zur Unterhaltung des Gymnafiumd 
theil& der Kırdye und. Stiftshäufer, theils der 
Stiftsbeamten gebraudyt worden. Bei der 
“Kirche waren 1565 angeftellt ein Hofprediger 
mit 100 Marf, ein Kaplan mit 60, der Or—⸗ 
ganift, der Kantor, der Glöckner, Seigerfteller 
und Galcant; der jährlidye baare Gehalt aller 
diefer Kirchendiener betrug 397 Mark. Doc 
von den Verhältniffen der Kirdye und ihrer 
Diener wird ſpäter bei der Gefchichte der Kir: 
che die Rede fein; hier faflen wir zunächſt 
die Aenderung zufammen, welche das Stift: 
amt felbit erfahren hat. 

Die Piaftifchen Fürften haben das Stift, 
jo viel man weiß, ſtets begünftigt und feine 
Einfünfie zu mehren gefuht. Noch fur; vor 
den unglücklichen Zeiten des 30jährigen Kries 
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ges (1626 ) hat Johann Ehriftian eine Fundation 
unter dem Namen Schulgeftift oder neue Fun— 
dation oder fürftliche Hilfsgelder von 15129 
Th. 222 Wol. bei dem Stiftamte gemadıt, 
deffen Zinfen <a 6 Pr. — 907 Th. 18 Gl.) 
für das Lehramt bei Kirche und Schule und 
zu Stipendien für Studirende, wenn die or: 
dentliyen Einnahmen nicht reichfen, verwendet 
werden follten, doc) unter der Beltimmung 
der Revocation bei Aenderung der Religion, 
Aud andere gutherzige Leute hatten Gapita= 
lien zur Vertheiluug an Hausarme und arme 
Schüler im Betrage von 1250 Rtl. dazu ge= 
macht. Reichten auch diefe Einnahmen nicht, 
fo hat der Fürft oft 500 Kel., bald mehr 
bald weniger, einmal fogar 1845 Rtl., aus 
feiner Kammer beigefchoffen. Für alle dem 
Stift gebrachten Opfer hatten die Piaſten fich 
die etwanigen Ueberfhüffe und die Roß- und 
Handroboten der Stiftsdörfer vorbehalten, 
weldye in den 5 Briegiiben Dörfern zum 
Briegifchen Amte, in den 6 Ohlauſchen Dör— 
fern zum Ohlauſchen Amte ;geleiftet werden 
follten. Das Stift Eonnte, weil es Feine 
Vorwerke befaß, diefelben in Natura nicht 
brauchen ; doch hat diefer Vorbehalt den Stifts: 
unterthanen unter den nachfolgenden Regie: 
rungen zu großen Klagen und Sangwierigen 
Prozeffen Veranlaffung gegeben. 

Wiewohl der dreißigjährige Krieg auch dem 
Stifte verderblicd) wurde, und die Einkünfte 
fo gering wurden, daß vier Sabre bindurdy 
- (1633 — 37) das Gymnafium ganz aufge: 
löſt und die Lehrer entlaffen wurden, fo find 
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nad) dem Ende des Krieges biefelben doch wie: 
der gefliegen und betrugen nach einer Mittels 
fumme aus den Jahren 1672 — 75 jährlich 
etwa 4825 Th. 29 St. 11 D. Diefe Eins 
Fünfte famen von den Zinfen der elf Dörfer 
und dem Zins und Robotgeld von Bremer 
(Wüftebriefen), welchen das Ohlaufhe Amt 
zahlte, von Ehrungen, Handwerkerzins, Hof: 
arbeit, Roboten, Aderzins im Shlaufcen, 
Auf: und Abzug, Reichegeldern, Geburtöbrie: 
‚fen, Strafgeldern, verfauftem Getreide, erhobes 
nen Steuern für die Fürftenthumsfafle (mit 
1400 Th. 21 Gl. 32 D.) aus geiftlichen 
Zhumereizinfen, Zınd vom Schulfeller, Hauss 
zins von Bänfen und Grabftellen bei der 
Kirche; und die neue Fundation bradıte 907 
Th. Sntereffen. Ueberhaupt befaß das Stift 
in»den fünf Briegifhen Dörfern 2624 Hufen 
mit 129 Bauern, 99 Gärtnern und Anger: 
häuslern und in Konradswaldau und Pampiß 
fieben Hufen eigenen Ader, welder um die 
vierte Garbe vermiethet wurde, die Zinfen im 
Briegifchen frugen etwa 1446 Fl.; in den 6 
Ohlauſchen Dörfern 1162 Hufen mit 63 Baus 
ern, 99 Gärtnern und Angerhäuslern, die 
Binfen etwa zu 803 Fl. Won der Widmuth 
zu Karzen wurde ein Getreidezins von A M. 
45 Schfl. Korn, 6 M. 24 Schfl. Hafer und 
ein Geldzins von 16 Th. 23 Gl. ans Stift 
gezahlt. 

Die Ausgaben überftiegen indeß die Gin 
nahmen, Sie betrugen in den Sahren 1672 
— 75 jährlid für die Kirche 1371 Th. 11 
Gl., für die Schule 791 Th. 9 Gl., für die 
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Stiftsbeamten 414 Th. 30 Gl. und 16 M: 
8 Schfl. Deputatgetreide an Kirchen: Schul⸗ 
und Amtsbedienten. Außerdem wurde verauss: 
gabt auf Kirch: und Schulnothdurft 80 Th. 
32 Gl. 42 D., auf Brennholz zur Schule, 
was es auf dem Stamm koſtete, 25 Th; auf 
Unterhalt der Gebäude (Kirche, Schule, neun - 
Stiftshäufer) 1300 th. ; auf Stipendien bis 250 
Th.; für die Armuth 755 Waflerbau zu Ds 
tag 59 Th. 13 Gl.; Steuer 1066 Th. 28 
Sl. 8 D.; Stiftsnothdurft und gemeine Uns 
£often 114 Th. 12 Gl. Summa 5548 Th. 
28 Gl. Die fürftlihe Kammer ſchoß 1845 
Th. zu. 

Kaiferlihe Regierung 1675 — 1741. 
Bekanntlih war im Weftphäliihen Frieden 
den 3 Fürftenthümern Liegnig, Brieg, Woh— 
lau, fo wie Münfterberg, Oels und der Stadt 
Breölau freie Religionsübung zugefichert wors 
den. Nachdem aber die 3 Fürftenthümer an 
den Fatholifhen Landesheren übergegangen 
waren, ließ fich daffelbe Verfahren erwarten, 
wie in den übrigen unmittelbaren Fürſtenthü— 
mern Sclefiens; die Stände, unter "Fürfpras 
che des Ehurfürften von Sachſen, gingen da= 
ber den Kaifer mit dem Geſuche an, fie und 
ihre Nachkommenſchaft bei ihrer bisherigen 
Kirdyene und Schulverfaffung gnädigft zu 
fhüsen und erhielten unterm 15. Suli 1676 
die Zuficherung, daß der Kaifer nicht gefonnen 
fei, die Augsburgſchen Gonfeflionsverwandten 
in den drei Fürftenthümern wider den Ne— 
ben:ReceB zum Prager Frieden und den 
Osnabrück'ſchen Frieden zu  befchweren. 
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Indeß der Einfluß der vömifchen Kirche und 
die Stimmung der Provinzialbehörden waren 
ſtärker ald des Kaifers Verfprechen und für 
eine Anfialt wie das Stift, welches durch 
den Erbfall Piivateigenthum der neuen Fatho= 
liſchen Herrſchaft geworden war, durfte uns 
verlegte Erhaltung feiner akatholifchen Bes 
fiimmung faum erwartet werden. Set war 
die Zeit. erfchienen, wo die freie Dispofition 
der Fürſten über das Kirchengut demfelben 
gefahrlid” wurde. Daß die reformirte Schloß— 
Eiche fhon am 21. März 1676 noch vor 
dem. Abgange der Herzogin Mutter in ihren 
Wittwenſitz Ohlau verfiegelt und ihr zum 
Gottesdienfie nicht weiter geflattei wurde, daß 
die. drei reformirten Prediger fogleich entlafien 
und nad) dem Abgang der Herzotzin entfernt 
wurden, erfcheint zwar rückſichtslos gegen die 
Wittwe, wurde aber weniger empfunden, weil 
der reformirte Eultus auf die Schloßfirche bes 
ſchränkt war und Ddiefe als Annerum des 
Schloſſes betrachtet werden konnte. Aller 
- dings gehörte eine Parochie dazu, aber zur res 
formirten Confeffion hielten fih faft nur die 
fürftlihen Beamten; hatten doch auch felbft 
die Iutherifchen Geiftlihen von Stadt und 
Land bei dem Tode des Fürften nichts Eiliges 
res zu thun als fi) von dem reformirten 
. Hoffuperintendenten loözufagen. An die Stels 
le der veformirten Prediger traten zwei Fathos 
liſche Weltgeiftliche, welche aus den Stiftseine 
fünften unterhalten wurden, anfangs aber 
freilich auch Feine andere Gemeinde hatten al& 
die Faiferliche Garnifon und wenige Beainte, 
Schlimmer. ſchon war das Verfahren gegen 
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die Lutherifchen, weil ed dem ausbrlicklich ges 
gebenen Faiferlihen Morte und den Beſtim— 
mungen der Triedensfchlüffe widerfprah; da 
man es hier aber mit der Mehrzahl der Be— 
völferung zu thun hatte, wurde wenigftens 
mit Schonung gegen die Perfonen zu Werke 
gegangen. Die Stiftöbeamten, die Beiftlichen 
auf den Stiftödörfern, die Lehrer am Gym— 
nafium behielten (außer dem reformirten Rec— 
tor Anton Brunfenius) ihre Stellen auf Le— 
benözeit. Beim Ableben derfelben wurden ent= 
weder fogleich Eatholifche Beamte, auf den 
Stiftsdörfern Fatholifche Geiftliche (in Sägern= 
dorf, Schönau, Pampis, Groß Peisferau) ein- 
geſetzt oder die Stellen wurden wie am Gym⸗ 
naſium garnicht befegt und dad Einfommen 
derfelben zum: Theil den Jeſuiten überwieſen. 
Am fchlimmften für das Stift war ed, daß 
die Cinfünfte auch der Eatholifchen Kirche nur 
zum Theile wieder zugemwiefen, daß fie ſtatt 
für Kirhe und Schule zu Gnadenpenfionen 
für adlige Wittwen (am Anfang des 18. 
Ihrh. jährlih 1300 — 1500 FL.) vermen- 
det murden, An Aushülfe dur fürftliche 
Freigebigkeit wie unter den Piaften war bei 
ſolchen Umftanden nicht zu denken, vielmehr 
hat das Stift eher Verlufte im Capitalvermö— 
sen erlitten. Die neuen Bundationsgelder be= 
trugen am legten Februar 1676: 17617 Fl. 
22 Kr. Gapital und 9204 Fl. 21 Kr. an 
verjeffenen Zinfen. Aus diefer Summe hatte 
der legte Herzog Georg Wilhelm zur Ausftats 
tung für feine Schwefter Charlotte, welche an 
einen Herzog von Schleswig-Holſtein vermahlt 
war, 10000 th, fehlefifch entliehen und fie mit 
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6P. aus feinen Kammereinfünften zu verzin- 
fen verſprochen. Seit Weihnahten 1675 
blieben aber die Zinfen aus und es ift nicht 
befannt, ob dad Stift wieder zu feinem Gels 
de gefommen iſt; im Sahr 1692 betrugen die 
Zundationdgelder nur 12429 5. In nod) 
' größere Bedrängniß Fam das Stift, alö die 
Faiferliche Regierung die Schmach erlebte, daß 
ein fremder Herrfcher fie zwang, dad gegen 
ihre evangelifchen Unterthanen begangene Un: 
recht wieder gut zu machen. Die Altranftäüb: 
tiihe Convention gab den Evangeliſchen im 
Briegſchen Fürftentbume 55 genommene Kir: 
chen (worunter auch die Kirchen der genann= 
ten vier Stiftsdörfer) zurück, die Zahl der 


Lehrer am Gymnafium, welde bis auf drei 


zufammengefchmolzen war, wurde wieder voll: 
zählig und auf 10 gebracht, das evangelijche 
Eonfiftorium wieder bergeftelt. Zu Beſol— 
dung des Gonfiftoriumd (870 FI.) und der 
Lehrer (1303 Ft. 12 Kr.) mußten neue Zus 
füge ausgeworfen werden ; da reichten die Ein 
nahmen nicht mehr zu, im Sahr 1719 blie— 
ben bei der Rechnungsabnahme nur 2 Fl. 51 
Kr. Kaflenbeftand und 1770 Fl. rückſtändige 
Befoldungen waren noch zu zahlen. Die jähr: 
lihen Ausgaben betrugen damals 6226 Fl. 
42 Kr., 46 Lachtern Holz, 22 M. 4 S. 3 


Viertel 2 M. Körner an Deoputaten. 


Der Stiftsverwalter Silberſchneider ſetzte 
perſönlich in Wien die Noth aus einander. 
Ob und wie geholfen worden iſt, findet ſich 
nicht in den Akten; 1729 klagt der katholi— 
ſche Regierungsrath Joh. Nikol. v. Kolbnitz, 
daß für die Hedwigskirche wenig geſchehe, weil 
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zu den unglücklichen Zeiten der Altranſtädter 
Gonvention die Gehalte der Lehrer vermehrt, 
den Briegfchen und Wohlaufhen Eonfiftorien 
Gehalte auögefebt worden und weil ferner das 
Stift durch viele nullo titulo hinzugetretene 
Gnadenpenfionen beläftigt würde. Doch hat 
der Kaifer noch 1735 der Kirche eine jährli= 
he Beihilfe von 133 thl. bewilligt. Man war 
nad) 66 Sahren ruhigen Beſitzes weit davon 
entfernt, die urfprüngliche Stiftung, mie die 
Fatholifchen Stände mwünfchten, hergeftellt zu 
haben, und die Umftände leiteten am Ende, 
wie oft im Leben, den Lauf der Dinge vers 
nünftiger als die Wünſche der Menfchen. 

Das Vergefien der Stiftöfundation und das 
Beitreben, diefelbe für andere als Kirchen⸗ 
und Schulzwede nugbar zu machen, hat uns 
ter der Faiferlichen und preußifchen Regierung 
auch zu großen Klagen der Stiftöunterthanen 
Veranlaffung gegeben. Wie früher bemerkt, 
hatten die Piaften bei der Reformation des 
Stiftes ſich die Weberfchüffe an Einkünften und 
Dienften vorbehalten, welche nad) Abzug der 
Unterhaltung von Kirche und Gymnafium blei⸗ 
ben würden. Ob je ein Ueberſchuß eingezo- 
gen worden, ift nicht befannt, wohl ober fin 
den fich -in den Acten häufig Nachrichten von 
Ueberfchüffen, welche auf Intereſſen auögelie- 
ben worden und von Zufhüffen, welde Die 
Piaſten aus ihrer Kammer dem Stifte ges 
währt haben. Die Dienfte der Stiftspörfer, 
welche von dem Stifte aus Mangel an Vor= 
werfen nicht ſämmtlich verbraucht werden konn⸗ 
ten, follten im Brieger Kreife zu den Burg— 
amtö-Vorwerken, im Ohlauſchen zur Ohlau⸗ 
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fhen Kammer geleiftet werden. So lange 
das Domftift befiand (vergleiche. den Kauf von 
Konradswaldau, Schönau, Pampitz 1412) 
waren fie ganz frei geweſen. Auch dariiber 
it, jo lange die einheimiſchen Fürſten regiers 
ten, Feine Klage en:ftanden;.das Stift half, 
nicht rad) einer vorgefchriebenen Taxe, fondern 
wenn es No:h that jo viel als möglich, wie 
der Stiftöverwalter Matthias GSilberfchneider 
. 1716 bei Gelegenheit des Robotprozeſſes aus 
einander fest, und fiellte feit dem 30jährigen 
Kriege bei dem Mangel an Arbeitern auf den 
Amtögütern auch Dienftgefinde zu den Amtde 
vorwerken, fo wie feine Dorfihaften mit dem 
Mahlwerk, mas die Dorfmühlen (3. B. in 
Laugwig, Conradswaldau) nicht beitreiten 
Tonnten, fi) zu der herzoglichen Mühle in 
Brieg hielten. 

Unter der Eaiferlihen Regierung, wo das 
Stiftsamt von der Kammer getrennt und uns 
ter die Regierung und böhmijche Hofkanzlei 
geſtellt worden ift, forderte. dad Burgamt, 
man weiß nicht wann, und ohne durch die 
Stiftsurbarien berechtigt zu fein, wie es heißt, 
um eine Drdnung zu maden, allmählid ein 
Drittel aller Amtsroboten von den Stiftöun: 
terthanen, vdergeftalt daß die 5 Briegifchen 
Stiftsdörfer ein Drittel und die 12 Kammer: 
dörfer zwei Dritiel aller Hand» und Spanns 
dienfte bei den Kammervorwerfen leiften folls 
ten. Nun weigerte fit) 1706 der Stiftöver- 
walter Chrift. Sofeph Kretfchmer bei Gelegens 
‚heit der Umaderung des großen Teiches, als 
die Teichwirthſchaft kaſſirt wurde, das Drittel 
zu leiften, wurde aber durch richterlichen Bes 
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fcheid vom 28. Februar 1703 zur Leiftung 
deffelben, zur Wergütigung der entzogenen 
Dienfte verurtheilt. Nur bei gleichzeitigen 
Stiftsbauten follte nad Ermeſſen des Burg: 
amtes ein Nachlaß eintreten und wegen der 
600 Deputatholzfuhren für die Kammerbe— 
amten noch ein befonderer Beihluß gefaßt 
werden. Der Rectöfprudy ift aber regen der 
bald darauf verſuchten Erbpacht der fürftlis 
chen Domainen nicht durchgeführt worden, 
Die Erbpahtöfommiffarien (von Tſchierendorf 
und Baron Pilati) trafen 4. Februar 1713 
mit dem Stiftsvermalter Kretjchmer einen 
Vergleich, nach welchem die Stiftöbauern ihre 
Spanndienfte mit 1200 31. rhein. jährlichen 
Zinfes, die Gärtner und Angerhäusler mit 
jährlih 100 rth. bezahlen folten; nur für 
ungewöhnliche Fälle, Feuersbrunſt bei Schloß 
und Mühlen und bei ungemein großen Waj- 
fern wurden die Dienfte in Natura refervirt, 
Ebenfo wurde die Geftellung des Gefindes und 
die übrigen Verpflichtungen nad) einem billi= 
gern Anfchlage feftgefegt. Indeß gerieth bie 
Erbpacht ins Stoden und der Kaifer befahl 
1714 eine neue Unterfuchung mit der Anwei— 
fung, die Stiftöunterthanen über ihre ehema— 
ligen Schuldigfeiten nicht zu graviren und der 
Landeshauptmann, welcher. der Erbpacht abge: 
neigt war, ließ die alten Fundationsurfunden 
auffuchen und hat darauf einen foldhen Bes 
vicht erftattet, daß die ganze Sache aufgeges 
ben wurde. Das Burgamt führte, indeß die 
Kefte des Stiftamtes in feinen Rechnungen 
fort und berief ſich nicht auf die alten Fun— 
dationen, fondern auf die Veränderungen, wel: 
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che die akatholiſchen Fürſten mit dem Stifte 
vorgenommen hatten. Es machte 1716 einen 
neuen Vergleichsvorſchlag und forderte jährlich 
2400 Fuhren, 800 in Natura, die übrigen 
1600 a 30 Kr. mit 800 Fl. jährlich zu ver⸗ 
zinfen. Ueberdieß follte die Verpflichtung zum 
KRammeziehen, Heben und Bekleben der Vors 
werfögebäude, die Dienfte bei Feuers: und 
Waflerögefahr an Schloß und Mühlen bleis 
ben. Die Gärtner follten jeder 24 Tage 
jährlich, die Angerhäusler 16 Tage gegen 7 
Kr.’ tägliches Lohn zu Roboten verbunden 
bleiben, auf jedes Vorwerk 1 Knecht, 1 Sun 
ge, 1 Magd jährlich geftellt werden. Daß 
Ate Bete Kraut, die Verpflichtung zum Spins 
nen, der Mühlzwang, Holzfauf in den fürft: 
lihen Forften, Marktgerechtigfeit des Burgs 
amtes auf dem GStiftöplake follten bleiben 
und der Gtiftöfeler im Gymnafium dem 
Burgamte um einen billigen Miethzing übers 
lajjen werden. Doc aud) diefer Worfchlag 
ift nicht zur Ausführung gefommen ; der Stifts— 
verwalter Silberfchneider befchwerte fich, der 
Burggraf (v. Cornerut) wolle das Stift dem 
Burgamte fubject machen; was früher preca= 
rio geleiftet worden fei, fole zue Schuldigkeit 
gemacht werden; nie fei ed den afatholifchen 
Fürſten eingefallen, ein- Drittel der Dienfte 
zu fordern. Er berief fih auf den Kaifer, 
welcher ſowohl des Stiftes als des Burgam⸗ 
tes Erbherr ſei; der möge entſcheiden, ob er 
die alten Fundationen erhalten oder das Stift 
caſſiren und inkammeriren wolle. Die Unge— 
wißheit dauerte alſo fort, das Stift entzog 
ſich der Dienſte nicht ganz und das Burgamt 
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welches ſeine Reſtenliſte jährlich zu Gelde an⸗ 
ſchlug und dem Stifte zuſchickte, hatte bis 
zum Jahre 1737 für die 5 Briegiſchen Stifts⸗ 
dörfer bereits 16051 Fl. 50 Kr. nicht geleis 
fteter Dienfte notirt. in neuer biiegiicher. 
Kegierungsbeicheid vom 28. Februar 1738 
verurtbeilie die Stiftödörfer wiederum zu ein 
Drittel der Dienfie und zum Erſatz der Res 
fie. Ueber die Holzjuhren zu Kammervau:en 
follte noch eine befondere Beflimmung getrof— 
fen werden. Unter diefen Verhältniffen iſt 
das Stift an Preußen übergegangen. 
Preußiſche Regierung feit 1741. Uns 
ter preußischer Hoheit ift mit dem Beſihzſtan—⸗ 
de Feine andere Veränderung vorgegangen, als 
daß im Jahr 1744 das von Langenaufche 
Gut Ober: Schreibendorf, auf welden das 
Stift 4500 F1. ftehen hatte, beim Concurs 
erftanden wurde. Es brachte anfangs jährs 
lid A430 th. ſchl, 1767 — 73 fhon 501 
tb. 154 gl. Pacht, die Feldmark beftand aus 
341 Sceffel 105 M. Ausfaat; aber fhon 
1778 ift es mieder verfauft worden an die 
Baronin von Gruttfchreiber. Nach dem erften 
Gtat vom Jahre 1742 betrug die Einnahme 
des Stifts #721 th. 14 gl., die Ausgabe 
3980 (worunter 840 th. 21 gl. für Stiftss 
1143 th. 9 gl. für Kirchen: 887 th. 10 gr. 
für Schulbeamte) fo daß ein Ueberfhuß von 
741 th. entftand; das war aber ein Irthum, 
weil die jährlichen Steuern im Betrage von 874 
tb. nicht mitgerecynet worden. Doch die Gna= 
denpenfionen find vom Etat verfchwunden, die 
Stiftung ift auf ihren Zweck (Erhaltung der 
Kirche und Schule) zurücdgeführt. Die Kriegös 
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und Domainenkammer fprach bei der Confir⸗ 
mation dieſes erften Etats 15. Juni 1742 
die Weberzeugung aus, daß fi die Einnah 
nien bei guter Aufficht würden verbeflern lafs 
fen; fie fand für nöthig, das freie Brennholz 
der Stiftamtöbedienten auf ein jährlich Ges 
wiſſes zu feßen, befahl die Gehalte der ka— 
tholifchen Geiftlichen, auch der Iefuiten, forts 
zuzahlen, quartaliter einen genauen Grtract 
der Einnahme und Ausgabe und die bleiben 
den »Meberfchüffe zur Landrentei einzufenden, 
Die Fundationsgelder betrugen 1745: Vier—⸗ 
unddreißigtaufendzweihunderteinundzwanzig FI. 
(1501 51. Intereffen); die neuen Gapitald« 
ginfen 132 Fl., die alten Kucherner Exbzinfen 
55 5. 33 &r., Legat: und Almofenzinfen - 
81 Fl. 

Um das Deficit zu decken, machte der da= 
malige Stiftöverwalter Kriegsrath von Arnim 
den Plan, die ungemeflenea Dienite auf ein 
beftändiges Robotgeld zu fegen und nur die 
beim Stiftamt nöthigen Fuhren in natura 
vorzubehalten. Er fohlug die Roboten zu 7 
bis 9 Fl. auf jede Hufe an, was bei 193 
robotpflihtigen Hufen in den 5 Briegifchen 
Dörfern ftatt des Deficits einen Ueberſchuß 
bewirkt haben würde. Aber die Bauern gin— 
gen darauf nicht ein, hielten im Gegentheile 
feit 1747 ihre Roboten aud) dem Burgamte 
vor und weil dad Burgamt unter preußijcher 
Hoheit verpachtet und die Domainen-Pächter 
mit auf diefe Dienfte angemwiefen waren, fo 
brach der alte Prozeß von Neuem aus. Bis 
zur Entfcheidung deffelben konnte in. dem Ars 
nimfchen Vorſchlage nichts gefhehen; ein ans _ 
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drer Plan, mit den Stiftögeldern wieber Holzhans 
del treiben zu därfen, und die Robotfuhren dabei 
zu benugen, fand auch Feine Billigung, und 
v. Arnim felbft ift 1748 oder 49 mit Hins 
terlaffung von Defecten geflorben. _ | 
In dem Prozeffe über die an das Burgamt 
zu leiftenden Dienfte wurde den 19. Mai 
1751 die Sentenz von 1708 beftätigt, die 
Stiftsunterthanen alfo zur Leiftung der Diente 
und zur Vergütigung der verfäumten verur— 
theilt. Sie blieben aber tenitent und die 
Burgamtöunterthanen wollten fie auch nicht län— 
ger vertreten. Der Amtörath Schmalz übergab 
daher dem bdirigirenden Minifter von Maſſow 
bei deflen Anmefenheit in Brieg 1754 eine 
neue Befchwerde, in welcher er den Stand der 
Sache dahin auseinanderfeßte, daß 1. die 5 
Stiftsdörfer zu + der Spann und Handdien— 
fte, 2. zur jährlichen Geftellung von 4 des 
Gefindes bei den Burgamtsvorwerken verpflich- 
tet feien. Einige Dienftboten habe das Stift 
auch immer geftellt bis 1751 zu Weihnachten, 
wo fie gar Eeine geftellt, und wo fogar das 
auf den Vorwerken befindliche Gefinde aus 
. den Stiftsdörfern entlaufen fei. 1753 wären 
ftatt des Dritteld (etwa 27 bis 30 Perfonen) 
nur ſechs geftelt worden. 3. Seien die 
Stiftsdörfer nach der 1659 errichteten, 1712 
pro lege publicirten Mühlordnung und nad) ei= 
nem Rechtsbeſcheide vom 28, Auguſt 1724 zum 
Mühlenzwange verbunden, wären im Pachtan— 
ſchlage angerechnet und verurfachten durch ihre 
Entziehung dem Pächter großen Schaden. — 
Der Domainenpächter fegte es dur, daß fie 
durch militairifche Erecution zu den Leiftuns 
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gen angehalten wurben; nur in Fällen, mo 
(wie 1765 zum Bau des Gymnafiumd oder 
1768 der Euratie) uhren zu leiften wa= 
ren, follten fie beim Burgamt erleichtert wer 
den. Obwohl die Ohlaufhen Stiftsdörfer 
auch die Fuhren zum Gymnafial- und Cura— 
tiebau vermweigerten, haben doch felbft die Frei— 
bauern in Schwoife und Peisferau diefelben 
leiften und die gerichtlichen Koften bezahlen 
müffen. Alle Klagen, daß ihnen jeßt weit 
mehr Dienfte aufgebürdet würden, als fie je 
geleiftet Hätten, waren vergebens. Als 1782 
bi8 1784 die Hedwigskirche wieder hergeitellt 
wurde, follten die Bauern der Stiftsdörfer 
dad Bauholz anfahren. Auf die 9 Briegis 
fhen Dörfer Famen 225 Fuhren. Sie be: 
jhmwerten fih beim Minifter, wollten als 
Evangeliſche Feine Eatholifhe Kirche bauen, 
weil nirgends bei Kirchenbauten weder ein 
Evangelifcher den Katholifchen, nod) ein Ka= 
tholifcher den Evangeliſchen Dienfte zu leiften 
hätte. Cine Stiftöfirdye wäre die Kirche ‚nicht 
mehr, fondern eine Schloßfirde. Der Minis. 
fter unterfhied Fundation von Parochialver: 
pflibtung; wären fie nad) der Bundation zu 
den Fuhren verpflichtet, fo müßten fie dieſel— 
ben leiften.. Die Breslauer Kriegs: und Do— 
mainenfammer überließ den Bauern ihre Ges 
rechtjame im Wege Rechtens auszuführen. 
Die Fuhren wurden alfo verdungen, und ein 
Prozeß angeftrengt. Die Juſtiz-Deputation der 
Breslauer Kammer entfhied den 27. Suli 
1759: Die im Ohlaufchen liegenden Stiftö= 
dorfer find von der Berpflichtung zu entla= 
den, weil fie feit der Reformation mit ihren 
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fämmtlichen Präftandis zum Amt Ohlau ges 
fhlagen worden find, (Died war unrichtig, 
nur mit den KRobotüberfchüffen, und 1769 
waren felbft die Freibauern im Oblaufchen zu den 
Fuhren bei Gymnafial: und Curatiebau verur- 
theilt worden.) Dagegen find die Briegifchen 
Stiftsdörfer zur Leiltung der Baufuhren verpflich- 
tet, weil die Verwandlung der ehemaligen Stifts⸗ 
kirche, welcher fie Dienite zu leiften jchuldig 
gewefen, in eine Schloßkirche nur eine Nas 
mendveränderung fei. Die Dorfichaften fchrits 
ten aber zur Appellation, und erlangten von der 
Glogauſchen KammerjuflizzDeputation den 15, 
Mai 1795 als Erkenntniß zweiter Inſtanz 
die Freifprehung von der Verbindlichkeit zu 
Baufuhren, weil das alte Urbarium, worauf 
fi) das Stift beriefe, ohne Datum und Bes 
glaubigung, vom Gegentheile nicht anerkannt 
fei; weil folche kirchliche Baufuhren feit Men 
ſchengedenken nie gefordert und geleiftet wor: 
den; weil die Kirche nur nody dem Namen 
nach eine Stiftskirche, in der That eine 
ftädtifche Parochialkirche fei und der Umftand, 
daß dem Stiftamte das Patronat geblieven 
fei, keinen Ausfchlag geben Fönne, da die Ver— 
bindlichkeit Kirchen im Bauftande zu erhalten, 
den Unterthanen zugleih mit dem Patron 
nur dann obliege, wenn fie Parocdjianen der 
Kirche wären, was hier nicht der Fall fei. 
Diefe Schickſale des Stiftes ſeit der Refors 
mation gewähren im Kleinen ein Bild von 
den Wirkungen, welche die Reformation für 
das Kirchengut gehabt bat. Die römiſche 
Kirche hatte im Mittelalter mit großer Conſe— 
quenz ein freies Eigenthum gefammelt und war 
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unter. weltlichen Sorgen von ihrer Beftimmung 
abgefommen. Die Reformation, vorzüglich 
in Wiedererweckung des Glaubens das Heil 
fudyend, Fam in Beziehung auf Kirchenverfaf: 
fung und Kircdyengut ins andere Extrem, 
war im Drange der Noth gezwungen, ſich der 
weltlichen Macht in die Arme zu werfen, 
Wären die Fürften in der That fo habgierig 
nad Kirchengut geweſen, wie die Gegner der 
Reformation meinen, fo würde die evangelifche 
Kirche, welche gegen Papft und Goncilien auf 
die Bibel zurüdging, wahrfcheinlih auch zur 
Armuth der apoftolifchen Zeiten zurüdgefom: 
men und. die Geiftlichkeit außer der Arbeit im 
Weinberge des Herren zur Befriedigung der 
Leibes:Nahrung und Nothdurft nach dem Beis 
ſpiele des Apofteld wieder auf Teppichweberei 
angewiejen worden fei. So ſchlimm iſt es in 
deß nicht geworden, obgleidy die Selbftitändigs - 
feit der Güterverwaltungaufgehört hat. Die Pis 
aftifchen Fürften haben dem Kirchengute in der 
Reformation Feinen Abbrudy gethan, obwohl 
vielfache Veränderungen mit der- Verwendung 
defjelben vorgenommen. Die Predigerftellen 
in ihren Fürftenthümern gehören, wo fie nicht 
während der Eatholifchen Reaction alterirt wor: 
den find, zu den beften im Lande, Was uns 
jer Stift ind Befondere betrifft, fo flimmen 
‚bie teflamentarifchen Anordnungen Friedrich’s 
2. über Verwendung des Kirchengutes allerz 
dings nicht zu dem heutigen Zuftande, in wel= 
chem die Stiftöunterthanen zu Kammerunters 
thanen geworden find, und die Roboten der 
Stiftsdörfer. an das Rentamt verzinfet wer: 
den. Die Piaften, indem fie für ihre großen 
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Opfer bei Erbauung des Gymnafiumd fich den 
möglichen Weberfhuß der Renten und die Ros 
boten, welche das Stift nicht brauchte, vorbe— 
hielten, haben wohl nicht geahnt, daß diefer 
Vorbehalt ihrer mit Gunftbezeugungen gepfleg: 
ten Stiftung nachtheilig werden könnte. Erft 
die nachfolgenden Regierungen haben unter 
ganz veränderten Umftänden das Intereſſe der 
fürftlihen Kammer für weit wichtiger gehal- 
ten alö die Beftimmung des Stiftes. Die 
Faiferlihe Regierung hat die Stiftsdörfer zu 
4 der Kammerroboten verurtheilt, hat ſtatt 
des reformirten Gotteödienftes den Fatholifchen 
wieder eingeführt und war nahe baran, bie 
Auödgabe für das evangelifche Gymnaſium ganz 
zu erfparen, aber die Einkünfte find nur zum 
+ geringen Theile für Eatholifhe Kirchen und 
Schulen, fondern auf fremdartige Zwede ver» 
wendet worden. Mit Anfang der preußifchen 
Verwaltung verfchwinden die Penfionsausga= 
ben vom Etat und in Unterhalt von Kirche 
und Schule hat die preußifche Regierung nie= 
mals jic) auf den einfeitig confeflionellen Stand: 
punft grftellt, hat der Eatholiichen Kirche in 
unfern Fürftenthümern nicht Gleiches mit 
Gleichem vergolten, fondern im Stifte den 
status quo erhalten, Geiftlihen und Kirchen 
dienern der Fatholifchen Kirdye Wohnung und 
Unterhalt gegeben, ja die eingefchoffene Kirche 
aufbauen helfen. Für das evangeliiche Gym: 
najium aber ift in dem leßten Sahrhunderte 
viel gefchehen; das Stift gewahrt jeßt jahrl. 
2817 Rthl. und 169 Scheffel Roggen zur 
Unterhaltung deffelben, aber freili muß auch 
anerkannt werden, daß feitdem der Staat Die 
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Ueberfchüffe an Einnahmen und Roboten an 
fich gezogen hat, auch die Verpflidhtung zum 
ausfömmlichen, forgenfreien Unterhalt der vom 
Stift zu befoldenden Lehrer und Geiftlichen an 
denfelben übergegangen ift. Glücklicher Weiſe 
haben Preußens Regenten faft ohne Ausnahs 
me ein reges Intereffe für Kirche und Schule 
an den Zag gelegt. 

Um die Nußbarfeit des Stiftes für den 
Fiscus zu erhöhen und die Koften für die 
Berwaltung zu erfparen, ging man 1750 da— 
mit um, daffelbe zu verpachten, mußte aber 
den Plan als ungeeignet wieder aufgeben, 
Denn das Stift befaß Fein Vorwerk außer 
zu Schreibendorf im Strehlenſchen Kreife, wel: 
ches wieder zu weit entfernt war, als daß der 
Pächter dort hatte wohnen fünnen. Die klei— 
nen Aderftüde und Wiefen zu Konradöwal: 
dau, Pampig, Dttag waren von jeher den. 
GStiftöunterthanen vermiethet worden, und 
fonnten nicht leicht vortheilhafter angebracht 
werden. in Forft befand fih nur zu Dis . 
tag; die Jagd auf den Stiftsdörfern, die Fi— 
fcherei in einigen Eleinen Gewäſſern (auf der 
Sabe bei Dttag, dem Graben ‚bei Conradss 
waldau) war nicht anders als durch Verpach— 
tung im Einzelnen zu nußen. Mühlen oder 
Brennereien befaß das Stift nicht, denn die 
Mühlen zu Laugmwig, Gonradswaldau fine 
nicht herrſchaftlich; die meilten Ginfünfte wa: 
ren beftändige Gefälle, welche nicht anders als 
adminiftrirt werden Eonnten. Um aber an Ad: 
miniftrationsfoften zu erfparen, wurde ftatt 
eines Stiftdireftors feitdem nur ein Stiftöfes 
kretair angeftelt und dem königl. Domainen⸗ 
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pächter die Adminiftration mit Übertragen. 
Seitdem auch die Domainen verkauft und die 
Dienfte, welche die Stiftöunterthanen an das 
Burgamt zu leiften hatten, in Geldzinfen vers 
wandelt find, ift ein Rentmeifter ſowohl für 
die Ginnahmen des Stifts ald die Rentamtöges 
fälle angeftellt. Die etatömäßige Einnahme 
des Stiftö beträgt heute 6535 Th. und eben= 
foviel die Ausgabe, das Capitalvermögen 
54 — 55000 Th. — 

Die Stiftshäuſer. Oben bei der Grün— 
dung des Domſtiftes iſt zugleich erwähnt wor— 
den, daß im Jahre 1377 der Herzog Ludwig für 
ein Stück Leubuſcher Waldes den Stiftsplatz 
von allen ſtädtiſchen Abgaben und Laſten be— 
freite. Die Geiſtlichen und Beamten des 
Stiftes erbauten daſelbſt ihre Curien und 
Wohnhäuſer; an der Stelle, wo heute das 
Gymnaſium ſteht, befand ſich der Stiftskeller, 
die Schule, und nach der Mauer zu einige Cu— 
rien. Ob bis zur Auflöſung des Stiftes und 
Erbauung des Gymnaſiums alle Häuſer nur von 
Stiftsbedienten bewohnt wurden, oder einzelne 
ſchon an Privatbeſitzer verkauft waren, iſt 
nicht bekannt. Aus den Urkunden geht nur 
hervor, daß der Dechant in dem Hauſe links 
vom Thore auf die Kirche zu (heute v. Ber— 
ville) wohnte, daß das Haus rechts vom Thore 
das Vicarienhaus, daß die jetzige Curatie 1502 
das Manſionarienhaus hieß, in welchem da— 
mals der Domherr Caspar Clemens wohnte, 
Nachdem das Domſtift 1534 aufgelöſt, die 
Geiſtlichen geſtorben oder anderswo verſorgt 
waren, die Lehrer des Gymnaſiums im Gym— 
naſialgebäude und im Hofe deſſelben ihre Woh— 
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nungen erhielten, blieben nur bie Schloßr 
Prediger und Kirchendiener, fo wie die 
Stifisbeamten mit Wohnungen zu verſorgen. 
Damals alſo, gegen Ende des 16. Sahrhuns 
dertö, mag es gefchehen fein, daß einzelne Häus 
fer (jest 9) an Privatbefiger gegen einen 
jährlichen Zins von 12 Wg. oder 8 fgl. ver⸗ 
Tauft wurden. Doch behielt das Stift 7—8 
Däufer eigenthümlich, in welchen außer den 
Kirchen: und Stiftödienern gewöhnlich fürft: 
liche Räthe und Beamte eingenommen wurs 
ben. Es find noch Verzeichniffe fammtlicher 
Stiftswohnungen und ihrer Bewohner vorhans 
den 3. B. von 1643 und 1679, wo in Als 
lem 26 Quartiere inclufive der 12 auf der 
Schule waren, von 1753, 1761 x. Das 
Urbarium des Fürſtenthums von 1604 giebt 
über die Stiftspäufer folgende Nachricht: 
„Am Schloßthor find zwiſchen den Pfeilern 
der Kirche zwei Häuſer gebaut, wovon dag 
nächte am Schloßthor dem Landesfürften, der 
eö Faufmweife erworben, erblich zugehört, im 
welchem gewöhnlidy der Schloßwachmeifter eine 
Wohnung hat, Das andere aber, wie auch 
die andern am Kirchhofe bis zum Stadtthor 
gehören den Befigern eigenthümlich zu.” Dies 
fe Däufer, worunter dic alte Dechanei, waren 
aljo ſchon damals in den Händen von Pris 
vatbejigern. Die alte Dechanei gehörte gegen 
Ende der Eaiferlichen Regierung dem Stiftss 
verwalter Silberjchneider, das nächſte Haus 
dem Kegierungsregiftrator Keller und das drits 
te an den Pfeilern der Kirche dem Örgeltres 
ter Grünert. Alle drei wurden bei dem Bom⸗ 
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bardement 1741 fehr ftark befchädigt und bie 
Kriegs» und Domainentammer wollte fie kau⸗ 
fen, um ein neued Amthaus dahin zu bauen. 
Der Handel zerfchlug ſich an den Forderungen 
der Beſitzer; die Kammer wollte nicht mehr 
als 1000 th. geben und die 3 Befiger, durch 
den Ruin ihrer Häufer ohnehin ſchon in gro= 
Ben Verluft gebracht, nicht unter 1216 th. 
verkaufen. Das Amthaus wurde darauf im 
Schloßhofe erbaut, 

Auf der andern Seite des Stadtthors ift 
eine ſchöne, wohlerbaute fürftlihe Schule von 
Herzog Georgen ungefähr um das 63te Jahr 
(vielmehr 1564 — 69) der Jugend zu Gute 
erbaut worden, in welcher nicht allein die Schul= 
diener ihre Wohnung haben, fondern auch frem⸗ 
de Studenten und Adelöfinder ihre bequemen 
Zofamenter erlangen können. Zur Unterhals 
tung diefer Schulen gehören unterfchiedliche 
Ginfommen, auch die vorgemelten drei Häufer 
am Kirchhof. Ingleichen zwifchen dem Thor 
und der Schulen das Haus, darin gewöhnlich 
der Hofdiakonus zu wohnen pflegt.” In dies 
fem ehemaligen Vikarien- dann Diafonatshaus 
fe, wurde nach Herftellung des Fatholifchen 
Gottesdienftes eine Zeitlang ſowohl die katho— 
lifche Schule untergebradht als 1677 dem pol= 
nifhen Kaplan feine Wohnung eingeräumt 
und eö hieß feitdem die Kaplanei. Nach der 
preußifchen Befißnahme wurde fie eine Zeit— 
lang dem Prof: Weinfchen? eingeräumt. ALS 
der polnifche Kaplan Maskowitz 1752 — 
1770 geftorben war, miethete der Bauin— 
ipector Geifeler die 2te und Ite Etage deö 
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baufalligen Haufes, verſprach es in Stand zu 
fegen und alle Reparaturen zu Übernehmen, 
Er. reichte indeß, weil er zu viel unerwartete 
Koften hatte, 1774 eine Baurechnung von 
294 th. 8 gl. ein und erhielt 150 th. Ent— 
ſchädigung. Erft gegen Ende des vorigen Jahr: 
hunderts ift das Haus für die Dauer eine Xehrer: 
wohnung geworden und 1796 dem Eatholifchen 
Glöckner ftatt der Wohnung auf gleicher Erde 
eine Miethsentfhädigung von 14 Th. gegeben 
worden, Profeffor Sauermann bewohnte e8 
zuerft. Uebrigens war im Winkel zwifchen 
dem Haufe und Gymnafium noch ein Häus— 
chen, welches der Stiftswächter inne hatte; 
der Bauinfpector Geifeler hat ed mit dem an= 
dern Haufe verbunden, 


Sm Gymnafium und in den Häufern längs 
der Stadtmauer im Hofe hatten fämmtliche 
Lehrer außer demjenigen Collegen, weldyer zus 
gleih Cantor an der Pfarrkirche war, ihre 
Wohnungen. Erſt ald bei der Belagerung 
1741 die Wohnungen an der Stadtmauer im 
Hofe vernichtet wurden, find die Häufer auf 
dem Stiftöplage, welche damald durch Abzug 
der öfterreichifchen Regierungsbeamten ledig 
wurden, Den Lehrern am Gymnafium einge= 
räumt worden. Im Keller des Gymnafiums 
(Schöpskeller, Stiftöfeller) wurde auch unter 
preußijcher Regierung noch Schankwirthfchaft 
getrieben. 


„Auf der andern Seiten der Schulen bis 
an das Gäßlein gegen das Laſſatenhaus find 


260 
auch drei Käufer, welche bis zur Stadtmauer 
erhinder gehen.’ 

Bon diefen 3 Häufern dienten die erften 
beiden, (jest dem. Hr. Oberbergrath von Kum⸗ 
mer gehörig) zum Stiftamtöhaufe und zur 
Wohnung des Stiftöverwalters oder Direftors, 
Als diefer Poften nach dem Zode v. Arnims 
1749 nicht mehr befegt wurde, miethete der 
Hauptmann von Zaremba den 24. Suli 1754 
auf drei Jahre das Haus für 90 th. und ift 
Miether geblieben bi8 1779. Er feßte den 
Garten in Stand, vergrößerte ihn durdy den 
Garten des anftoßenden Stiftshauſes und mies 
thete auch hinter dem Garten des Rectors nod) 
ein Stück Hofraum im Gymnafialhofe zu Wa— 
genremife und Durdfahrt, wofür noch jetzt 
ein Kanon von 2 th. entrichtet wird. Einen 
Springbrunnen im Garten anzulegen wurde 
ihm unter der Bedingung geftattet, daß ber= 
felbe kaſſirt wärde, wenn er dem Schulhofe 
das Waſſer abfchneiden follte. Als 1772 das 
Stift die Miethe um 10 th. erhöhen wollte, 
wandte Zaremba ein, er habe über 400 th. 
in das Haus hineingebaut und oft Schaden 
durch Ginregnen erlitten; nur wenn das Stift 
alle Reparaturen Übernähme (was unter 5th. 
betrug, hatte der Miether zu beforgen) könne 
er Zünftig noch 90 th. Miethe gebe. Weil er 
fortwährend Reparaturen verlangte, wurde ihm 
1775 das Haus ad dies vitae um 60 th. 
‘Zins überlaffen unter der Bedingung, alle Res 
paraturen (aber mit Approbation des Stiftes) 
zu übernehmen, Bei feinein Tode follte das 
Stift freie Hand haben; doch hat er ſchon 
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1779 7. Dt. Haus und Garten für 1200 
th. zum völligen Eigenthum erworben. 


Das dritte oder Eckhaus wurde zur Zeit 
der Failerlichen Regierung von den Landes 
hauptleuten von Poladowsfy + 1708 und 
Graf Hoffmann 1709 — 1741 bewohnt. 
Nachher 1750 wurde e8 dem Profeffor Burg— 
hardt eingeräumt; im untern Stod behielt 
der Stiftöfchaffner feine Wohnung. 

„Ingleichen gegen der Schulen herüber auf 
der andern Seite des Plabes vom Ed bis an 
das Gäßlein gegen der Schmieden wärts find 
fünf Häufer neben einander auch hierzu gehö— 
tig. Dieſe Häuſer alle giebt ein jedes 12 
Wgl. Zins, wann in diefelben fürftlihe Rä— 
the und Diener eingethan und von ihnen be— 
wohnt werden.’ 


Sn den erften 3 Käufern vom Thore her 
wohnten feit Aufhebung des Domſtiftes ftets 
fürftlihe Beamtete und zwar am Ende der 
Faiferlichen Regierung im erften der Regie— 
rungsrath Joh. NIE, von Kolbnig, im 2ten 
und sten der Regierungsfefretair von Malai— 
fe. Früher (1679) hatte im dritten der 
Regierungsfekretair Gottfried Buckiſch, befannt 
als Apoitat der evangeliihen Kirche und als 
ſchleſiſcher Kirchenhiftorifer, feine Wohnung. 
Bei der preußifchen- Befißnahme verliefen bie 
Faiferlichen Regierungsbeamten die Stadt und 
von der preußifchen Verwaltung erhielt im 
Eckhauſe zuerft Prof. Maier feine Wohnung 
im 2ten Stod; Mittel: und Unterftoc find 
noch lange nachher vermiethet worden. Im 
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2ten Haufe wohnten Prof. Weinfchent, fpä=- 
ter Heufer, im Zten zuerft die Gollegen Bir- 
ner und Zeubfcher, fpäter Kurz und Lotheifen. Im 
vierten, getheilten Haufe haben Cantor und Or» 
ganift der Hedwigskirche, jeßt der Kreuz- oder 
Fatholifchen Pfarrkirche, ihre Behaufung und 
im andern Theile, ehe er Lehrerwohnung wurs 
de, mwohnten die Stiftsfchreiber, Stiftsſekre— 
täre (zuleßt Affig), nad deffen Penfionirung 
es zuerft dem Lehrer Schärf eingeräumt wur— 
de, 

„An der Eifterne bei der Gartenmauer 
find gleichfalls vier Häufer, den Beſitzern ei— 
genthümlich zugeftändig, zirfen jedes jährlich 
12 Gr. der Schulen oder Schloßfirchen.” 

Die Gartenmauer, an welcher eine Eifterne 
fland, umgab den fürftlihen Luſtgarten oder 
heutigen Schloßplatz. Die Cifterne ift beim 
Bau der Sefuitenkirdye verſchwunden, die vier 
Häufer zinfen noch jegt an das Stift. 

„Segen der Eiftern und der Schmieden 
(Hoffchmiede) über am Gäßlein am Ed ift 
auch dergleichen Haus eins, es hat folches aber 
Herzog Soahim Friedrich 3. F. Gn. Fürft 
Auguſto zu derjelben Eckhaus verehrt. Diefe 
Häufer alle find mit aller Zurisdiction unterm 
Landesfürften und zum fürftlichen Haufe als 
ein Kammergut gehörig.’ 

An der Seite der Burggaffe befinden ſich 
jest auf Stiftögrund zwei Häufer, das Hoffe 
mannſche und die Guratie, wovon nur die Ichtere 
dem Stifte eigenthümlich zugehört. In frübfter 
Zeit fand, wie aus dem Abkommen von 1502 
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hervorzugehen fcheint, hier nur ein Haus, daß 
Manfionarienhaus, damals vom Domherrn Gag: 
par Clemens bewohnt. Auch 1603 war, wie 
aus dem Texte des Urbariums zu fehen ift, 
nur ein Haus, was Joachim Friedrich dem 
Fürſten Auguftus verliehen haben fol. Unter 
dem Fürften Auguftus kann nicht der in der 
Briegifhen Geſchichte befannte Freiherr, ſpã⸗ 
ter Graf von Liegnitz, Sohn des Herzogs Jo⸗ 
hann Chriſtian aus zweiter Ehe gemeint ſein, 
welcher erſt 1627 geboren wurde, dem alſo 
Joachim Friedrich nichts verliehen haben kann, 
ſondern Auguſt von Anhalt, Schwager Joa— 
chim Friedrichs, Bruder ſeiner Gemahlin Ans 
na Maria und Stammherr der Anhalt-Cö⸗ 
thenſchen Linie, welcher ſich oft in Brieg aufhielt 
und feiner Schweſter beſonders in ihrem Wittwen- 
ſtande (1602 -- 6) mit Rath beiſtand. Ob die Cu— 
ratie einmal das Glöcknerhaus geweſen, wie be: 
hauptet wird, ift aus den Acten nicht zu erfehen 5; 
ber Glöckner der Schloßkirche wohnte feit den letz⸗ 
ten Zeiten der fürftlichen Regierung bis 1744 
am Scloßfirchhofe im zweiten Schwibbogen 
des Breslauerthores, dem frühern Gefängniß: 
die böſe Ehe genannt, welches damals durch 
den Commandant von Hautcharmoi zur Fes 
flung gezogen wurde. Schon 1679 hatte 
ber Abminiftrator der Schloßfirdye in der Cu⸗ 
ratie ſeine Wohnung, und als zwei Kaplane 
neben ihm angeſtellt waren, wohnte der eine 
ftetö mit in der Guratie, nad) dem Bombar- 
dement 1741 — 1751 fogar beide. Das 
andere Haus ift ſtets im Privatbefig gewefen ; 
1750 befaß es ter Kreisphnfitus Dr, Heu: 
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mann; 1770 der Rathsapotheker Heinrich 
Schmidt. Derfelbe übernahm außer dem ges 
wöhnlidyen Domereizins von 8 Sgr. noch einen 
Ganon von 6 Sgr. für das Recht tigni im 
mittendi d. h. die Balken zu einem Pferdes 
ftall in die Mauer der Euratie einzufenfen und 
verfprach außerdem die Mauer in Stand zu 
halten. — Auf der Burggafle wurde das 
Landhaus No. 363 1678 vom Stiftöverwals 
ter Wolf an die Stände verkauft, 1774 vom 
Stifte dem Oberamtörath Weftarp wieder ab= 
gekauft, aber 1805 zum zweiten Mal an einen 
Privatbefiger (Peruquier Schönebed) abgelaffen. 
Außer der Start gehörte ehemald zum. Stifte 
der Stiftöfchauer auf dem Stiftözimmerhofe 
vor dem Oderthor, er wurde 1741 verwüſtet; 
und auf dem Kirchhof zwifchen Breslauer und 
Wollwitzer Thor ein Zodtengräberhaus, welches 
mit dem Kirchhof abgebrochen worden ift. 


Die Regierung hat übrigens fchon mehr- 
mals, um die Reparaturfoften zu fparen, die 
Abfiht gehabt, ſämmtliche Häufer zu veräußern 
und den Lehrern eine Wohnungsentſchädigung 
zu geben. In welchem inne diefe Entfchä= 
digung gemeint war, wird ein Beifpiel zeigen. 
Sm Sahre 1749 follten folgende 5 Häufer 
verkauft werden: 1. das Kolbnigifche. 2. und 
3. beide Theile des Malaiſiſchen. 4A. das Graf 
Hoffmannſche. 5. die Gaplanei. Bauverſtän— 
dige hatten den Anſchlag auf 38,050 Thlr. 
gemacht. Damals hatten fünf Lehrer in dies 
fen Häufern freie Wohnung, denn der Rector 
und drei Gollegen wohnten im Gymnafıum. 


Die zu entichadigenden Lehrer follten: Prof. 
Schindel, Burghardt, Weinfchen? jeder mit 
dreißig, die Collegen Birner, Leubſcher jeder 
mit zwanzig Thaler jährlich abgefunden wers 
den. Glüdlichermweife ift der Verkauf, wel⸗ 
cher zur Verſchlechterung der Lehrerftellen bei= 
getragen haben würde, nicht zur Ausführung 
gefommen. 1769 wurde dad Kolbnigiiche 
Haus allein zum Verkauf ausgeboten, fand 
aber auch keinen annehmlihen Käufer und 
die Regierung 309 es vor, daffelbe dem Prof. 
Maier für 15 th, Miethe und Webernahme 
aller Reparaturen ganz zu überlafien. Da 
es an der Abficht, die Amtswohnungen einzu⸗ 
ziehen, nicht gefehlt hat, jo hat e& die An⸗ 
ftalt alö eine Gunſt des Schickſals zu betrach⸗ 
ten, daß ihr diefelben bis auf den heutigen 
Zag erhalten worden find. 

Sämmtliche Stiftöhäufer hatten feit 1377 
Befreiung von ftädtifchen Laften, auch wenn 
fie an Privatbefiger übergingen ; Dagegen durfs 
te Bein bürgerliches Gewerbe in denfelben ges 
trieben werden. Daher haben ſich die Befi- 
Ger ſtets gegen Auflagen gefträubt, denfelben 
aber nicht immer entgehen können. 3. B. 
mußten fie 1667 eine von Fürft und Stän- 
den dem Kaiſer bewilligte Rauchfangſteuer 
erlegen ; den Servis, welchen fie 1746 glüds 
lid) abmwendeten, feit 1771 entrichten, und in 
Zeiten dringender Noth aud) einige Einquar— 
tirung einnehmen. Die Lehrerwohnungen find 
aud) in den fchlimmiten Jahren des fiebenjäh: 
rigen Krieges von Einquartirung frei geblies 
ben, weil wegen Belegung des Gymnafiums 
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mit Gefangenen und Kranken die Lectionen 
von den Lehrern in ihrer Behaufung gehalten 
werden mußten. 
Stiftsbeamte, Zur Verwaltung der 
Ginnahmen des Stiftamtes war feit 1564 
ein Stiftöverwalter gefegt. „Derſelbe hat, 
fagt Lucä, den Dorfichaften die Juſtiz zu ad- 
miniftriren, die Gefälle von Korn und Geld 
einzunehmen und die Ausgaben jährlidy der 
fürftlihen Gommiffion zu berechnen. Es war 
eine recht profitable Charge, damit die Herzo: 
ge gewöhnlich ihre geweſenen Präceptores und 
Kammerdiener begnadigten.” Wenn man die 
geringen Einnahmen des Stiftes erwägt, fo 
war dad Beamtenperfonale zur Verwaltung 
deffelben koſtbar genug; es beftand aus dem 
Stiftöverwalter, Stifisfchreiber, Stiftsactua= 
rius, Stiftöfchaffner in Brieg, aus dem Schaf: 
ner zu Konradömwaldau, dein Holzbewahrer in 
Dttag und zwei Wächtern für den Stiftöplag ; 
der Uhrmacher (für die Uhr auf der Schloßfirche) 
Schornfteinfeger, Röhrmeifter waren ebenfalls 
auf feiten Gehalt gefeßt, welcher nad) dem Etat 
von 1742 für alle Beamten zufammen jähr— 
lih 1261 Fl. 40 Xr. betrug. Der Poften 
des GStiftöverwalters trug 630 Fl. Gehalt, 
30 Scheffel Roggen, 12 Scheffel Gerfte, 108 
Sceffel Hafer und freies Brennholz; mit dies 
fen Deputaten war er auf 837 Fl. 48 &r. 
angefchlagen. Früher betrug der baare Gehalt 
nur 330 Fl., hatte aber außer bedeutenden 
Deputaten den freien Holzhandel. Wegen 
Einihränfung der Accidentien und Zinftellung 
des Holzhandels wurden 1695 dem Gehalte 
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20051. zugelegt. Luca mag alfo wohl Recht 
haben, daß es eine profitable Charge war, in 
einer Zeit wo 3. B. die geheimen Räthe des 
Kurfürften von Brandenburg in Berlin au— 
Ber freiem Unterhalt audy nicht mehr als 100 
— 300 th., der Kanzler 400 thl. (ſeit der 
Zeit des großen Kurfürften 500 — 1200 th.) 
Gehalt bezogen. Uebrigens hatte der Stiftde 
verwalter zu Kaifers Zeiten 2000 FI. Cau— 
tion zu leiften und Silberfchneider ließ fi 
1726 in einen Rangftreit mit den Commen= 
datoren von Loſſen, Zinz und Kl. Deld über 
den Vorfig bei Landeszufammenkünften ein, 
erhielt aber durch Eaiferlichen Entſcheid feine 
Stelle hinter ihnen. Für die Reifen auf die 
Dörfer bezog er Diäten und hielt Pferde und 
Wagen. Als aber fpäter 1770 das Stift— 
amt wieder einen Amtömwagen anfchaffen wolls 
te, weil dv. Arnim einen gehabt und. der Mas 
giftrat mehrere hätte, fand die Kammer den 
Antrag, ihren Beamten Karoffen zu halten, 
lächerlich. Die Reihe der Stiftsverwalter 
laßt fi) zwar aus den Acten ziemlich volls 
ftändig angeben, doch ift nicht bei allen zu er— 
_ mitteln, wie lange fie fungirt haben. 

Zur Zeitder Herzöge: Balthafar Heus— 
ler 1564; er Faufte 1581 ein Bauergut in 
Briegifchdorf. Joſias Rothermel 15875 Marz 
tin Güttler 1626. Johann Naticius 1643. 
1662. Friedrich Wolf, der lebte unter den 
Piaften, weldyer noch einige Sahre (bis 1682) 
dem Kaifer gedient hat. 

Kaiferlihe Regierung: Johann Franz 
Serbert 1683 — 92, Chriſtian Sofeph 


Kretfhmar 1692 — 1713. Matthias Sil- 
berfchneider, aggregirter Hauptmann unter 
den Althanfchen Dragonern 1713 — 30. Joh. 
Sofeph Kornritter von Chrenhalm, welcher 
nach der Eroberung Briegs 1741 ſich ent: 
fernte und nicht wiederfam. 

Unter preußifcher Regierung verwal- 
tete zuerft der Kriegsrath von Arnim die 
Stelle 1742 — 49, welcher bei feinem To— 
de viele Defekte hinterließ. Seitdem ift kein 
befonderer Stiftsvermalter mehr ernannt wor= 
den, ſondern nad) einer interimiftifchen Der: 
waltung des Kriegsraths v. Naſſau 1750 — 
51 wurde dem Domainenpächter oder Admi— 
niftrator des Burgamtes zugleih aud Die 
Verwaltung des Stiftes übergeben; beide 
Amtslokale waren im neugebauten Amthaufez 
für die Rechnungsgefchäfte wurde ein Stifts— 
fefretair angeftellt, die Rechtsangelegenheiten 
beforgte der Suftitiarius des Burgamtes. Do— 
mainenpächter und Adminiftratoren waren 
Schmalz, Wiesner, Stark, Mäderjan, Ober: 
amtmann Müller und Zimmermann 1788, 
Sullinsfy 1798, Grüſon 1799, Reinhardt 
1800, Eisfeld 1802. Der Steuer:Einnehmer 
Keller feit 1811. Sekretäre: Kaulfuß abge— 
sangen 1758, KRüder, Großmann, Enderlin 
1775, Schüler, Krügel, Aſſig. | 


2. Schloß: oder Hedwigskirche. 
Um die wechfelvollen Schickſale dieſer Kir— 
che, welche aus einer Schloßfapelle zur Domz, 
dann zur Hauptkirche des Herzogthums, ſpä— 
ter zur Eatholifchen Pfarrkirche und jest zur 
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faft undenutzten Nebenfirche geworben ift, zu 
überfehen, wird es am beften fein, dem Kaufe 
der Zeit zu folgen und die jezeitigen Zeugnif- 
je über Ddiefelbe zufammenzuftellen. 

In den älteften Zeiten war fie Schloß: 
Fapelle; wann fie erbaut, ift ebenfo wenig 
befannt als wann dad Schloß zuerft gegrün: 
det worden. Es ift wahrfcheinlich, daß die 
Kapelle fo alt ald das Schloß war; auf jeden 
Fall aber ift fie fo alt, als Brieg’ein eignes 
Herzogthum (1311) und das Schloß häufi— 
ger Aufenthaltöort der Fürften war. Sie bil: 
dele unter dem Namen alte Kirche einen Theil 
der nachherigen Kirche. - 

Dom: oder Collegiatkirche 1368 — 
1534. Zur Dom: oder Collegiat: und Stifte: 
firhe wurde fie erhoben durh Ludwig 1., 
welcher am Michaelistage 1368 den Grund 
dazu legte und nad) dem Ausdruck der Beftä> 
figungsurfunde fie durch einen Eoftbaren Bau 
mit fchön gemauerten und mit Bildhauerar: 
beit verzierten Wänden vollendete. Das We— 
nige, was aus dieſer Zeit von der Kirche be: 
kannt ift, findet fich jchon oben in der Ge— 
fhichte des Domftiftes zufammengeftellt; es ift 
noch hinzuzufügen, daß 1532 der Herzog Fries 
drich 2. ein neues ſchönes Orgelwerf in ders 
felben errichten ließ. Auch in diefer Zeit dien— 
te die Kirche Schon zum Grbbeg:äbniß der 
Bürften, wie 3. B. Ludwig 1. + 1398, fein 
Sohn Heinrih, Prinz Johann, Friedrichs 1. 
Sohn, + 1495, Georg 1. + 1521 hier be: 
graben worden find. 

Hof- oder Schloßkirche 1534 — 1676. 
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Nach Abdanfung des Domkapitels und Ab— 
fhaffung des katholiſchen Gottesdienftes wurde 
der iutheriſche Gotteödienft eingeführt und ein 
fürftlicher Hofprediger mit einem Kaplan oder 
Hofdiakon, fpäter mit zwei Diakonen ange— 
ftelt. 1614 trat an die Stelle des lutheris 
fchen Hofpredigers ein reformirter, welcher zu= 
gleich Superintendent des Fürſtenthums wur— 
de. Von nun an wurden am Altar der Kir— 
che ſowohl reformirte als lutheriſche Kandida— 
ten ordinirt und der Gebrauch eingeführt, daß 
die lutheriſchen Geiſtlichen des Fürſtenthums 
nad) der Reihe, wöchentlich einer, in der Hof— 
firche predigten., Die alten Bilder, Kreuze 
und Mahlereien in derfelben ließ der Herzog 
unberührt. So ift es geblieben bis zum Er— 
löfchen des piaftifchen Haufes 1675. 

Ueber den Zuftand der Kirche in diefem 
Zeitraume find mannigfahe Nachrichten vor= 
handen. Bei dem neuen Schloßbau (feit 1944) 
wurde das Portal dejfelben nahe an die Kits 
che gegenüber dem Altare gerückt und dieje 
dadurdy wie der freilich fehr pateiiſche Bu— 
ckiſch ſagt, um ein Großes entftellt und 
verkürzt. Doch gefteht auch er, daß die Kir— 
he durch die unfatholifhe Herrſchaft ziemlich 
gezierr worden fei, und in der That ift fie bes 
fonders von Georg 2. zu gleicher Zeit mit dem 
Schloſſe und Gymnafium fo wohl glänzen: 
der erneuert und ausgeftattet, als aud zu 
einem biftorifchen Bilderſaale ſeines und Der 
ibm verwandten Fürftenhaufer gemacht wor— 
den. 1561 wurde dir Taufſtein aus der Ka— 
pelle in den Chor verſetzt. 1567 den 3, Apr. 
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wurden aus ben fürftlichen Gräbern die Sär- 
ge und Gebeine aufgehoben und bewahrt; da= 
rauf vom Sonntag Quafimodogeniti an bis 
Philippi und Jakobi das neue fürftliche Be: 
grabniß 27 Schuh lang, 26 breit gemölbt 
und zugerichtet. In der Kirche wurde am Als 
tare und fürftlichen Bilderwerf den Sommer 
und Herbft über bis in den Advent gebaut, 
Am erften Adventfonntage wurde zuerft wieder 
Gotteödienft gehalten, wobei fünf fremde Fürs 
fien und ein Graf geweſen, weldye von Herz. 
' Wenzel Adams zu Teſchen Hochzeit kommen 
waren. (Pohl.) Schickfuß fagt von der Dom: 
firche, daß fie zwar viel Fleiner als die Pfarr: 
Firche, aber ganz zierlicy fei. „Der Predigts 
ftuhl in dieſer Kirchen ift ein fonderbares 
Kunſtſtück, welcher zufammt dem Fundament 
ir der Erden ein einiger Stein ift und von 
Strehlen Anno 1573 den 16. Monatötag 
Augufti mit ſechszehn ſtarken Pferden nach 
Brieg gebracht, zu einem Predigtſtuhl ausge— 
hauen und auspolirt, ſchöne bibliſche Geſchich— 
ten dahinein ingroſſiret, mit Farben angelegt, 
artlich aufgerichtt und den 29. November 
ebenſelbigen Jahres (29. Dez. bei Pohl) von 
Martin Zimmermann Hofkaplanen die Früh: 
predigt, ingleihen von M. Johann Franz 
Hofpredigern die Amtöpredigt zum erſten Mal 
darauf gehalten worden. Der fürjtlichen ho: 
ben Landesobrigkeit Genealogie ift in diefer 
Kirchen fehr artlich ausgefertigt und unter des 
Piaſti Bildniß eine Inſcription hinangeſetzt.“ 
Auch an dieſer Kanzel hat Buckiſch Anſtoß 
genommen, weil an der Krone das jüngſte 
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in diefer der Papft mit der dreifachen Krone 
fißend dargeitellt wäre, wie er vom leidigen 
Zeufel angegangen würde, Fibiger erzählt 
dabei, daß dies Bild von den Hofleuten zu 
fürftlichen Zeiten einft einem Sefuiten zum 
Spott gezeigt worden ſei. Diefer habe darauf 
gefragt, wie alt das Bild ſei? Hundert Jah: 
re, erwiderten jene. Nun, enfgegnete der Je⸗ 
ſuit, der römiſche Papſt muß doch ein unver: 
daulicher Biſſen ſein, daß ihn die Hölle in ſo 
vielen Jahren nicht hat verſchlingen können, 
da doch Luther und Calvin längſt in dem Abs 
grund ihrer Qualen untergegangen find. Fie 
biger nennt das wigigen Spott. — Cbenfo 
erwähnt der ſchmähſüchtige Budifch ein, (wie 
er fagt) ärgerliches Gemälde unter dem Sins 
gechor, wo auf einer Tafel drei Trompeter, 
zwei Pojaunen:, zwei Hornbläfer und zwei 
Sänger in der erften Stimme: Hecht im 
Schmalz, Karpfen im Salz, in der zweiten 
aber: wie fchmedft du! muficirten. Ja er 
hat nicht vergeflen, daB fogar ein lehmerner 
Backofen bis zwifchen die Beichtftühle aus dem 
Schloſſe hervorgeftanden habe, moraus man 
fehen fönne, in welden Ehren und Würden 
dDiefe Gott und feinen Heiligen gemeihte Kirche 
gehalten worden. 

Henel fagt von ihr, daß fie im Innern von 
Golde ftrable, daB fie den ſehenswerthen 
Stanımbaum der Briegifchen Fürften, ihre 
lebenögroßen Bildfaulen im Chore, vieler ads 
ligen Familien Juſignien und zierlihe Grab: 
mäler enthalte, 
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Das Urbarium von 1604 erwähnt derfelben 
mit folgenden Worten: „auf der andern Sei: 
ten des Schloffes gegen dem Stadtthor zu ift 
eine fchöne Kirche, die man die Schloß- oder 
Thumkirche nennt, in welcher das fürftliche 
Begrabniß; darinnen auch die fürftlichen Per— 
fonen aufem Schloß gehen können, daß fie der 
Gaſſen noch andere offene und unbededte Stel: 
len nicht berühren dürfen.‘ 

Die vollftandigite Befchreibung hat Luca 
(um 1670) geliefert. Um ſich eine richtige 
Vorftellung zu machen, möge im Voraus be: 
merft werden, daß die jebige Kirche nur das 
alte Presbyterium ift, daB das Querſchiff da⸗ 
hinter oder die altefte Kirche nach dem Bom— 
bardement 1741 nicht wieder aufgebaut wurs 
de. Wo heute der Eingang in die Kirche vom 
Plage aus ift, ftand ehemals der Altar; im 
der alten Kirhhe war der Haupteingang vom 
Kirhhofe aus. Aus einem Plane, welcher in 
dem Kauffontraft der Jeſuiten über den Schloß» 
platz fich befindet und beim Stiftamte aufbes 
wahrt wird, ift die alte Geftalt der Hedwigs—⸗ 
Eirche wohl zu erfennen. Lucä's Belchreibung 
ift folgende: „An der Mittagsfeite des Schlof- 
ſes fteht die fürjtliche Stiftskirche S. Hedwig, 
Anfangs war fie nur eine alte Kapelle bei 
dem alten Schloß, daher auch felbiger heil 
mit feinem befondern und etwas niedrigerm 
Gewölbe bis auf den heutigen Zag die alte 
Kirhe zum Unterfchied genannt wird. Anno 
1349 har Herzog Ludwig 3. der Friedfertige 
(fol heißen 1368 Ludwig 1.) den Grund der 
[hören Kirche gelegt, wie fie jegund fteht und 
in St, Sohannis des Täufers und ©. Hed⸗ 
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wigs Chre geftiftet am S. Michaelistage, auch 
diefer Herzogin Bildnis, fammt den fürſtlichen 
Schilden in Stein geäbet auswärts oben an 
einem Pfeiler zwifchen die Fenſter des hohen 
Chors ftellen laffen. (Dieß find die einzigen 
Alterthümer, welche noch heut an berfelben 
Stelle, jest über dem Haupteingang, erhalten 
find.) Dabei fteht ein. vieredigter gefpigter 
Thurm, auf welchem drei grobe Gloden han= 
gen, aud) eine Uhr ſchlagende und weifende auf 
zierlichen Zeigerfcheiben die Stunden bedeutel. 


Bon außen wird die Kirche gleich dem Schlof- 
fe in vorher befagtes zierliches Stadet (mel 
ches den Eingang ind Schloß und die Grenze 
der Schloßjurisdiction bildete) mit eingeſchloſ— 
fen. Der Haupteingang gefchieht durch daf= 
felbe über einen kleinen mit unterfchiedliden 
fteinernen Häufern befegten Vorhof und zwar 
ferner unter derfelben dur cinen gewölbten 
Gang auf den Kirchhof, welcher gegen Abend 
mit den Schloßgebäuden, mittagwärts von ei— 
ner hohen Mauer daran der Gefängnißthurm 
„die böfe Ehe‘ genannt ſteht, womit gewöhn— 
lid) die Verbrecher beim Hofgericht und Con⸗ 
fiftorio geftraft wurden, umſchloſſen wird. 
Auf diefem Kirchhofe ruhn über die Maßen 
viel adelige Perfonen und vortrefflihe Mäns 
ner, nady Anmeifung der darinn aufgerichteten 
vielen Eoftbaren Epitaphien und Leichenfteinen. 


Aus dem Kirchhofe geht man durdy Drei 
Haupt: und hohe Thore in die Kirche, unter 
denen das mittlere eine hohe gewölbte Halle 
und alfo einen zwiefachen Eingang hat. An 
der Schloßfeite hatte zwar die Kirche noch eis 
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ne Thür und Vorhalle, aber die Thür ift nicht 
fo groß wie dieſe. 

Das inwendige Gewölbe von mittelmä- 
figer Höhe ftelt dad Firmament dar, bejegt 
mit großen ftark vergoldeten und von Schnitz⸗ 
wer? ausgearbeiteten Sternen und mit derglei= 
chen fchönen Kronen. Mitten in der Kirche 
fteht der künftlihe Predigtftuhl aus einem 
Stein gehauen, weldhen Anno 1573 den 16, 
Auguft Herz. Georg 2. mit fechözehn Pferden 
aus dem Strehlenfchen Steinbruch hierher füh⸗ 
ren und dermaßen durch künſtliche Steinmegen 
- außarbeiten laffen. Man fieht an demjelben 
fehr viele Eünftli und fubtil eingeägte bibli= 
fche Geſchichten, fonderlidy die Erhöhung der 
ehernen Schlange und andere mehr, alfo daß 
man billig diefe Kanzel unter Schlefiens Selt- 
famteiten zählt. Unter derfelben ſchwebet Mo⸗ 
ſes längs auögeftredet mit den Gefegtafeln, 
welcher die Kanzel auf feinen Schultern trägt. 
Die vornehmften Figuren und die Hauptfäus 
len, worauf der Himmel von gleicher Materie 
ruht, find allerfeitd flarf vergoldet. Weber 
diefes fo ward fie allzeit obenher mit einem 
roth fammeten Tuch, bordirt mit ſtarken gold« 
nen $ranfen, belegt. Die damaligen Hofpres 
diger Martin Zimmermann und Magifter So: 
hannes Franz haben zum erften auf derjelben 
gepredigt. 

Etwas zur Seiten, jedody mitten in der Kir: 
che, fteht ver TZaufftein, umgeben mit einem 
zierlichen übermahlten und auch an dem Laub: 
werk vergoldeten Gitter, aus einem Stein aus⸗ 
gearbeitet und find gleichfalls allerhand ſchöne 
eingeägte biblifche Hiftorien daran zu fehen. 
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Sn demfelben ift ein fehr großes zinnernes 
Taufbecken eingefüget, welches ein roth fammes 
ter Deckel mit ftarken goldenen Pofamenten 
befeßt bedeckt; nächſt dabei fland vor dieſem 
dad Pulpet, davor die Collecten und Gebete 
gelefen wurden, ebenfalls mit gleicher Zierath - 
belegt. 

Der Ehor (Presbyterium), darinnen vor⸗ 
wärts zur Rechten die Safriftei befindlich und 
in derfelben dad Kirchengeräth verwahrt wird, 
ift von einem Fünftlichen und ftarfen bemahles 
ten und vergoldeten eifernem Gegitter in fo 
weit von der Kirche abgefondert. Am Ende 
defjelben fteht der hohe fteinerne, auch mitſchö⸗ 
nen biblifhen Gefchichten gezierte Altar, auf 
den man etliche Staffeln fteigt und rings ums 
her fann umgangen werden, wurde auch mit 
einem rothſammeten Zuche ftetö befleidet mit 
goldenen Franfen geziert. Am meiften prans 
get der Chor mit den fürftlihen Begräb— 
niffen und Monumenten; fonderlid) ftehn zu 
beiden Seiten die beiden Herzöge Georg I. 
und Soahim Friedrich fammt ihren Gemah⸗ 
linnen und Kindern in volltommener Lebens: 
größe, wiewohl Fnieend und im Küraß aus— 
gehauen, auf einem zierlichen fteinernen Ges 
länder und läßt fi dabei H. Joachim Friede 
richs Epitaphium wohl fehen. 

Dben im Chor bangen die fürftlichen Bes 
gräbnißfahnen und Schilde in guter Dispofis 
tion und auf beiden Seiten eine große Mens 
ge gemahlter Wappen der vornehmften ſchleſi— 
fhen Nobleffe und fürftlicher Ofſicierer. Gleich: 
falls hafften außer dem Chor rings um Die 
Kirche her viel ſchöne Fahnen und Schilde dev 
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in diefer Kirche begrabenen Adels: und Stan= 
deöperfonen. Unter denfelben befleiden auch 
die Kirchenwände rings umher überaus viel 
große finnreiche und Eoftbare Epitaphia Edler: 
und Standesperfonen. So bedecken aud den 
Boden lauter große Leichſteine und bedeuten 
mit ihren Weberfchriften die darunter Ruhen— 
den. Ingleichen ftanden auch die männlichen 
und weiblidyen Geftühle allerfeits in guter Ord— 
nung. 


Ebenmäßig vermehren der Kirche den Ziers 
ath die fürftliden Stände oder Borlei- 
ben in der Höhe, davon etliche als befondere 
Dratoria ganz verjchloffen und mit hellen gro— 
Ben Senftern und vorwärts liegenden fchönen 
roth fammeten und andern colorirten Decken 
wie auch mit zierlihem Mahlwerk und inwen— 
dig mit bequemen Geftühlen von gleicher Lis 
pree meublirt find. Die übrigen Borleiben rings 
um die Kirche herum, worauf die Käthe und 
adlige Hofotficirer Jaßen, präfentiren vorwärts 
in fchönen Gemählden und in abgetheilten Fel— 
dern die vornehmjten Gefchichten Mofes. 


Nicht einen geringen Zierath giebt der Kir: 
che das Muſikantenchor famt der ſchönen 
Drgel, deren äußerliche Pfeifen wohl vergol- 
det find. Auf derfelben Obertheil jtehn drei 
große Engelöbilder, Polauren in Handen hal: 
tende, welche wenn felbiger Zug gebet, an Dies 
felbe ftoßen, gleichſam al& madıten fie das Ge: 
töne. Anno 1532 ift zum erfien Mal am 
Tage Sohannes des: Täufers auf dieſer Orgel 
muficirt worden. Gleichwie Herzog Sriedrich 
Il, der Kirche den erften Glanz gegeben, fo 
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ift er auch der Stifter folcher koſtbaren Orgel 
gewefen. | 

Ehenmäßig vergrößert den innerlichen Glanz - 
-diefer Kirche, der in dem obern Zeld morgen» 
wärtd angebradhte piaſtiſche Stamm- 
baum. Unten liegt Piaft in Lebenögröße 
mit der Beifchrift: Extineta veterum Po- 
loniae ducum familia in Popilio, Poloni 
sibi praefecerunt Piastum, virum humili 
loco natum, sed virtute et justitia excel- 
lentem, circiter Ann. Dan. DCECCXLIL, 
a quo prisca regum Poloniae progenies 
et Silesiae duces descendunt. Das Bild 
ift von Gyps erhaben und mit feiner natürlis 
chen Farbe überzogen. Aus feinem Herzen 
fteigt ein vergoldeter Zweig, aus dem die jchles 
fifchen Herzoge entſproſſen und ſich ausbreiten, 
alfo daß, wie fie auf einander folgen, ein ver: 
goldeter Zweig den andern hervorbringt. Die 
Bildniffe der Herzöge an diefen Zweigen find 
gleichfalls wiewohl nur did an die Bruft er= 
hoben bemahlt. Ein jedes Bildniß hat unten 
ein Eleines Feld und trägt von großen goldes 
nen Buchftaben den Namen deflen, den es be= 
deutet, faft auf die Art, wie fie Daniel Czep⸗ 
fo in dem fchlefifchen Srauenzimmer durd) das 
Kupferbild vorftellt. — 

An der Mitternachts: oder Schloßfeite 
präfentirt fi in eben diefer Form der jegige 
hurbrandenburgifhe Stamm, Hohen: 
zolferfcher Linie, mit feinem Urheber und bes 
det auch ein Feld an der Morgenfeite. 

Hinter dem gedachten Stand der Räthe ift 
der erzherzogliche Stamm von Rudolph 
von Habsburg an bis auf Kaifer und König 
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Rudolph HI. auf einem blauen Felde über die 
Maßen wohl gemahlt zu fehen und find die 
Angefihter der Bruftbilder auch recht fein ges 
troffen. 

In der alten Kirche, deren Gewölbe niedri⸗ 
ger fällt, welche ein breiter Schwibbogen mit 
einem breiten Pfeiler von der neuen unter⸗ 
ſcheidet und daher die Kirche die Geſtalt eines 
Kreuzes bekommt, befindet ſich wenig Merkwür⸗ 
diges außer etlichen alten in die Mauer einges 
fügten großen Epitaphiis vornehmer Ritter. 
Sonſt genießen eben jo wohl die in der alten 
Kirche, entweder oben auf den Borleiben oder 
unten in den Geftühlen figende, den Profpect 
in die Kirche durch den gedachten hohen Schwib⸗ 
bogen und können fid) der Andacht und des 
Gotteödienites bedienen. 

Anno 1659 als H. Georg III. das ganze 
Schloß Außerlidy renovirte fammt allen Thürs 
men, gab er audy der Schloßfirdye und ihrem 
Zhurme ebenmäßigen Glanz.” 

Soweit Luck. Die Erbauung der Fürs 
ftengruft unter der Kirche ift oben bei dem 
Sahre 1567 erwähnt worden. Außer den 
Ihon oben genannten fürftlichen Perfonen has 
ben hier ihre Rubheftätte gefunden: Georg II. 
7 1586, welhem Schwerdt und Fürftenhut 
“ auf ten Sarg gelegt wurden; feine Gemahlin 
Barbara 7 1595 mit ihren ſechs Kindern, 
darunter namentlid Johann Georg + 1592, 
Joachim Friedrid F 1602 mit feiner Gemah⸗ 
lin Anna Maria + 1605; Johann Chriſtian 
7 1639, feine beiden Gemahlinnen Dorothea 
Sibylle F 1625 und die Freiin Anna Heds 
wig von Sitſch 1639 mit mehreren Kindern 


und Enkeln; Georg II. + 1664. Der erſte 
Herzog von Brieg Boleslaus III. + 1352 iſt 
zu Leubus in einer von ihm geftifteten Ka= 
pelle begraben; die fpätern im 17. Jahrhun⸗ 
dert, welche zugleich Herzöge von Liegnitz wa— 
. ren, in dem dafigen Erbbegräbniß bei S. Io: 
hann, welches noch heute erhalten ift. Als 
im Jahr 1545 das Dominikanerkflofter auf 
dem Eperlingsberge abgebrochen wurde, fand 
fih das Grabmal einer Fürftin Helena von 
Drlamünde, welche 1369 hier am Orte geftors 
ben war. Ihre Refte wurden ebenfalls in 
die Schloßkirhe gebracht. Bei: der Zerſtö— 
rung der Kirdye 1741 und ihrer Wiedererbaus 
ung 1783 — 84 ift die Gruft unter der 
Kirche unverlegt geblieben. So viel befannt, 
it fie am 3. Febr. 1785 zum lebten Male 
befucht worden. „Damals, erzählt das Dia— 
rium Bregenfe, ift der Curatus Böniſch nebft 
einigen andern Perfonen und dem Glödner in 
der fürftlichen Gruft geweſen. Die Gelegen— 
heit dazu gab, daß der Stein, welcher die Gruft 
deckt, geiprungen und ſich gefenft hatte. Der 
Glöckner wäre beinahe verunglüdt, indem ihm 
der Stein ausgeglitten und das: Rauchfaß zer: 
quetfiht hatz er hätte ihn getroffen, wenn die 
Uebrigen nicht eilig herbeigefprungen - wären, 
Wegen der darin verfchloffenen Luft haben ges 
dachte Perfonen fih nicht nahe genug hinges 
wagt, doch haben fie bemerkt, daß zwei und 
zwanzig zinnerne Särge ſich darin befinden 
und noch ganz neu anzufehen find, Auf dem 
Carge Herz. George IL. liegt noch der Für- 
ftenhut und deſſen blankes Schwerdt, welches 
fo wie die daran befindlichen Brillanten im 
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Schein ded Lichtes großen Schimmer von fi 
gegeben." Neueren Wünfchen, die Gruft zu öff: 
nen, hat dem Vernehmen nad) die Behörde die 
Erlaubniß verweigert. 

Der Kirchhof reichte von ber Kirche und 
dem Schloſſe bis zum Breölauer Zhore, war 
65 Ellen lang, 55 Ellen breit, und wurde 
nad). der Abendfeite von den Hintergebäuden 
des Schloffes, auf der Mittagsfeite von einer 
hohen Mauer begränzt, welche ihn von dem 
Thorwege trennte. Man gelangte dazu auf 
demfelben Wege wie zur Kirche vom Gtifts- 
plaße aus unter dem Stiftshaufe hindurd), und 
aus dem Hinterhofe des Schloſſes durd) ein 
Pförtchen. Bei dem Begrabniß Herz. Io: 
hann Chriftiand 1640 wurde ein neuer geräus 
miger Eingang vom Stadtthor aus zwiſchen 
dem erften und zweiten Thorthurme durch die 
- hohe Mauer in den Kirchhof gebrochen. Der 
Kirhhof war fhon zu fürftlichen Zeiten zu 
eng und es ijt daher 1660 ein neuer Begräb— 
nißplaß zwifchen dem Breslauer und Mollwißer 
Thore an den Wällen eingezäunt worden, deſ— 
fen im erften Bande p. 58 Erwähnung geſche⸗ 
hen iſt. 

Parodie. As H. Ludwig L 1371 an 
der Stelle der Schloßfapelle die Stiftskirche 
gründete, ermittelte er ihr auch von den Kreuz« 
herren des Ordens S. Sohann, melde das 
mals die Pfarrfirhe und das Parochialrecht 
der Stadt inne hatten, eine Parodie. In 
dem Abkommen waren die Derter und Gaſ⸗ 
ſen der Stadt, welche von nun an zur Hed— 
wigskirche gehören ſollten, genau verzeichnet. 
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Dieſes Parochialrecht hat mit der Verwand⸗ 
lung der Kirche in eine lutheriſche Hofkirche 
(1534) Feine Aenderung erlitten; der Tauf— 
ftein, der Kirchhof wurden wie vorher gebraucht 
und Kirchenbücder gehalten. Als der Herzog 
Georg II. von den Sohannitern die Commende 
Brieg mit dem Kirchlehn und alfo auch dem 
Parochialrechte erwarb, hatte er der Stifts⸗ 
firche die Stifts- und Burgamtshäuſer mit 
allen fürftlihen Beamten, das Mühlenwerder 
und den weftlicyen Theil der Stadt vom Oder— 
thore an die Hunds- oder Friedrichsgaffe hin= 
auf bis wieder zur Stadtmauer zugemwiefen, 
Bei der Uebergabe der Stadtpfarrfirhe an- 
den Magiftrat 1582. Fam indeß das alte Pa= 
rochialreht an die Stadt zurück. Wie es ge— 
halten worden ift, nachdem die Kirche refor- 
mirte Prediger erhielt und das Simultaneum 
eingeführt wurde, wird nicht angeführt, doc) fin= 
den ſich darüber Feine Streitigkeiten und es 
fcheint, daß die Reformirten in der Schloßkir— 
che, die lutherifchen Einwohner ihre Trauun— 
gen, Zaufen, Begräbniffe bei der Stadtptarrfir= 
che verrichten ließen. Die Stiftö- und Burg: 
amtsjurisdiction mit allen Infaffen gehörte indeß 
jtetö zur Hedwigskirche; ob aber auch ein Theil 
der Stadt, ift zweifelhaft. Nun wurde nad) 
dem Ableben des legten Herzogs die Kirche 
als Schloßfirde vom Kaifer eingezogen und 
dem Fatholifhen Kultus zurücdgegeben. Die 
evangelifchen Parochianen mußten alfo nun ihre 
kirchlichen Handlungen in der Pfarrfirche vers 
richten laffen, hatten aber die Gebühren nad) 
wie vor an ihre Parochialkirche, alfo an den 
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katholiſchen Pfarrer zu entrichten. Dies geht 
‚hervor aus einem Memoriale derfelben, wel« 
ches fie unterm 16. Januar 1693 der Fönigl, 
Regierung überreichten, in welchem fie fagen: 
„wir bejcheiden ung mit gebührendem Kefpect, 
daß wir allerdings die hiefige Schloßfirche für 
unfere Parodie ratione officii et domicilii 
erkennen,’ wie fie ſich denn auch in gedach— 
tem ‚Memorial anerbieten die jura parochi- 
alia stolae zu entrichten und willigft zu ers 
legen, wenn ihnen nur erlaubt werden möchte, 
ihre Minifterialia in der Iutherifchen Kirche zu 
verrichten. So weit war es alfo damals, 17 
Jahre nach des Herzogs ode, ſchon gekom— 
men, daß fie gern doppelt bezahlen wollten, 
wenn man fie nur bei ihrem Glauben ließ, 
Daß alle Officianten, welche zu Fürftenzeiten 
zur Schloßfirche gehört hatten, auch noch zur 
kaiſerlichen Zeit an die Batholifhe Schloßfir- 
che gewiefen waren, geht hervor aus einer ober: 
amtlihen Verordnung (Breslau den 3. DE 
tober 1692) an das Stift: „Demnach vor: 
kommt, fammt unerachtet bei Zeiten der abge: 
forbenen dortigen Fürften nicht allein alle 
Schloßbediente, fondern auch andere auf dem 
Stiftöboden und Schloßjurisdiction mwohnende 
Perjonen ohne Unterfchied der Religion die 
geiftlihen Minifterialia mit Zaufen, Copula⸗ 
tionen, Begräbniſſen und dergleichen hierzu ans 
hängigen bei dortiger Schloßfirchen ala ihrer 
Pfarretei verrichten laffen hätten, dennoch an— 
jetzo foldes entzogen und derer viel zu den 
lutheriſchen Wortsdienern fich begeben, hier— 
durch aber der Schloßkicchen Surisdiction ein 
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nicht geringes Präjudieium zugezogen würde, 
da doch der status in quo wie in anderm 
auch in diefem Paffu auf alle Weife erhalten 
werden follte — als werden der Herr, Sie 
und die Herren, wie des Oberamtes Erinnern 
hiermit ift, die gehörige nahdrüdliche Verord⸗ 
nung thun, auch von Amtömwegen darob fein, 
womit wie bei, vorigen Zeiten ratione ministe- 
rialium Alles obfervirt und derentwegen der 
dortigen Schloßfirche nichts Nachtheiliges und 
Unverantwortliches introducirt werden möge.’ 
Der Altranftädter Vertrag 1707 änderte in 
diefem Verhältniß nichts, denn die Schloßfirs 
che wurde nicht zurückgegeben, die Beftimmung 
des MWeftphalifchen Friedens alfo nicht zur 
Norm genommen; der Artikel 4 feste feit, daß 
die Inwohner jeder Parodie an ihren Paro— 
chus die Stolgebühren zu entrichten hätten, 
aljo hier die evangelıfchen fo wie die Fatholi= 
ſchen Bewohner der Stiftsjurisdiction an den 
Pfarrer der Hedwigskirche und ebenfo die Fa= 
tholifhen und evangelifchen Einwohner der 
Stadtparochie an die evangelifhe Pfarrkirche. 
Doch ift nicht befannt, daß die Fatholifchen 
Einwohner hier jemals bei den evangelifchen 
Geiftlihen ihre Kirchenacte bezahlt hätten. 
Auch noch unter preußifcher Hoheit mußten 
die Lehrer des Gymnaſiums und die auf Stiftös 
grunde mwohnenden Evangelifhen dem Pfarrer 
zu ©. Hedwig die Stolgebühren entrichten 
und find mancherlei Streitigfeiten darüber 
entftanden. Als 1754 ale königlichen Bes 
dienten vom Parochialzwange befreit wurden, 
entftand noch Zweifel darüber, ob die Lehrer 
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am Gymnafium unter die Föniglichen Bebdien- 
ten zu rechnen feien. Erſt in Bolge der 
Greigniffe des Jahres 1757 wurden die Evans 
gelifchen von der Verpflichtung frei. 

Lutherifhe Stifts- oder Hofpre— 
diger. Nachdem dad Domftift 1534 aufges 
(öft worden war, wurden 2 lutherifche Geiftliche, 
der Stiftö: [päter Hofprediger mit einem Kaplan 
oder Diafonus, erft gegen Ende der fürftli- 
chen Regierung mit zwei Diafonen angeftellt. 
Diefe fürftlichen KHofprediger waren: 

Hieronymus Wittih von Breslau, Lu— 
thers Schüler, zuerft Prediger in Liegniß, 
1534 — 42, wurde Paftor an der Stadtkirche 
und Superintendent des Fürſtenthums. 

Franz Rofentritt 1542 — 52 von Nam: 
lau, wurde entlaffen. 

Mag. Samuel Jaud) geb. zu Freiltadt 1926, 
Hofprediger 1552 — 58, ging als Paftor 
prim. nad) Lauban. 

M. Roth von Namslau, Hofprediger 1558 
— 66, verwaltete mit dem Paftor Thanhols - 
zer zufammen die Guperintendentur, bis er 
1566 nad) Wohlau verfeßt wurde, 

Eſaias Tribauer aus Iglau, anfangs Hof— 
diakon, 1566 — 68 Hofprediger, entlaſſen, 
ging in ſeine Heimath zurück. 

M. Paul Franz von Plauen 1568 — 75, 
erhielt den Abſchied nach der Predigt am grü— 
nen Donnerſtag 1575. 

Martin Zimmermann von Brieg, ſeit 1573 
Hofkaplan, wurde 1575 9. Okt. Paſtor an 
der Stadtkirche, 
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Kaspar Poppe Hofkaplan 1575 — 78, 

Bartholomäus Haugwig 1578 — 79 wurde 
Paſtor an der Pfarrkirche. 

Chriftopy Frümbter von Frankfurt a. O. 
1579 — 84 wurde Paſtor an der Pfarr⸗ 
firche. 

Georg Werner von Bernftadt 1584 — 99 
wurde Paftor zu ©. Nikolai. 

Lorenz Stark von Herzberg 1573 — 93 
Hofprediger und Generalfuperintendent. 

Nikolaus Blume von Wittenberg 1593 — 
96 Hofprediger und Superintendent, entlaſſen. 

Nikolaus Anther_ 1604 — 8 Hofprediger 
und Superintendent, Er wat der lebte lu— 
therifhe Superintendent; nad ihm admini= 
ftrirte der Paftor primarius Scholz ſechs Jahr 
die Euperintendentur, bis Neomenius berufen 
wurde. | 

Sohann Sebaldus, von Böfe in der Alt: 
mark 1600 — 1615 wurde Paftor zu Oh— 
lau und war der legte lutherifche Hofprediger. 
Der häufige Wechfel diefer Geiſtlichen hat fei- 
nen Grund zum großen Theil in den Glau— 
bensfämpfen der damaligen Zeit, deren Aus: 
einanderfegung der Gefhichte des Herzogthums 
aufgelpart wird. Wie man fieht, haben die 
Herzöge ihr durch die Reformation erlangtes 
Jus episcopale mit vielem Eifer ausgeübt. 

Reformirte Hofprediger und Su— 
perintendenten. Sm Sabre 1614 wurde 
die Superintendentur mit Sohann Neomenius 
(Neumond), Paflor Zu Rankau befegt, weldyer 
1611 zur veformirten Gonfeffion übergetreten 
und 2, Zebruar 1612 von H. Johann Chris 
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ftian zum Hofprebiger vocirt worden war. Bis 
zum Grlöfchen des herzoglichen Haufes blieb 
nun die Superintendentur ſtets bei dem refors 
mirten Hofprediger; das Gonfiftorium beftand 
aus reformirten und Iutherifchen Geijtlichen, 
welche ſowohl reformirte al& lutherifche Can⸗ 
didaten prüften und ordinirten. Doch ftand 
es den Iutherifchen Gandidaten frei, fih zw 
Wittenberg oder anderswo ordiniren zu laffen, 
Es geſchah aber fehr felten, daß dergleichen 
Schwierigkeiten gemadyt wurden; denn aud) 
unter den lutheriſchen Geiſtlichen waren viele 
Philippiften und unterließen 3. B. den Exor⸗ 
cismus bei der Zaufe von felbft. In Brieg 
beftand alfo fhon im 17. Sahrhundert gegen 
60 Jahr hindurch eine Union oder vielmehr 
ein Simultaneum beider evangeliſchen Gonfefs 
fionen, aber freili mehr aus dem Wunfche 
der Fürſten als aus dem Bedürfniß der Ges 
meinden hervorgegangen, daher es fich auflös 
fete, fo wie der legte Piaft die Augen ſchloß. 
Reformirte Superintendenten des Fürftenthums 
waren Johann Neomenius geb. zu Franken- 
ftein, von 1614 — 39. Ghriftoph Wittich 
aus Liegnig war feit 1628 Hofprediger, feit 
1639 Adminiftrator der Superintendentur, 
1646 emeritirt. Georg Vechner aus Freiſtadt 
1646 — 47 audy Rector des Gymnaſiums; 
er war 1616 -- 29 Profeffor am Schönaidjis 
fhen Gymnaſium zu Beuthen gemwefen. 1647 
— 51 Balanz. Johann Walther Biermann 
geb. zu Hanau, KHofprediger und Superintens 
dent 1651 — 1670, feit 1660 audy Scho— 
larch aller Schulen im Fürſtenthum. Niko— 
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laus Gertih von Liſſa 1656 — 64 zweiter 
Hofprediger zu Brieg, dann zu Liegnig, 1670 
zum Euperintendenten in Brieg ernannt, flarb 
zu Liegniß, ehe er fein neues Amt antreten 
fonnte, Ghriftian Pauli von Klein-Gafron 
bei Rauden, 1671 — 76 Hofprediger und 
Superintendent, wurde entlafjen. 

Ald zweite und dritte Hofprediger waren 
in derfelben Zeit angeftellt: 

Zohann Neomenius 1612 — 14 wurde 
Dberhofprediger. 

Georg Phulaeus von Kiegnig 1622 — 34 
Unterhofprediger. . 

Chriſtoph Wittich von Liegnig 1623 — 39 
wurde Dberhofprediger. 

Auguftın Fuhrmann von Ohlau 1639 — 
48. 

Johann Sanelius von Falkenberg 1642 — 
54; feine Familie wurde vom Biſchof Seba= 
ftian Roſtock "unterftügt und im Teſtament 
bedacht. 

Shriftian Urfinus von Liffa, 1654 -- 56 
wurde nad) Oblau verfeßt, weil er durch Ab⸗ 
fhaffung der weißen Chorröde beim Gottes— 
dienft in der Schloßfirdye mit der lutherifchen 
Geiftlichfeit in Streit gerathen war. 

Nikolaus Gertih 1656 — 64. 

Zohann Dares von Liffa 1668 — 79. 
Friedrich Luca von Brieg 1668 — 71 der 
befannte Geſchichtsſchreiber, Sohn des Rectors 
Lukas, wurde nach Liegnitz verſetzt. 

Anton Brunſenius von Bremen 1671 — 
77, ſeit 1673 Adminiſtrator, 1675 Rector 
des Gymnaſiums, 1676 erſter Hofprediger, 
zog mit der Herzogin Louiſe nach Ohlau. 
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Sohann Laurentius von Berlin, 1676 von 
der verwittiweten Herzogin berufen. 

Die Auögaben für die Kirchendiener betru- 
gen nad) einer Rechnung vom Jahre 1665 
1232 th. 20 gl. aus dem Stift und 222 th, 
aus der fürftlihen Kammer, nämlih 1. für 
den Superintendenten und Hofprediger 8 
th. an Geld, 20 Lachtern Holz zu 16 th., 
Malter Korn zu 24 £b., Fifchdeputat zu 1. 
th., wöchentlich ein halb Achtel Bier zu 43 
th. 12 gl., freie Wohnung und eine Neujahrss 
verehrung (zufammen IS) 5 

2. für den zweiten Hofprediger 290 th. an 
Geld, 15 Malter Korn zu 16 th., Holzgeld 
14 th., Fiſpgeld 10 th. 9 gl, Bier wöchent⸗ 
li ein halb Achtel, freie Wohnung. 

3. für den Hofdiafonvs 200 th. an Geld, 
- 1 Malter Korn zu 12 th., Holjgeld 10 th. 
wöchentlich ein halb Achtel Bier, freie Woh— 
nung. (Gin Adjunctus erhielt ohne alle Acs 
cidentien wöchentlich einen Thaler.) 

4. Schloßcantor 85 th. an Geld und ein 
halb Malter Korn, wird unter die Schulbes 
dienten gerechnet, 

5. Organiſt 40 th. Befoldung, 40 th. Gna⸗ 
dengeld, Dolzgeld 4 th,, 1 Malter Korn zu 
12 th., freie Wohnung. 

6. Schloßglödner 44 th. 29 gl. an Geld, 
ein halb Malter Korn zu 6 th., freie a 
nung 

7. Orgeltreter 6 th. 18 gl. 

Katholifhe Pfarrfirdhe unter Eai: 

ferliher Regierung 1676 — 1741, 

Als Herzog Georg Wilhelm (den 21. Nos 
vem ber 1675) flarb, beftand die Geiftlichkeit 
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aus dem Superintendenten Chriftian Pauli 
und den Hofpredigern Anton Brunfenius und 
Johann Dares. Die vermwittwete Herzogin 
Louife, welche bis zur Entſcheidung über die 
Erbſchaftstheilung im Schloſſe zu Brieg Hof 
hielt, wünſchte audy die Kirche noch ferner zu 
benußen. Diefe wurde aber fhon am 20ten 
März 1676 geiperrt und verfiegelt; am 26. 
Der. 1676 Friedrih Ferdinand Flade vom 
Kaifer zum Adminiftrator ernannt. und ihm 
am 5. Febr. 1677 die von der Paiferlichen Ap⸗ 
prehenfions-Gommiffion (Chriftoph Baron von 
Fragftein, Chriftoph Leopold von Banner und 
Sohann Gottfried Bidermann von Biberfeld 
und dem biſchöflichen Abgeordneten Dr. Franz 
Baron von Welczeld Can. Wrat.) eröffnete 
und in Befiß genommene Kirche übergeben. 
Der Kurfürft Friedvrih Wilhelm von Bran— 
denburg legte zwar ſchon unter dem 30. März 
1676 eine dringende Fürbitte für feine Glau— 
bensgenoffen in Liegnis und Brieg bei dem 
Kaifer ein und bat, wenn der Kaifer Anftand 
nehme, ihnen die Schloßfirchen zu lafjen, den⸗ 
felben andere Orte zum ottesdienfte anzu— 
weifen und zu verftatten, Die Bitte hatte aber 
feine weitre Wirkung, als daß man den re— 
formirten Gotteödienft, fo lange die Herzogin 
uoch anmwefend war, nicht ganz unterdrüdte, 
Sie hielt mit den Schloßbedienten im Kirch— 
faal des Schloffes ihre Andacht und ernannte 
Brunfenius zu ihrem Hofprediger. Für Die 
reformirte Gemeinde Faufte fie das Haus ih» 
res Geheimſchreibers auf der Langegaſſe, ließ 
in bemfelben einen Saal zur Kirche einrichten 
und ſetzte Johann Dares und den kürzlich bes 
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rufenen Johann Laurentius zu Predigern. Der 
Superintendent Pauli, deffen Functionen auf: 
hörten, da auch die Iutherifche Geiftlichkeit ihm 
den Vorſitz im Gonfiftorium verfagte, wurde 
entlaflen. 1678 29. März erfolgte die kai— 
ferlihe Entfcheidung über die Erdſchaftsthei— 
lung und nun begab ſich die Herzogin auf ih— 
ven Wittwenfig Ohlau, wohin Brunfenius ihr 
folgte. Dem Prediger Laurentius, welcher noch 
in einem Stiftshaufe wohnte, wurde von der 
Faiferlihen Gommiffion angekündigt, in 14 
Zagen zu räumen; 1679 wurde der teformirs 
te Gotteödienft ganz unterfagt und die Geift- 
lichen aufgefordert, ihre Abreife zu befchleunis 
gen. Johann Dares fand in Zerbft, Lauren 
tius in Stargard ein Unterfommen. | 
Die Kirche wurde nun für den Eatholifchen 
Gottesdienst geweiht und hundert Gulden aus 
dem Stifte zur Ginridytung des Altar und zu 
Apparamenten bewilligt. Dem Adminiftrator 
Friedrich Ferdinand Flade feste der Kaifer 500 
Sl. zur Befoldung aus; derfelbe hat den Al— 
far der Kirche fpäter mit folgender Infchrife 
verjehen: Altare hoc Deo Tri-Uno in ho- 
norem S. Hedwigis Magnae Silesiae Du- 
eissae, totius patriae et aedis hujus sa- 
erae Patronae singularis anno 1677 fieri 
exornarique feeit 1686 — 87 Admini- 
strator Reverendus et Doctissimus D. Fri- 
derieus Ferdinandus Flade primus, pro- 
pulsa hine haeresi,-anno 1677 die 6 Fe- 
bruarii Bregae in hac ecclesia installatus 
neéc non exiude per decennium Curatus. 
Außer ihm wurde ein polnifcher Kaplan mit 240 
Bulden Gehalt angeftellt; der erfte war Valen⸗ 
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tin Laurentius Rabengowis. Diefer erhielt 
in dem Haufe des Diakonus am Thore, der 
Adminiftrator in dem Haufe des Superinten: 
denten feine Wohnung. Allmählich wurden 
auch die übrigen Kirchenbedienten, Glöckner, 
Kantor, Organift ıc. dutch Fatholifche erſetzt; 
in Ermangelung einer Gemeinde wurde die 
Garnifon täglich zur Mefle geführt und am 
FSrohnleichnamöfeft 9. Juni 1678 wieder zum 
erften Mal nach 150jähriger Unterbrechung 
die Prozeflion mit dem Allerheiligften um den 
Markt in Begleitung des Eaiferlichen Präfidis 
ums und einer Bleinen Anzahl Fatholifcher Bes 
amten gefeiert. 

Seitdem haben ein Euratus und der polni- 
fche Gaplan den Gottesdienft verfehen ; ein zwei— 
ter Saplan ift erit 1731 zur Unteritüßgung 
des kränklichen Eurarus Zomola angeftellt 
worden bis 1758, wo die Zahl wieder auf 
einen reducirt wurde. Die Stelle des Curatus 
haben unter Faijerlicher Regierung verfehen: 
Friedrich Ferdinand Flade 1677. 87, abges 
sangen. Johann Valentin Bergner bis 1701, 
Karl Menzel GCanonicus in Großglogau und 
Pfarrer bei S. Nikolai in Breslau, in Ver: 
tretung. Der Nachfolger 1702 Anton Ars 
nold Glandorf, refignirte 1704, worauf Gi: 
mon Stanz Seifhin bis 1711 folgte. Franz 
Xaver Zomola 1712 - 39, + 78 Jahr alt, 
und der letzte unter Faiferliher Regierung, 
Bartholomäus Welczoweky F 1741. Pol: 
niſche Kapläne: Valentin Laurentius Ras 
Bengowig, Simon Joſeph Porpelius, Franz 
Xaver Zomola 1093 -- 1712, Leonhard Ernft 
Nagel, Zohann Felix 1718 und zur Vertres 


tung des alteröfchwachen Euratus Tomola feit 
1731 ein zweiter Gaplan Fran; Jänel. 

Gantoren waren in derſelben Zeit: Joh. 
Chryſoſtomus Zalasfy, zugleich Schulhalter 
1679 - 1705. Zhielfher 1705 - 47. - 

Drganiiten Chriftoph Goldenmund und 
Neumann + 1775. 

Glöckner: Daniel Ambrojius der Vater 
bis 1702, dann. fein Sohn, welchem Felix 
Joſeph Czioſeck folgte. 

Während dieſes Zeitraums unter kaiſerlicher 
Regierung iſt die Kirche im alten Zuſtande 
geblieben, nur daß im Innern diejenigen Ber: 
änderungen, welche der fatholifche Gottesdienft 
erforderte, vorgenommen worden waren. Im 
Sabre 1702 ift auf Anordnung des damals 
im Schloß refidirenden Pfalzgrafen der Für: 
ftenitand reparirt worden und 1703 hatte der 
Kaifer beichloflen, der Kirche zu ihrem Be: 
darf 1000 Fl. auszahlen zu laſſen; es ift 
aber wegen der vielen andern Ausgaben zur 
Zeit der Altranftadter Convention nicht volls _ 
ftändig geſchehen. Weil nun fonft nie etwas 
gethan worden, die bei der erften Einrichtung 
angefchafften Ornate abgenugt waren, die ges 
ringen Ginnahmen von Sädelgeld, Ausläu— 
ten, Grabjtellen nicht hinreicyten für die nö— 
thigen Wuchskerzen, Del, Meßmwein, fo Elagt 
der KRegierungsrath v. Kolbnig 1729, daß die 
Kirchenparamente, Werßzeug. Ornate wenig 
mehr cum decore gebraudht werden könnten 
und neu gefchafft werden müßten, wenn man 
anders den Goiteösdienft an den hohen Feſtta— 
gen und die im Angeſicht der Lutheraner zu 
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haltenden Prozeflionen mit Anftand begehen 
wolle. Das Kirchengebäude habe eine Repa- 
ratur höchft nöthig, und die fehr alte Orgel 
fei zum Gebrauch nichtS mehr nüße. Die ka⸗ 
tholifche Religion habe durch göttliche Gnade 
in hiefiger Stadt fehr zugenommen und zur 
Dfterzeit würden bis 2000 Gommunicanten 
gezählt, (wohl mit Garnifon und Landbewohs 
nern, denn angefeilene Bürger Fatholifcher Gons 
feffion waren zur Zeit der Altranſtädter Con— 
vention in allen fünf Weichbildftädten. des Fürs 
ſtenthums faum 110). Zur Berrichtung als 
ler geiftlihen Handlungen wären nur ‚zwei 
Weltgeiftliche vorhanden und wenn einer Trank 
oder alt fei, fo müfle ein Religios zur Ver⸗ 
fretung gejchafft werden. Daher werde es zu 
Bermehrung der Ehre des Allerhöchſten und zu 
unbefchreiblihem Zrofte der Eatholifchen See: 
len gereichen, wenn von dem Stiftsamte. die 
Kirchennothdurften verfehen und außer den 
vorhandenen etwa 2 — 3 Priefter mehr aus 
gefegt würden, Durch welche der Gottesdienft 
vermehrt, Die horae canonicae wieder anges 
fangen, die pia suffragia fundatorum ver: 
richtet und die alte Sundation zum Theil und 
fo weit es fid) in den Zeitumftänden thun lies 
ße, in etwas hergeitellt würde, um in folchen.. 
Gewiſſensſachen nad) Möglichkeit ein Genüge 
zu thun.” Bon diefen Wünſchen und Bor: 
fhlägen ift indeß nichtö weiter in Erfüllung 
gegangen, als daß dem altersſchwachen Cura— 
tus Tomola 1731 ein zweiter Kaplan zur Uns. 
terjtügung gegeben und 1735 zur Unterhal: 
tung der Kirche jahrlih 200 Fl. (1334 th.) 
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auögefegt wurden. Die alte Stiftsfundation 
herzuftellen, lag gar nicht in der Abſicht des 
Kaiferd und gewiß kann ihm niemand mit 
Grund den Vorwurf machen, daß er für Bes 
friedigung der kirchlichen Bedürfniffe der hiefis 
gen Eleinen Fatholifchen Gemeinde, die ſchwer— 
lid, über taufend Seelen betrug, nicht hinläng— 
lich geforgt habe. Als die Stadt an Preus 
Ben überging, beftand die katholiſche Geiſtlich— 
keit aus den drei Weltprieftern bei der Hed— 
wigskirche (einem Curatus mit zwei Kaplänen), 
fünf Iefuiten und dreizehn Kapuzinern mit 
vier Laicnbrüdern. 

Wichtige Ereigniffe für die Kirche find in 
diefem Zeitraume nicht vorgefallen. Der erfte 
Guratus Flade hatte die Ginnahme für Ber 
gräbnißftellen und die Ausläutegelder an fich 
gezogen, was wider das Patronatäreht S. 
Majeſtät lief 5 feit feinem Abgange 1687 wur: 
den daher zwei Kirchenväter zur Revifion der 
Rechnungen ernannt, der Curatus behielt 
die Snfpection und Adminiftration. Sn dag 
Patronatöreht wollte fih das Bikariatsamt 
zwar einmal eindrängen, aber ein von demfels 
ben ernannter Glöckner wurde 1702 von der 
Eaiferlihen Regierung wieder abgeſetzt. Die 
Todesfälle der Kaifer Leopold 1705 und So- 
fepp 1711 wurden in der Hedwigsfirdye mit 
feierlihen Erequien begangen, ein Castrum 
doloris aufgerichtet, und jümmtlihe Altäre 
(der Hauptaltar, Altar der heil. Hedwig, Al— 
tar unferer lieben Frauen und S. Joſeph, der 
Dreifaltigkeit, der Altar in der fogenannten 
alten Kirche), die Bänke ꝛc. mit ſchwarzem 
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Zuch überzogen, wozu 279! Eile erforderlich 
waren. — Zu den Ofterfeierlichkeiten war ein 
heilige& Grab von Holz erbaut worden. 
Die Hedwigskirche unter preußis 
fher Regierung feit 1741. Bei der Belas 
gerung durd die Preußen 1741 wurde wie 
das Schloß fo auch die Kirche eingeäfchertz 
am 2. Mai ftürzte dad Gewölbe ein, die Glo— 
den im Thurm, die Pfeifen der Orgel waren 
zerfchmolzen, die Stocenfpeife wurde für 359 
th. 12 gl. verkauft. In diefem Zuftande ift 
die Kirche bis 1782 geblieben; die offene hin⸗ 
tere Eeite wurde nur durch einen hölzernen 
Verſchlag gefchloffen. Das Preöbyterium, wel⸗ 
ches ftehen geblieben war, ift im fiebenjährie 
gen Kriege zum Getreidemagazin gebraucht 
worden, wodurd Gewölbe und Hauptmauern 
vollends auseinander gingen. Die Steine aus 
den Ruinen wurden zum Bau des Amthaus 
ſes im Schloſſe gebraucht und die fernere Bes 
nußung des Kirchhofs ſchon 1742 verboten, 
weil man die Abficht hatte, eine Brennerei 
dort anzulegen und die Keller im anftoßenden 
Schloßflügel für die Amtswohnung genußt 
werden follten. Der Gottesdienſt wurde in 
der Safriftei gehalten, wo faum 30 Menſchen 
Platz hatten. Im Jahr 1770 trug dad 
Bicariatamt beim Könige. auf Wiederherftels 
lung der Kirche an. Dad Stiftamt deducirte 
in feiner Berichterftattung, daß die Kirche als 
Schloßfirhe nur dann anzufehen und vom 
Landesherrn zu bauen fei, wenn. fie der Relis 
gion deflelben zugethan wäre. Ihre Einzies 
bung könne daher gar nicht als Verletzung des 


Status quo angefehen werben, da die dem Sou⸗ 
verain competirenden Gerechtfame vorbehalten 
worden feien, vielmehr follte fie fchon längſt 
reformirt fein. Das Project der Wiederher: 
ftellung in den alten Zuftand würde den Etat 
des Stiftes mit einer unerichwinglichen Laſt 
bedrücken.“ Dabei blieb eö, der damalige Euratus 
Stolz hatteden Muth nicht,die Sache zu betreiben, 
Die jegige Kirche verdankt ihr Entftehen als 
lein feinem Nachfolger, dem früher als Sonns 
und Feittagsprediger an der Kreuzkirche ans 
geftellten Erjefuiten Franz Xaver Böniſch, wel: 
cher nad) Auflöfung des Ordens 1778 das 
Beneficium der Euratie erhielt. Derfelbe trug 
den Eifer feines Ordens für das Haus des 
Herrn in feine neue Stellung über, Im Nas 
men ber Eatholifchen Gemeinde ſprach er am 
26. Auguft 1780 den König Friedrich 2. um 
ein Gnadengeſchenk zum Wiederaufbau der Kirs 
che an, und durdy Unterftügung des in Schles 
fien dirigirenden Miniſters wurden 14. Sept. 
1781 1100 th. dazu auögefest, Diefe Sum: 
me reichte aber bei weitem nicht auf Mauers 
werk und Bedachung, weldyes ohne die innere 
Ausftaffirung auf 2433 th. 12 gl. veran⸗ 
fhlagt war. Die Anmejenheit des Pabftes 
Pius des Gten zu Wien gab dem Curatus 
Böniſch VBeranlaffung, mit Genehmigung der 
Kegierung dorthin zu reifen. Er erhielt den 
9. April 1782 eine huldvolle Audienz, zwar 
feine Geldunterftüßung, aber volllommene Ins 
dDulgenzien und einige Reliquien. Da eine 
von Böniſch namentlid) erbetene Partikel vom 
heiligen Kreuz nicht bei der Hand war, fo lie- 
Ben feine Heiligkeit mit Faiferliher Bewillis 
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-gung zwei folder Splitter aus der Wiener 
Schatzkammer holen und die Kapfeln ſchön ges 
faßt und verfiegelt mit der darüber ausgefer⸗ 
tigten Beglaubigung den Zag vor ihrer Abe 
reife ihm zuftelen. Um das nody fehlende 
Geld herbeizufchaffen, unternaym Böniſch als 
Sammler vier Reifen; eine nad) Breölau und 
in die Gegend von. Trebnitz, die zweite in die 
Grafſchaft Glas, die dritte nad) Oberſchle— 
fien, die vierte nach Niederfchlejien und ſprach 
die Eatholifchen Herrfchaften, geiftlihen Stife 
ter und mwohlthätige Privatperfonen um. Beis 
träge an. Er hat die Meilen gezählt, welche 
er als Sammler zurücgelegt, ed waren 334. 
Die gefammelten Beiträge betrugen 1333 Th. 
15 Sgr.; durdy eine ihm bemilligte Haus: 

und Kirchencollefte Famen 264 Th. 23 Sgr. 
ein. Da indeß die Stiftöbauern die Fuhren 
vermeigerten, und diefelben verdungen werden 
mußten, fo wurden fogleih 700 Th. darauf 
zurückgelegt, und es fehlten zum Ganzen noch 
852 Th. 23 Sgr. Die Wiederherftellung des 
Thurmes ift daher unterblieben. Das Stift 
lieferte die Mauer: Dad): und Hohlziegel' aus 
den Amtöziegeleien gegen die Selbjtkoften und 
erhielt von der Kriegs: und Domainenfammer - 
die Weifung, dem Bönifh durchaus feine 
Schwierigkeiten in den Weg zu legen; aud) 
dad Bauholz ift gegen eine fehr mäßige Taxe 
aus den königlichen Forften verabreicht: wors 
den. Als die Maurer: und Zimmerarbeit an 
den Mindeftfordernden abgelaffen werden follte, 
ſtellte ſich Böniſch bei der Licitation aud mit 
ein und übernahm, um möglichft wohlfeil zu 
bauen, als Mindeſtfordernder felbft ven Bau. Die 


Punktation über die erforderliche Mauerarbeit 
' lautete: „den Grund 16 Fuß tief aufzugraben, 
die Fundamentsmauern unten in der Sohle 7 
Zuß, oben 5 Fuß ſtark mit Steuerpfeilern, 
welche unten in der Sohle 6 Fuß, oben 4 
Fuß flark find, anzufertigen; hierauf das 
übrige Mauerwerk nad) der Zeichnung aufzu- 
führen; den neu angebauten Theil dem ftehen- 
den alten gleich zu wölben; das alte Gewölbe 
und die ſchadhaften Fenfterbogen zu repariren ; 
die Deffnung nad) dem Thurme zu vermaus 
ern; die eingefallene Brüftung am Fürften- 
core der andern glei zu ergänzen; die 
jammtlichen alten Verzierungen an den Wän— 
den abzubauen und auf die Seite zu fchaffenz - 
dad zeitige alte Altar einzulegen; an zwei 
Stellen neue Thüren einzubrechen; ein neues 
Hauptgeſims um die ganze Kirche, und vorn 
ein Frontifpice anzufertigen; das ganze Dad) 
mit Dachziegeln auf 6 Zoll gelattet einzudek- 
fen, die äußern ſchadhaften Wände wie auch 
die Steuerpfeiler auszubeffern ; das ganze Ges 
baude in- und auswendig abzupußen und zu 
weißen, den Fußboden mit Steinen zu pfla= 
fern. die völlige Rüftung und Bogen zum 
Gewölbe zu machen, den Kalk einzulöfcen, 
und fonft alle noch erforderliche Maurer: und . 
Handlanger: Arbeit zu beſorgen.“ Böniſch trieb- 
die Mitbietenden bis auf 639 Th. herab, für 
welchen Preis die Arbeit von ihm übernommen 
wurde. 

Zimmerarbeit war erforderlich: „Das zei⸗ 
-tige alte Dach abzubrechen, und nebſt dem 
übrigen Unrath auf die Seite zu fchaffen ; als— 
dann die neue Bedachung nach der Zeichnung 
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auf einem ftehenden verfchwellten Dachſtuhle 
abzubinden ; dazu die Balken von Mitte zu 
Mitte 34 Fuß weit auseinander zu fireden, 
allemal auf den vierten Sparren einen Dach⸗ 
binder zu aptiren. Wenn folches gefchehen, 
diefelben aufzufeßen, auf ſechs Zoll weit inclu⸗ 
ſive der Latte. zu belatten, in den Kehlen gute 
fernigte Bieferne Rinnen einzutragen, dad Or⸗ 
geldyor nebft Vorhalle und Treppen vorſchrifts⸗ 
mäßig anzulegen und überhaupt alle nach der 
Zeichnung erforderliche Zimmer: und Hand: 
langer:Arbeit nebſt Kloben und Seil zu bes 
ſorgen.“ Dieſe Arbeit übernahm Böniſch für 
245 Th. — Gr mar feines flarrfinnigen 
Charakters wegen nicht fehr beliebt; indeß 
mag diefer Starrfinn der glücdlichen Beendi- 
gung feines Werkes zu Statten gefommen 
fein. Am 6. Juli 1783 wurde in Gegen 
wart der Eatholifchen Geiftlichfeit und einer 
großen Verſammlung aller chriſtlichen Religis 
onsverwandten der Anfang gemacht. Leider 
find dabei die hiftorifchen Denkmäler vollends 
vernichtet worden. Das Diarium der Stadt 
Brieg berichtet darüber, wie folgt: „Der 
Srundftein, fo bei der Stiftsfirche den 10. 
Suli 1783 gelegt, traf außer der zeither be= 
fefjenen, unter den Herzogen aber gemwejenen 
Scloßfapelle gegen Abend urter das hohe 
Altar, fo vorher die rechte Stiftskirche gewe— 
fen, unter der preußifchen Belagerung aber 
mit dem Schloffe darnicder gefchoffen und ru— 
inivt worden. Der Plab ift gegen vorher 
vergrößert. Auf den Ehören im diefer alten 
Kapelle fanden und Fnieten mit aufgehobenen 
Händen in betender Stellung alle Herzoge, 
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deren Gemahlinnen und Kinder aus feinem 
Sandfteine gehauen in Lebensgröße, nad) den 
damaligen Zrachten und Geftalten, wovon ein 
Zheil mit Gold und Farben ftaffirt. Alle 
diefe Statuen wurden vom Chore herunterge- 
flürzt, ein großer Theil davon mit in den 
Grund vermauert; das Andere aber auf den 
Kirchhof geworfen, wo die Arbeiter zu ihrer 
Luft mit Steinen nad) den Köpfen derfelben 
geworfen, und dadurch Alles in Grund ver: 
wüftet haben. Der Herr Curatus Böniſch, 
ein gewefener Sefuit, welcher audy ganz die 
politiihe Denkungsart diefer Geiftlichen be: 
faß, freute fid) nicht wenig in der Stille, daß 
er das Werkzeug fein mußte, daß diefe fürfts 
- lichen Keßer im Bilde zerftoßen, zerichlagen, 
und vermauert wurden. Kein Menjcd wollte 
fid) diefer antiken und wirklich ſchönen Sa— 
chen annehmen, die ed wohl werth gemwejen wä⸗ 
ren, behutfam an einem andern Orte aufbes 
wahrt zu werden.” Am 15. Oktob. 1785 (ald am 
Tage Hedwig) wurde die Kirche nad) vorgefchries 
benem Ritus mit bifchöflicher Erlaubnißdurd) den 
Guratus zum Gofteödienfte vorläufig eingeweiht, 
bis es mit vom. Bifchof geweihtem Waſſer würde 
geichehen Eönnen. Wann und ob die bifchöfliche 
Weihe erfolge ift, findet fi) nicht aufge 
zeichnet. 

Jetziger Zuftand der Kirche. Diefe 
. vom Guratus Böniſch hergejtellte Hedwigsfir: 
che ijt das Presbyterium der chemaligen Kir> 
che, nad) hinten etwas verlängert. Der Al: 
tar ijt von der Morgen: an die Abendſeite 
verpflanzt, und wo ehemals der Altar fland, 
ift jegt der Haupteingang. Nach dem Kirch: 
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hofe zu ift ebenfalls ein Ausgang angebracht. 
Der Thurm ift nicht hergeftellt, obwohl der 
Vorfprung an der Kirchenmauer, wo er ftehn 
follte, gelaflen if. Der neue Eingang, eine 
vieredfige Thür mit einem runden Bogenfen= 
fter darüber, führt über vier Marmorftufen 
. indie Kirche. Ueber der Thür enthält eine 
Marmorplatte in goldenen Buchſtaben die 
Inſchrift: UCCCLXIX aedificata. Reno- 
vata MDCCLXXXIV. Um den Rand des 
Bogenfenfters: „Wenn fie an diefem Orte 
beten, fo mwollejt du fie im Himmel erhören.“ 


.- 1 König 8, 35 — 36. Oben unter dem 


Dache ift das alte Steinbild der heiligen Hed⸗ 
wig angebracht und an den Pfeilern zu beis 
den Seiten alte heraldifche Zierathen, der 
Helm mit dem Schadt, der Helm mit dem 
fchlefiihen Adler. Das Innere der Kirche iff 
außer ein Paar Altarbildern ohne Schmud, 
der Predigtftuhl von Holz, der alte Eingang 
vom Schloß in die herzogliche Loge vermauert, 
Der Huupt:Altar ift mit einem Gemälde der. 
heiligen Hedwig von Kraufe in Frankenſtein 
geſchmückt; die Verzierungen über dem Altar, 
die allegorifchen Figuren von Liebe, Glaube, 
Hoffnung in fresco find von einem Berliner 
Maler Kimpfel. Die Kapelle von St. Peter 
und Paul enthält ein Altarblatt von Aloys 
Sohn in Prag: die beiden Apoftel im Ans 
ſchauen der göttlichen Vollkommenheit verfunfen. 
In der gegenüber liegenden Kapelle hatein Trop— 
pauer Maler Johann Günther eine heilige Familie 
mit vielem Beiwerf ausgemalt. Die von dem Dr: 
gelbauer Scheffler um 400 Th. erbaute Eleine 
Drgel ift fpäter in die neue Pfarrkirche zum 
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heiligen Kreuz verfegt worden ; die Hedwigs⸗ 
kirche wird nur noch zu einigen Meffen, und 
im Sommer zu den fonntäglichen Kinderleh: 
ren benußt. Nach der völligen Aufhebung 
des Sefuitenordens ift die Jeſuitenkirche 1801 
der Fatholifhen Gemeinde zur Pfarrkirche 
übergeben worden, das Patronat hat die Re: 
gierung; die katholiſche Schule dagegen iſt 
zur Stadtfchule erklärt worden. Seitdem 
ift die Hedwigskirche wieder Kapelle; ihre 
fünftige Beflimmung, da fie zum Gottes: 
dienfte nicht mehr benußt wird, wurde bei 
der neuen Drganifation der pfarrtheilichen 
BVerhältniffe unentfchieden gelaffen; die Ges 
meinde übernahm aber die Goncurrenz zum 
Bau und zur Unterhaltung der beiden vereis 
nigten Kirchen bei Unzulänglichkeit des Pe— 
eulii laut Refcriptes der ygeiftlihen und Schu: 
lendeputation der Eönigl. Regierung vom 29, 
März; 1813. 

Der Kirchhof neben der Kirche ift feit 
1742 nicht mehr gebraudyet worden. Seit 
1801 ift Brauerei und Schenkhaus auf dies 
fem Grunde erbaut. Bon den vielen Denfs 
mäleen, welde Luca erwähnt, iſt nur eins 
erhalten, und in die Mauer des Schloſſes ein= 
geſenkt. Es ftellt in erhabener Arbeit das 
Opfer Abraham’ und darüber eine Grables 
gung vor. Die Geftalten von Iſaak, Abra— 
ham und des Engelö find beſchädigt, der Wid— 
der, Ejel und Diener gut erhalten. Vielleicht 
iſt es das Denfmal eines Kindes. Auch im 
der Kirche werden noch ein Paar Reſte von 
Zeichenfteinen 3. B. eine Kreuzigung von 
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guter Arbeit in feinem Sandfteine aufbe: 
wabhrt. 

Kirhendiener unter preußifcher 
Regierung. Zur Zeit der preußifchen Be: 
fißnahme ftarben fammtliche Geiftliche, der 
Curatus Welczowsky und die Kapläne Felix 
1741, und Sänel 1742. Das PVicariat: 
amt erjeste die Stelle durdy den Adminiftra= 
tor Franz Anton Folich, welcher zugleich die 
Guratie in Ohlau zu verwalten hatte, und 
die Kapläne Kloje und Raupach. Dem Admis 
niftrator folgte 1750 als Guratus Kaspar 
Franz Valentin Stolz bis 1778, Franz Ka: 
ver Bönifh 1778 — 1800, Joſeph Elsner 
+ 1812, 6ihy + 1837, Beer verfegt 1841, 

Kapläne Der polnifhe Kaplan Klofe, 
welcher 1752 verfegt wurde, und Kaplan 
Raupach, welcher 1758 farb, wohnten beide 
mit in der Guratie, weil die alte Kaplanei 
am Breslauer Thore noch vom Bombardement 
her unbemohnbar war. Als Raupad) ftarb, wur- 
de feine Stelle nicht wieder befeßt, und feitdem nur 
ein Kaplan angeftellt. Das Stiftamt berichtete 
an die Regierung, daß die Eleine Gemeinde 
mit zwei Geiftlidyen hinlänglidy verfehen wäre, 
daß der zweite Kaplan nur zur Unterftügung 
des alteröfchwachen Zomola angeftellt worden 
fei, alfo gar nicht zum status quo gehöre, 
An Klofes Stelle kam Maſchkowitz und bezog 
1755 die Kaplanei, ftärb aber während des 
Krieges. Dagegen follte der Curatus den uns 
tern Gelaß in feiner Wohnung, Stübchen und 
Gewölbe, in weldhem Kloſe gewohnt, dem 
Glöckner einräumen, gab ihm aber lieber die 


feit 1744 demfelben gewährte Miethöentichä- 
digung von fieben Th. neun Gr., um den 
Gelaß für feinen Bedienten zu behalten. 
Der fiebenjährige Krieg war eine Zeit ber 
Prüfung für die Eatholifhe Geiftlichkeitz die 
Hedwigs- fo wie die Sefuitenkirche wurden zu 
Magazinen gebraudt und in Folge der Kriegs- 
ereigniffe des Jahres 1757 entzog der König 
den Fatholifhen Geiftlihen die Stolgebühren 
von Evangelifchen, den Dezem, alle Accidenzis 
en, ja fein Katholik follte vom Oberamt eine 
Bedienung, die über 300 th. eintrüge, erhal« 
ten. Er glaubte damald Urfache zum Zwei: 
fel an der Treue der katholiſchen Schlefier und 
vorzüglicy der Geiftlichkeit zu haben. Nun 
hatte hier der Guratus zwar nur einen baa= 
ren Gehalt von 500 Fl., 1 th. Neujahrögeld 
und Feine Accidenzien, aber wohl der Kaplan 
zu feinem Gehalte (von 205 th. 8 gl.) 19 
Scheffel Roggen und eberjo hatten Cantor, 
Organiſt, Glödner zc. Getreides und Holzde— 
putate. Das Getreide haben fie behalten, die 
Holzdeputate kommen feitdem nicht mehr vor. 
Die Kaplanftelle aber hat beides verloren. Der 
nächte, 1772 angeftellte Kaplan Valentin Gwa— 
licze® erhielt nur 175 Fl. Gehalt und feine 
Wohnung in ter Euratie. Ihm folgten 1775 
Balentin Meja, 1781 Ignati, 1789 Saros _ 
ſchek, 1789 Florian Navarra,-1792 Johann 
Barifh, 1795 Czichy, welcher 1812 Curatus 
wurde. Nachdem die Kreuzfirche beim Abzug 
der Sefuiten 1801 der katholiſchen Gemeinde 
übergeben worden war, wurde 1802 wieder 
ein zweiter Kaplan angeftellt; ja jeitdem die 
Kreuzkiche Pfarrkirche geworden war, noch 
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ein dritter; einer dieſer Kapfäne, der des Pol: 
rifchen mächtig fein mußte, hatte feit 1809 
die Seelforge im Irren- und XArbeitshaufe, 
Seit 1819 find aber wieder nur ein Pfarrer 
und zwei Kapläne, wovon ber eine Kreisvifar 
ift. Für das Arbeitshaus ift ſpäter ein eig- 
ner Priefter angeftellt worden. Cantoren 
unter preußifcher Regierung: Bahr aus Oh— 
lau 1747 — 73, fein Sohn 1773 — 1807, 
wurde fhmwachfinnig, fein Nachfolger H. Pfiß- 
ner aus Klarenkranſt. DOrganiften: Neu: 
mann + 1775, Thomas Morell, Flögel. 
Die Berhältniffe der Kirche find alfo im 
Ganzen diefelben geblieben, wie zur Zeit der 
Taiferlihen Regierung. Die Kirche ift zwar 
aus einer Schloßfirche eine Pfarrkirche könig— 
lichen Patronatd geworden, die Gemeinde genießt 
aber wie vorher den Vortheil, daß die Befoldung 
der Kirchendiener und die Erhaltung der Amts⸗ 
wohnungen vom Stift getragen wird, obwohl 
die jegige Pfarrkirche mit dem Stifte in kei— 
ner Verbindung fteht. Fe 


3. Gymnaſium. 

Ueber die Gefchichte des Symnafiums haben 
Schickfuß, Luck, Kundmann, Glawnig, Heu— 
ſer, Sauermann im Wochenblatte 1802 und 
Andere Nachrichten gegeben, doch beſtehen die 
ſpätern größtentheils in Wiederholung des ein- 
mal befannt gewordenen Materials. Cine ac: 
tenmaßig beglaubigte Gefchichte der äußern 
Buflände der Anftalt hat zuerft Weinfchene 
bei Gelegenheit der zweihundertjährigen Jubel— 
feier derfelben 1764 geliefert; womit Ehr⸗ 
hardts Zuſätze und (nicht immer probehaltige) 
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Verbefferungen zu vergleichen find. Der in 
nere Zuftand der Anftalt am Ende des 16ten 
und Anfang des 17ten Sahrhunderts ift von 
Schmieder in den Programmen der Jahre 
1829 und 1832 aufgeklärt worden. Einzel- 
ne Nachrichten finden fich hier und da in den Pro: 
grammen zerftreut, womit ſeit Schellers 
Antritt 1772 regelmäßig zu Prüfungen und 
Feierlichkeiten eingeladen wurde. Die Matris 
fel der Anftalt, weldhe von 1604 an vorhan= 
den ift, die zu verfchiedenen Zeiten.entworfenen 
Geſetze geben außerdem eine reiche Ausbeute. 
Eine vollftändige, mit allen Belegen und ge: 

lehrtem Apparat verfehene Geſchichte kann in 
einer für Leſer aller Stände beftimmten 
Schrift nicht beabfichtigt werden; fie könnte 
bei der nächſten hundertjährigen Subelfeier ei- 
nen paflenden Gegenftand zu einem von dem 
Zehrerfollegium auszuarbeitenden Programm 
abgeben. Doch fol dieß dem Inhalte keinen 
Abbruch thun und eine Vollftändigkeit verſucht 
werden, welche den Leſer hinlänglich zu uns 
terrichten und dem ſachverſtändigen Kenner ei— 
ne willEommene Ueberſicht über die mwechfeln- 
den Schickſale und Lehrmweifen der Anftalt zu 
. gewähren vermag. 

Die Stiftung des Gymnafiums ift eine 
Folge der Reformation, welche in unfern Län 
dern einen bis dahin unbekannten Durft nad) 
Grfenntniß und Wiſſenſchaft hervorrief. Für 
die Erziehung der Jugend war bisher we— 
nig geiihehen 5; es gab in unferer Stadt zwei 
Schulen ; eine bei der Pfarrkirche, welche aber 
nicht von den Sohannitern ald Patronen, ſon⸗ 
dern von der Stadt unterhalten wurde; eine 


308 


beim Domftift, was nad) dem Stiftungsbries 
fe einen Scholaftitus halten mußte. Beide 
können nur ald Zrivialfchulen, in welchen die 
erften Elemente gelehrt wurden, betrachtet 
werden. Die Domherrn, denen Freiheit von 
weltlichen Sorgen gegeben war, damit fie ihr 
Leben im Anſchaun und Preife Gottes zubrin= 
gen follten, haben es nicht zu ‚ihrer Aufgabe 
gerechnet, die Seelen der Jugend für dad Reich) 
Gottes zu gewinnen; fie glaubten genug ges 
than zu haben, wenn fie einen Scholaftituß, 
der nicht einmal zum Kollegium gehörte, für 
diefe Arbeit befolteten. Die beiden Mönchsor— 
den der Dominifaner und Franziskaner, wels 
che zur Entfagung alles irdifchen Beſitzes vers 
pflichtet waren und von Almofen lebten, ha⸗ 
ben fih in unferer Stadt gar nidyt mit Er— 
ziehung abgegeben und wie fehr überhaupt Die 
Geifttichfeit im Anfang des ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert3 verweltlicht, dem Wolke entfrembdet 
und von demfelben verachtet war und leider 
diefe Verachtung zum Theil verdiente, davon 
giebt auch unfere Chronik Zeugniffe in Mens 
ge, und ift es hinlänglich, Die einzige That— 
fache .anzuführen, daß innerhalb 10 Sahren 
hier am Orte zwei Mordthaten von Geiftli- 
chen gegen einander vorfamen. Aus dieſem 
tauben Geftein war daher Fein edles Erz zu 
Hopfen. Die Mönchsklöſter löften fich von felbft 
auf, mit dem Dome wurde ein vergeblidyer Vers 
ſuch gemacht, ihn zur Sugenderziehung zu nußen, 
Das Bedürfniß eines erweiterten Unterrichtes 
bewog 1529 um Crucis den Herzog Friedrich 
2., beide damalige Schulen mit einander zu 
vereinigen, um bei mehrern Lehrern bie Eins 
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theilung in Klaſſen möglid) und aus zwei ges 
ringen Schulen eine gute zu machen. Die 
Stadtfchule wurde auf den Dom verlegt und 
die beiden ftädtifchen LXehrer Stanislaus Bries 
ger und Georg Bernth, deffen Bruder in dem: 
felben Sahre als Prediger vom Dome in die 
Pfarrkirche gefommen war, folgten dahin, um 
mit: den Domvicarien zufammen den erweiters 
ten Unterricht zu ertheilen. Dieje Cinrichtung 
hat aber nur fünf Jahr beftanden. Nach der 
Aufhebung des Domftiftes 1534 murde die 
Schule den 22. Oktober 1534 wieder vom 
Dome weg zur Pfarrkirche gebracht, und der 
Herzog bewilligte, daß der Dom wie biöher 
feinen Beitrag zur Unterhaltung der Lehrer 
fortzahlte. Die beiden Lehrer waren Georg 
Bernth und Johann Hoffmann als Rectorz 
fie fcheinen aber den damals gefteigerten Anz 
fprüchen nicht genügt zu haben, denn unter 
dem 20, Feb. 1544 wendete fid der Magi: 
ftrat an den Fürften, dankte, daß derfelbe im 
verfloffenen Jahre die Stadt durch die Predis 
ger mit dem Worte Gottes hinlänglid) ver: 
forgt habe; da es aber dem Orte an einem 
tauglichen Schulmeifter mangele, fo fpüre man, 
daß es ein Angriff des Satans fei, wenn er 
die Schulen und andere zur Ehre Gotted ges 
langende Zwecke verderben könnte; weswegen 
der Magiftrat $. Gn. demüthigſt erfuche, dem 
ftädtifchyen Schulmeifter ein Domfanonicat zu 
verleihen, um beffer leben zu Fönnen, durch wel: 
che fürftlihe Gnade die Stadt in den Stand 
gefegt werden würde, einen ſtattlichen und 
tauglihen Schulmeifter für ihre Jugend zu 
erhalten, In der That erhielt Hoffmann 1946 
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feinen Abſchied als Rector nach achtzehnjähri- 
ger nüglicher Thätigkeit; das Canonikat, wel: 
ches ihin der Herzog verliehen, behielt er bis 
an feinen Zod 1554. Die Stadt wandte ſich 
um einen Nachfolger an Zroßendorf in Gold: 
berg, auf deſſen Vorſchlag Valentin Leo von 
Breslau (oder von Deld nah Ehrhardt) bes 
rufen murde. Weil das Schulhaus bei der 
Pfarrkirche für die fich mehrende Schülerzahl 
zu Elein wurde, ließ es der Magijtrat um ei- 
nen Stod erhöhen Der Bau begann 1547 
unter dem Bürgermeifter Simon Rokitta und 
wurde im folgenden Jahre vollendet unter 
Peter Horrle. Die Baumeifter waren zwei 
Staliener Antoni von Theodor und Bafor, 
welcher leßtere fpäter dad Gymnafium gebaut - 
hat. Dadurd) waren mehr Gemäder gewon⸗ 
nen worden und die Zahl der Lehrer wurde 
auf drei vermehrt. Leo ging fchon 1550 als 
Kaplan oder Diakon nach Küben, und So: - 
hann Liebig aus Liegniß, der ihm im Ams 
te folgte, wurde 1551 feines Amtes entlaflen. 
Nun berief der Magiftrat den Hector der 
Strehlener Stadtfhule, Thomas Tannen— 
hölzer (geb. zu Dels). Bisher erhielt der 
erite Lehrer 20 ſchwere Mark, jeder der zwei 
Collaboratoren 40 M. Befoldung. Thannen⸗ 
hölzer ftellte 1552 beim Magiftrat vor, der 
verftorbene Herzog Friedrih 2. habe dem 
Schulmeifter jährtih 60 fl. und Deputat zu: 
gejagt. Der Magiftrat ficherte ihm, wie es 
heißt aus gutem Willen, nicht aus Schuldigs 
feit, 6 Scheffel Korn zu, weil er etliche Lecti— 
onen, welche vorher nicht. gegeben worden, 
mehr übernommen, auch die Schulkinder in:: 
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Kunft und guten Sitten zugenommen hätten. 
Zhannenhölzer wurde aber 1563 Paftor bei 
der Pfarrkirche, nachher SHofprediger und 
Superintendent. Weil die Zahl der Schulkinder, 
ohne daß irgend ein Zwang flattgefunden hät— 
te, beftändig im Zunehmen begriffen war, das 
Domkapitel fhon 1550 ſich weigerte, den Zu— 
ſchuß zu zahlen, die Koften einer größern Ein= 
richtung zu fragen der Stadt zu fchwer fiel, 
fo wandte fi) der Rath) von Neuem mit einer 
Bitrfhrift (vom 15. Suni 1559) um einen 
beftimmten jährlichen Zufchuß aus den Stifts- 
gütern an den Herzog. Diefelbe mag als ein 
ehrenvolles Zeugniß, wie fehr dem Rathe die 
Bildung der Jugend am Herzen lag, wörtlic) 
bier folgen: | 


Supplifation des Rathes wegen 
. der Schulen, um Laurenti 1559 
präſentirt. 
Durchlauchter, hochgeborner Fürſt, 
gnädiger Herr! 

E. F. ©. find unfere unterthänige, pflicht— 
ſchuldige, gehorſame und willige Dienſte jede 
Zeit in Demuth zuvor bereit. Gnädiger Fürſt 
und Herr, E. F. G. tragen ſonder Zweifel 
gnädiges Wiſſen, daß bei dieſer E. F. G. 
Stadt allhier vor Alters je und allewege zwo 
Schuelein, eine beim Stift und die andere bei 
der Pfarre geſtiftet, ausgeſetzt und gehalten 
ſind worden, welches ohne Zweifel nicht allein 
wegen der Kirchen und Singens, ſondern viel: 
mehr, wie zu erachten, datum gefchehen, da— 
mit die gemeine Jugend allhie alfo defto bei: 
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fer, ftattlicher und fleißiger in Gottesfurcht 
gezogen, im Catechismo und chriftlicher Lehre 
fowohl guten freien Künften und andern ehrs 
baren Tugenden defto nothdürftiger untermweis 
fet, informirt und gelehret, und alfo zum geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Stande und derſelben 
Aemter tauglich präparirt und zubereitet möch— 
te werden. Solches ift, wie gemeldet, von 
Alters ber in und bei der Stiftöichulen, wel⸗ 
che das Gapitel mit allen Zugehörungen aud) 
nach derfelben Zeitgelegenheit je und aller= 
wege ftattlich verforget und verfehen, alfo 
wohl als in der Pfarrfchulen gefördert und 
gehalten worden, bis fo lang E. F. ©. hoch— 
milder und lobwürdiger Gedächtniß lieber Herr 
und Bater, als der vechten evangelifchen Re— 
ligion und chriftliher Schulen SInftaurator 
und fonderer Beförderer und Liebhaber, fonder 
Zweifel nicht ohne fürftliches Bedenken und 
bewegende wichtige Urfachen, ſolches abgeſchafft 
und beide Schulen zufammen gejchlagen und 
in die Pfarre verlegt. Es haben aber doch 
3. F. Gn., ob fie glei die Stiftichule abge— 
fhafft, dem Gapitel nichtö defto weniger aufs 
erlegt, daß ſie in allemeg ihre gebührliche 
Hilfe bei der einen gemeinen Schulen thun 
und weil damals der Knaben nicht viel gewe— 
fen, alfo daß man nur drei Perfonen dabei 
bedurft, daß fie den Schulmeifter felbft, Herrn 
Johannem Hoffmann in Gott feligen (welchem 
3.8.6. auch der Schulen halber ein Canonicat 
gegeben) haben befolden müffen, welches fie auch 
gethan; daß alfo ein Rath wegen der Belol- 
dung des Schulmeifters unbefümmert verblieben. 
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Sa es haben auch die Herren des Gapitels 
aus Verordnung hochgemelten im Gott ſeligen 
E. 5. Gn. lieben Herrn und Waters, dem⸗ 
nach berührter Herr Sohann den Schulddienft 
aufgelaffen, einem ehrbaren Rath allhie (mie 
wir nicht anders wiflen) jährlich zur Befol- 
dung feined Successoris Valentini Leonis 
fehsundvierzig Mark geben müſſen; wiemwohl 
fie fi aber des vor kurzen Jahren geäußert 
und entfchloffen, fo haben wir doch in Betrach- 
tung, was an der Schulen gelegen, weil das 
der rechte Pflanzgarten, da man diejenigen, 
fo nachmals bieder in geiftlihem und weltlis 
chem Regiment nützlich und tauglıd) dienen 
follen, zubereiten, daraus nehmen und haben 
muß, unfern möglichen Fleiß, ja gemeiner 
Stadt Renten und Einfommen, fo fern ſichs 
erftreden hat wollen, nicht gefpart, und die 
Schule bisher erhalten, wären foldyes auch 
binfüro zu thun geneigt. Weil aber, gnädi- 
ger Zürft und Herr, der Hauf und Anzahl 
der Echüler Gottlob ibo alfo vermehret und 
zugenommen, daB man zu nothdürftiger Une 
terweifung derfelben nicht wie vor Zeiten drei, 
fondern mohl ſechs oder. faft mehr Perfonen 
bedürfend und wir aber (wie E. 5. Gn. und 
männiglich gnädigft und wohlbemwußt, ja aus 
genfcheinlich) fonft mit vielen Beſchwerniſſen 
gerftliher und weltlidher Zinfe, täglichen Uns 
foften und Darlagen, fo auf die Ziegelfcheune, 
gemeiner Stadt Bau, Schulde und andere 
Nothdurft ergehet, fonft und ohne dieß vor= 
hin mehr dann zu fehr verteuft, erihöpft, be= 
läftigt und überlegt, daß wir fie zu unterhals 
ten und gebührlichen zu befolden nicht vermö« 
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gen und doch auch zu Elagen, ja zu erbarmen, 
ja dem ewigen Gott darum Rechnung zu ges 
ben wäre, da man das merthe Kleinod und 
edlen Schab der lieben Jugend (welche dem 
Heren Ehrifto feinem Befehlich nach alfo zu« 
bracht, und nachmals durdy fie in geiftlichen 
und weltlichen Regiment viel Früchte in mes- 
sem bracht und viel Gutes geichafft werden) 
diesfalld verkürzen oder einigen Schaden und 
Abbrudy (wie wir vor und nicht gerne woll« 
ten) beibringen und gefchehen lafjen follte, 
So werden wir vor uns, auf fleißiges Anhal- 
ten derer von uns geftalten Infpectoren und 
Schulherrn unvermeidlih E. 5. Gn. ald den 
regierenden, chriftlichen und gottfürchtigen Lan 
deöfürften, unfern gnädigen Herrn, foldhes zu 
eröffnen und zu vermelden, auch hierin um 
gnädiges Einſehen, Rath und Hilf zu erjus 
chen geurfacht, genöthiget und bezwungen. 
Und ift demnach an diefelbe E. F. Gn. hier⸗ 
mit unfere wegen der ganzen Gemeine E. F. 
Gn. Unterthanen allhie unterthänigfte, demüs 
thigfte Bitte, E. F. Sn. als der chriftliche 
Landesfürft geruhen hochgedadhter E. F. Gn. 
lieben Herren und Vaters gottfeliges, hochlöb- 
liches, fürftliches Erempel in Gnaden beherzis 
gen und dabei erwägen, daß ja die geiftlichen 
Güter zu Beförderung und Unterhaltung der 
Kirchen und Schulen geitiftet und billig ges 
wendet werden und demnad), wie gemeldet, uns 
und gemeiner Stadt je nicht möglich, fo 
viel ißo zur Schulen nothdürftige Perjonen 
zu befolden, und aber Gottlob folches von 
Stiftögütern (weil der Thumherrn igt gar we: 
nig) ganz wohl erjeßt könnte werden, gnädie 
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ges und chriftliches Einfehen haben und dem 
Gapitel, daß fie und von Quartal zu Quars 
tal eine gebührliche, beftändige und gewifle 
Beifteuer und Hilf, wie vormals gefchehn, hier- 
zu erlegen oder aber die Zinfe, fo fie auf ges 
meiner Stadt haben, und nun hinfürder de= 
rohalben nachlaffen, in Gnaden auflsgen und 
befeblen, auch und hierüber mit brieflidyer Ur— 
fund gnädigft verfehen und bedenfen. Dieß 
ganz. hriftliche und fürftliche Werk, fo vor: 
nämlid) dem ewigen Gott zu Lob, E. F. On. 
zu nadhrühmlihen Namen und Ehren und 
derjelben Unterthanen- zu fonderm Nuß und 
Frommen gejchieht, wird der ewige Gott E. 
5. Gn. und bderfelben Erben fonder Zweifel 
mit überreihem Segen und Vermehrung zeit= 
licher und emwiger Güter gnädiglicdy vergelten 
und belohnen, dafür wir und neben unfern ar- 
men Dienften in alem Ernft und Zreuen une 
nachläßlich zu beten jede Zeit in unterthäni- 
ger Demuth verpflichtet und fchuldig befinden 
und erkennen. 

€. 3. ©. 


gehorjame Unterthanen 

Bürgermeifter und Rathmanne zum Briege. 
Darauf bat der Herzog, wie der Stadt⸗ 
fchreiber Blafius Gebel unter dem Briefe bes 
merkt, die Antwort immer aufgefhoben und 
ift Eein richtiger Beſcheid darauf erfolgt, was 
nac) des Stadtjchreiberd Meinung aus Hab: 
ſucht geſchah, denn er fügt hinzu: Quod non 

capit Christus, rapit fiscus. 
Aus der Supplifation geht hervor, daß da= 
mals ſchon ſechs und mehr Lehrer nöthig wa= 
ven, Als Thannenhölzer Paftor geworden, 
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erhielt Peter Teichmann dad Rectorat; 
feine Kollegen waren Martin Sturm, Michael 
Etriegel, Sohann Bartholomäus Sturm; 
auch der Organiſt Krompiſch und der Cantor 
Laubner wurden mit beim Unterricht gebraudjt, 
fo daß alfo damals ſchon ſechs Lehrer an der 
Schule arbeiteten. Der Rector Teichmann 
hatte aus der Kämmerei vierteljährlidy zehn 
Schwere Mark und freie Wohnung. Im Sep: 
tember 1567 folgte ihm Lorenz Besler, 
eined Brauerd Sohn aus Brieg, welcher Mes 
dicin ftudirt hatte; aber damals waren die 
Fakultätsftudien noch nicht fo ſcharf geſon⸗ 
dert, daß ein Mann von allgemeiner Bildung 
ſich nicht auf verfchiedenen Gebieten hätte ges 
brauchen laffen können. Die Stadt gab ihm 
vierteljährlih 15 Mark und Deputat an 
Holz und Getreide. Indeß würden die Ans 
firengungen der Stadt ftetö mangelhaft ges 
blieben fein, wenn ihr der Herzog nicht zu 
Hilfe gefommen wäre und in weit großartis 
gerem inne, ald man zu hoffen gewagt, dem 
Wunſche der Bürgerfchaft entfprochen hätte. 
Stiftung des Gymnafiumd. Die 
das Hedwigöftift einft aus frommer Ergeben: 
heit gegen die römifdye Kirche, fo ift das 
Gymnafium aus den Bedürfniffen der Refor— 
mation hervorgegangen. Wenn man die Miß- 
braudye und Irrthümer der Dicrardhie nach⸗ 
weifen wollte, fo mußte man das Ghriften> 
thum an der Quelle fhöpfen und dazu gehör— 
ten Sprachen und Hiſtorie. Seitdem der 
kindliche Glaube an die Kirche durdy die Schuld 
derfelben zerftürt war, weil fie des Waters 
Haus zum Kaufhauſe gemacht, erwies fi) 
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die Scheidung der Geifter in Führer und Un- 
mündige nah dem äußerlichen und mechani- 
fchen Unterfchied von Klerus und Laie ald un» 
haltbar; ed war eine Zeit, wo dad Himmel: 
reich wieder Gewalt litt; die Schlüffel des 
Himmels wurden dem Stuhle Petri entriffen, 
und die Welt ließ fi Chriſti Wort gefagt 
fein: Suchet und forfchet in der Schrift zc. und 
prüfet Alles, und das Beſte behaltet. Die 
Reformation hat ihre großen Wirkungen nicht 
durch eine feichte Aufflärerei hervorgebradt ; 
fie hat ſich ihr Werk nicht leicht gemacht, fons 
dern für ihr heranwachſendes Geſchlecht den 
Königsweg der Wiffenihaft, wenn nicht ges 
funden, dody mit Eifer betreten und zugäng- 
lich gemacht, nämlid die Entmwidelungsftufen 
des Menſchengeſchlechts, die Arbeit der ver- 
gangenen Iahrtaufende nad) ihrem geiftigen 
Gehalte in den Literaturen dieſer untergegan— 
genen Gefchlechter durch die gebildete Jugend 
von Neuem durchleben zu laſſen. Man warf 
ſich mit frifhem Willensdurfte in das Alter- 
thum, fcheute nicht vor der Schwierigkeit tods 
ter Eprachen zurüd, obwohl man die erleicy: 
ternden Hilfsmittel unferer Zeit nicht kannte; 
glaubte nicht, daß mit Weberfegungen dem 
Drange ver Erfenntniß zu genügen fei, jon« 
dern fchhepfte ohne formelle Abjchweifungen 
und kritiſche Mückenfeigerei fpäterer Zeiten 
aus dem vollen Borne des antifen Geiftes. 
Unter den Gelehrten aller Fakultäten verbreis 
tete ficy bald eine DBelefenheit in den Alten 
und eine Gewandtheit im Gebraude ihrer 
Sprachen, welche heut felbft auf den gelehrten 
Schulanftalten zur Seltenheit geworden iſt. 
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Bei dem allgemeinen Gebrauche des Katemis 
fhen, aud) im Umgange, wurde daffelbe faft 
wie eine lebende Sprache unter der ftudiren- 
den Jugend fortgepflanzt. Aber nicht etwa, 
weil man die Elafliihe Bildung für das Ziel 
jelbft gehalten, oder um ins Heidenthum zu: 
rückzukehren, wurden die Alten ftudirt, fondern der 
letzte Zwed aller Studien blieb da$ Tvangelium. 
Wie unfere Stadt erft fpat ihr Domftift 
erhalten, als die Macht der Hierardie ſchon 
erfchüttert und Bejigerwerbungen der Kirche durch 
Karl 4. fchon erfhwert waren, fo hat fie ihren An» 
theil an der reformatorifchen Bildung durd) 
dad Gymnafium erft dann erhalten, alö der 
Kampf aus dem Volksleben fchon auf dogmati— 
ſche Ertreme fich gewendet hatte,deren Löſung nur 
der fpefulativen Theologie gelingen Fann. Im 
Liegnigichen Fürſtenthum war es fogleih im 
Anfang der Reformation die Schule zu Gold 
berg, welche unter Trotzendorf's Leitung 
(1523 — 29, 1531 — 56) einen faft europäi— 
jhen Ruf erlangte. Friedrich 2. raumte ihre 
dad von der heiligen Hedwig geftiftete, das 
mals aufgehobne Sranzisfanerklofter ein, Ma— 
‚giftrat und Fürft trugen zur Unterhaltung 
bei. In Liegnig beabfichtigte der Herzog 
1527 fogar eine Uninerfität (studium uni- 
versale) zu gründen, aber die Schwenffeldis 
ſchen Streitigkeiten und Peft und theure Zeit 
ftörten das Unternehmen, und die berufenen 
Profefforen zerftreuten ſich 1529 wieder. 
Wiederum zu der Zeit, als fein Schwager, der 
Herzog in Preußen, de Königsberger Univer— 
ſität gründete 1544, bat Friedrich 2. zu Lieg— 
niß, wie das Brieger Stadtbuch fagt, ein löb: 
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lich Studium eingerichtet, e8 mit: Professori- 
bus omnium artium und bhievoraus der 
Theologie gnädiglich verfehen, auh 24 Sti: 
pendien für 24 arme junge Gefellen, zum 
Studiren tüdhtig, einem jeden 24 Fl. Rhein. 
ein Jahrlang neben freier Wohnung zu geben 
verordnet und in Diefen Landen aud) ders 
maßen eind anzurichten gnädiglich verheißen.“ 

Friedrih farb 1547, feine Nachkommen 
im Liegnitzſchen Fürftenthume ließen fpäter 
feine Stiftungen eingehen, für das Briegifche, 
bisher zurückgefeßte Fürftenthum begann aber mit 
Georg 2. die glüclichfte Zeit, welche es unter den 
eigenen Fürſten erlebt hat. Er hatte eine Ader 
zu großen Dingen und erfüllte auch im Schuls 
wefen die Bitte der Bürgerfchaft in großartis 
gem Sinne. Die vom Ghurfürften Morig 
von Sachſen damals gegründeten Fürftenichus 
len und das 1562 errichtete Elifabethbanum 
zu Breslau mochten ihm zum Vorbilde dienen, 
Wie groß der Wiffenseifer damals in Schlefien 
war, fann man aus den Aeußerungen Mes 
lanchthbons (um 1558) abnehmen. „‚Kein 
anderes Volk in Deutjchland, urtheilt er, hat 
mehr geiehrte Männer in der gefammten Phi: 
lojophie als Schleſien; nirgends lernen und 
verſtehen Mehrere aus dem Bolfe die Wiſ— 
fenfhaften, viele haben zur Dichtkunſt und 
Beredjamkfeit Anlage und viele Lehrer in den 
Städten verftehen die lateinifche, griechifche 
und hebrailhe Sprade, 

Die Gelegenheit in Zeit und Drt war 
günſtig. Noch gab es im hiefigen Fürften: 
thum Feine höhere Lehranſtalt. Auch war 
vorauszufehen, Daß ein evangelifches Gymna⸗ 
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fium hier auf der legten Grenze deutſcher 
Bildung für die in den benachbarten ſlaviſchen 
Rändern, Polen, Ungarn, Mähren, zerſtreut 
febenden Proteftanten ein Anziehungspunft 
fein und der Einfluß der Anftalt über die 
Grenzen der Stadt und des Fürſtenthums 
hinaus auf das Ausland ſich erſtrecken wür⸗ 
de. Die Mittel zur Fundation waren in 
dem aufgelöſten Domſtift gegeben, und die 
Stadt wollte beitragen, was ſie bis dahin auf 
die Schule verwandt; die politiſchen Verhält— 
niſſe ſchienen den Proteſtanten eine ruhigere 
Zukunft zu verſprechen da der Thronfolger Ma⸗ 
ximilian 2. bei ſeiner Anweſenheit in Bres⸗ 
lau 1563 der lutheriſchen Kirche ſeinen 
Schutz verſprochen hatte; das Gebäude übers 
nahm der Herzog auf feine Koſten zu errich⸗ 
ten; doc gaben auch Stadt und Land meh- 
rere Jahre hindurch eine Schulfteuer zu Hilfe, 
ieder Bürger im erften Jahre 6 Gr. In 
der Stiftärehnung von 1565 werden 204 
M. 43 GI. ald Ertrag diefer Steuer aus 
dem Briegifhen und Wohlaufchen Fürftens 
thume angegeben, und vom 12. Juli 1565 
findet ſich ein Beſcheid des Herzogs, worin er 
zu Gnaden annimmt, daß Die Gemeinde das 
halbe Theil zum Schulbau, inmaßen fie vorm 
Zahre gegeben, als nämlid 3 Gr. und nicht 
mehr entrichten wolle und die Hausgenoſſen 
und Inlieger 1 Gr. Vom 24 Februar 1564 
an wurden einige Häufer, rechts vom Shore, 
abgebrochen, der alte Domkeller, welcher auf 
diefer Seite fand, ausgefüllt, (eine dabei ges 
fundene Eidechfe, einen abfcheulihen giftigen 
Wurm, fagt Luck, über eine Elle lang und 
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faft 2 Handfpannen dick, flopfte man aus und 
bewahrte fie im Zeughaufe auf) und dad ganze 
Gpymnafial-Gebäude auf Gemölben gegründet. 
Anm 21. Mär; 1564 um Vesperzeit (Ef: 

fenözeit bei Pohl) legte der Herzog, nachdem 
er am Tage vorher die Einrichtung des Elifas 
bethanums zu Breslau perfönlid in Augen- 
fhein genommen, unter Trompeten: und Pau⸗ 
kenihall den Grundftein. Der Bau dauerte 
von 1564 — 69 und wurde au) durch den 
Feldzug gegen die Zürfen in Ungarn 1566, 
in welchem der Herzog die Schlefifhen und 
Laufisifhen Hilfsvölfer befehligte, nit un— 
terbrochen. Bielmehr wurde 1567 zugleich an 
der Hedwigskirche und Fürftengruft gebaut. 
Der Baumeıfter des Fürften hieß Bafor und 
ift derfelbe, welcher 1547 die Stadtfchule era 
weitert und wahrſcheinlich aud das Schloß 
angelegt hat. Pohl führt unter dem Jahre 
1575 17. Dft. an, daß beim welfchen Maus 
rer auf der Burggafle Feuer herausgefommen 
und 14 Häufer abgebrannt wären. Darun— 
ter hat man wahrſcheinlich Bafors Haus zu 
verftehen oder feines Nachfolgers, der ebenfalls. 
ein Staliener gewefen fein muß. 

Das Gymnafial: Gebäude Diefes 
ftattlihe Gebäude ift 18 Ruthen 3 Schuh 
lang (= 95 ſchleſ. Ellen oder 223 F. 6 Zoll), 
bis an das Dach 4 Ruthen hob (= 26 El- 
len; die jegige Dachhöhe ift nur 40 F. ; die 
Ziefe beträgt am obern Theile bis zum Ein» 
gange 56 F. 6 Zoll; am untern, wo ſich die 
Klaffen befinden, 50 F. 3 Zoll; die Die der 
aus Strehlener Brucdhfteinen beftehenden Maus 
ern 4 3.6 3. Wir laſſen nun die Beichrei: 
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bung des Aeußern und Innern, wie ed im 
erften Sahrhundert war, und bis 1741 ge: 
blieben ift, meift aus Luca p. 1381 folgen. 

Die vordere Front des Gebäudes hat drei 
Stockwerk oder Wandelungen über einander, 
jede Wandelung 19 Fenſter in gleicher Linie 
von einerlei Größe, jedes Fenfter ſechs Felder, 
welche allerfeits in fehr ſtarke Werkſtücke ein- 
gefaßt find. 

Oben über diefen Wandelungen gehn nach 
vorn und hinten neun gethürmte Giebel her— 
aus nad) der Zahl der Mufen, (das alte Elis 
faberhanum zu Breslau war ebenfo mit 9 Gie- 
bein und einem Thürmchen gefhmüdt), alio 
daß ein jeder Giebel zwei große in Werfftüde 
eingefaßte Fenfter, fo die vierte Wandelung 
des Gebäudes anzeigen, höher hinauf aber ein 
einfaches Fenfter hat, fo die fünfte Wandelung 
bedeutet. In der höchſten Spitze über allen 
Fenſtern war auf jedem Giebel in einer runs 
den Nifche das Bild einer Mufe gemalt; am 
Thurme, welcher am Ende des Gebäudes nad) 
der Langegaſſe zu fland, war das Bild Apol= 
lo's als Mufageten angebradyt (Programm zur 
Subelfeier 1769 p. 83 5 Kundmann 457 fpricht 
von 10 Giebeln.) 

Der Eingang ins Gymnaſium geſchieht 
durch ein zweifaches Portal; beide find mit 
ftarfen Werfftücken ausgefeßt. Weber dem gro: 
Ben für die Wagen ift das fürftl. Liegnig- 
Briegiſche und das Ehurbrandenburgfche Wappen 
angebracht, zierlidy in Stein gehauen und mit 
den Farben verziert. Ueber dem Fleinern zur 
rechten Hand befindet fi auf fchwarzen Felde 
folgende Inſchrift in goldenen Buchftaben: I- 
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lustrissimus et omni laude-pietatis ac vir- 
tutis erga Deum et homines praestantis- 
simus: Princeps: äc Dominus, Da. Geor- 
gius II. vere populo suo secundus atque 
patriae pater, in Silesia Lignicensis et 
Bregensis x. Dux, hoc Illustre Gymnasi- 
um, ut verae doctrinae de Deo Patre et 
Filio ipsius, Domino nostro Jesu Christo, 
et Spiritu Sancto, juxta prophetica et 
apostolica scripta, orthodoxae ecclesiae 
symbola et potentissimo Caesari Carolo 
V. Augustae Vindelicorum exhibitam Con- 
fessionem, atque eruditae philosophiae et 
virtutum omnium domicilium sit, gloriae 
Dei utili et posteritati salutari consilio 
augustaque liberalitate ac Dei imprimis 
propitii nobis propter Filium beneficio, 
aedificavit atque erexit, anno benefici Sal- 
vatoris nostri MDLXIV. Ä 
(Die Bleinere Tafel mit der Infchrift, links 
vom Haupteingange, ift erfi 1765 zum An: 
denfen der unter der preußifchen Regierung 
gefcyehenen Wiederherftellung des Gebäudes ans 
gebracht worden. Die Infchrift fol unten an 
ihrem Orte mitgetheilt werden.) | 
' Das Innere ded Gebäudes. Unter 
dem großen Thorgewölbe geht man zur Lin: 
fen in. des Rectors Behauſung (der heutige 
Eingang in Diefelbe vor außen ift erft vor 
wenigen Jahren (1342) durchgebrochen wor: 
den; ehemals war die Wohnung für die Fa: 
milie unten, das Mufeum des Kectors ftetö 
ein Stockwerk hoch hinter hinaus). Zur Rechten 
läuft nad) dem Hofe zu in der ganzen Länge 
des Gebäudes eine Gallerie, welche auf gros 
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Ben, viereckigten, gemauerten Pfeilern ruht. 
‚Aus derfelben führen die Eingänge in den un= 
terften Stod, in welchem die Profefloren woh⸗ 
nen. 

Am Anfange diefer Gallerie fteigt man bie 
breite Haupttreppe nach dem zweiten Stock 
hinauf. An der vordern Wand derfeiben lieft 
man in lateinifcher und griechiſcher Sprache 
die Worte aus Seremid 8, 10: Verflucht fei, 
wer des ‚Herrn Merk laßig thut (Maledie- 
tus, qui fecerit opus. dei negligenter; 
Zrınroegeeros 0 FOIy Tor EOYor nupiov dueA@s). 
Bon da tritt man in die mittlere Gallerie, 
welche der unterften an Breite glei) und mit 
gebadnen Quadratiteinen belegt if. An der 
linken Eeite hat fie die Schwibbogen und die 
Hfeiler fammt den Anlehnungen (beide obere 
Gallerien waren vor der Herſtellung unter 
preußifcher Hoheit nach dem Hofe zu ebenfalls 
offen, wie die unterfte). Zur Rechten an der 
Wand wurden unter Schikfuß Rectorate die 
Wappen derjenigen Edelleute mit Vor: und 
Gefchlechtönamen zierlich angemalt, weldye 
1607 — 8 hier ftudirten, fieben und fiebzig 
an der Zahl. Won Ddiefer Gallerie führten 
die Thüren in die Lehrſtuben oder Auditorien 
und in des Rectors Mufeum. 

Ueber der Thür des obern Aubditoriumd 
(jest Prima und Tertia) ftehen außerhalb 4 
beiondere freiherrlihe Wappen in ihrer natürs 
lichen Farbe, und von innen die biblifchen 
- Worte: Die Furcht Gottes ift der Weisheit 
Anfang (Initium sapientiae timor Dei). 
Das Auditorium felbft wird erleuchtet durch) 
acht große Benfter, fünf an der Mit 
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ternachts⸗ und drei an der Mittags: 
feite. Oben abendmwärts fteht an der Wand 
die zwiefahe Kathedra; an der untern find 
auf der Vorderfeite nah dem Auditorium zu 
die beiden Kailer Karl 5. und Ferdinand 1. 
(nah Schickfuß Karl 5. und Karl der Große) 
gemalt. Auch die obere Kathedra hat ihre 
‚Bierath und bequemen Raum und hinter ihr 
an der Wand hängen (feit Schickfuß) fechs 
große Bildniffe fürftlicher Perſonen; darunter 
aud) dad Bildniß des Stifterd Georg 2. und 
Joachim Friedrichs in Schönen Rahmen, außerdem 
Sohann Georgs, Friedrich& von Liegnig, Karls 
von Münfterberg und Deld und Augufts von 
Anhalt. Zur Rechten der Katheder ift eine 
rothe, doppelt erhobene Banf, worauf, wenn 
ein Actus gehalten wird, Rector und Profef: 
foren figen. Zur Linken fteht eine rothe, 
dreifach erhöhte Bank, und hinter derfelben 
wird das ganze Wandfeld bedeckt durch den 
fhön gemalten und mohl abgetheilten Stamms 
baum (Arborem Consanguitatis), Unter 
diejer Bank wurden die Stühle für die Her: 
zoge gelegt, wenn fie bei Schulfeierlidykeiten 
perſönlich erfcheinen. 

An beiden Seiten des Auditoriums find 
doppelt erhobene Bänke gebaut für die frem= 
den Zuhörer. Ueber denfelben an den Wän— 
den fieht man allerhand Bildniffe vornehmer 
gelehrter Männer, Aerzte, Redytögelehrte Iheolos 
gen und Staatömänner in Lebensuröße: Hippo— 
krates und Galenus ; Plato, Ariftoteles; Horati- 
us, Virgilius; Cicero, Iſokrates; Bartolus von 
Safjo Ferrato und Baldus von Perugia, Ac— 
curfius -von Flovenz, Jaſon Mainus; die 
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Apoftel Petrus und Paulus, Luther und Mes 
landthon, Erasmus, Valentin Trotzendorf, 
die Superintendenten Anther und Neomenius, 
der Liegnigifhe Landeshauptmann Wenzel von 
Zedlitz, M. Johann Fabricius Paftor primas 
rius zu Brieg und Senior des Fürftenthums, 
deögleichen zwei große Tafeln in fchönen Rah: 
men, auf weldben Troja im Flor und Zroja 
im Brande fehr Funftreicy dargeftellt und Bilder 
des Sonnengotted, des Mard und Apollo. Mor⸗ 
genwärtd hängen an der Wand die Bilder der 
Rectoren von Laurentius Besler an bis auf 
Sohann Günther. Auch 32 Wappen waren 
im Auditorium angebradyt, das Liegnipfche an 
einer Säule, welche von A großen Reuchterröh> 
ren umgeben war. Die meiften diefe: Bild- 
nifje wurden durch freiwillige Beiträge der 
Lehrer, Schüler, des Stiftes, Magiftratd und 
von Freurden der Anftalt unter Schickfuß 
(1604 — 13), die Wappen auf Kojten der 
Eigenthümer geſchafft. 

Unter den Bildniffen der Rectoren ſteht in 
der Ede das Mufitchor, durch cin gemaltes 
Geländer abgefondert. Mitten im Auditori: 
um find die Bänke der ftudirenden Jugend, 
doc) fo, daß hinter denjelben noch ein guter 
Plaß frei bleibt, 

Die übrigen vier Lehrftuben haben alle glei: 
ched Licht und bequeme Räumlichkeit. Hinter 
denfelben befindet ji die fürftlihe Bibli— 
othek. Nach diefer ‚Stelle, bei Zucä p. 
1383, würde das Bibliothefzimmer in der 
jegigen Wohnung des Director zu fuchen 
fein, da ſonſt fein Raum in dirfem Stockwerk 
Ebrig war, Die Spuren des Einganges in 
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diefelbe aud Secunda waren bis auf den letz⸗ 
ten Ausbau der Directorwehnung an einer 
thürartigen Nifche und fleinernen Stufe ſicht— 
bar. Das Zimmer hatte drei Feufter, war 
vieretfig, und unter Lorenz Girfler 1583 eins 
gerichtet, und der Eingang, mit dem fürfli. 
ſchleſ. Hauptfchild, dem ſchwarzen Adler, ges 
ziert, war an der Abendfeite, alfo von es 
cunda aus. 

Auch Henel (bei Ficbiger 8, 254) fagt: 
Das Gymnafium hat 5 Auditoria, ein geräu: 
miges Zimmer für die Bibliothef, fehr -viele 
Wohnungen für adlige Studirende, Wohnun= 
gen für alle Lehrer und die, welche deu Frei: 
tif genießen, ein Theater, Gänge x. In 
den Rechnungen von 1667 — 68 wird einer 
Ausgabe auf Böcke und Treppen des Thea— 
ters zur bevorftehenden Comödia erwähnt. 

Bon der mittlern Gallsrıe fteist man zwei 
breite und hohe Zireppen auf die dritte Gals 
lerie, von gleicher Breite wie die untern, Pfla⸗ 
fterung und Echwibbogen. Aus derfelben füh— 
ren die Eingänge in bequeme und große Ges 
mächer, worin früher die adlige Jugend mit ihren 
Auffehern wohnte. Sie wurden 1668 einge: 
riffen und zu Kornböden gemadt. Die übri- 
gen zwei höchſten Stodwerfe oder Wandeluns 


gen unter den Giebeln waren ohne Zimmer - 


und erftredten fi über das ganze Gebäude; 
das Stiftamt ſchüttete dafelbit ebenfalls feine 
Vorräthe auf. 

An der Mongenede des Gymnaſiums ftand 
inwendig nad) dem Hofe zu ein fpißiger, 
durchfichtiger, mit Blech gededter Thurm, der 
. unter der Dachſpitze ein luftiges Zimmer mit 
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ungemein fchöner Ausficht hatte, In diefem 
Thurme befanden ſich außer dem Kellergewölbe 
vier gewölbte Zimmer über einander. 

Durch das ganze Gymnafialgebaude gehen 
unten hohe, gewölbte Keller; einen derfelben, 
den großen Keller, vermiethete das Stift, und 
in demfelben wurde ſtets Breslauifches und Oh— 
lauſches Bier, wie auch Branntwein verzapft. 
Dben in der Höhe des Gebäudes hängt eine 
Glocke, womit man den Lernenden täglic) 
zweimal zur 2ection rufet. 

Obwohl das Gymnafium an ihm jelbft nur 
in einer Linie ftehr, dennoch befchließen die da= 
ran rings umher gebauten Käufer der Lehrer 
inwendig einen großen Hof, dabei ſich ein fei— 
ner Garten zu des Rectors Wohnung gehörig 
und mitten im Hofe ein großer Röhrbrunnen 
befindet. Bei Nachtzeit müflen auch zwei 
beftelte Wächter auf dem "Gymnafium die 
Wache halten und alle Stunden ausrufen. 
Die Häuschen, 8 — Yan der Zahl, fanden 
an der Stadtmauer, weldye damals bedeutend 
höher war wie jest, fo daß nur die Giebel 
über diefelbe hervorragten ; eins war im Win- 
kel beim Thurme; fiewurden 1663 — 64 von 
Neuem gebaut, wobei die Stadtmauer ebenfall& 
erneuert wurde. An der dadurch entitandnen 
Deffnung wurden achtzehn Wochen lang alle 
Nächte zwei Wächter gehalten, weil damals 
ein auögefprengtes . Gerüht von türkifchen 
Mordbrennern die Stadt in Schreden feßte. 
Ueberhaupt waren im Gymnafium mit des 
Kectors Wohnung zwölf Quartiere, von wels 
chen unter herzoglicher und kaiſerlicher Regie— 
rung einzelne auch wohl an Stift: und Kane 
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merbeamte vermiethet wurden. Im” Hofe 
werden damald zwei Gärtchen erwähnt, 
des Rectors und des Prof, Gamerariug, 
welche durd einen Parchen getrennt waren. 
Bei beiden waren auch Badftuben. Als 
1669 nur ein Stiftswächter gehalten wurde, 
fam in der Wohnung des Gollegen Leubfcher 
Teuer aus durch Unacdhtfamfeit der Magd und 
brachte das Gymnafium in große Gefahr. 
Seitdem wurden wieder zwei Wächter ange: 
fielt. Bon 1644 findet fih ein herzogliches 
Verbot des Waſchens und Blauens auf dem 
Schulhofe, weil es die Lehrer im Meditiren ftöre. 

Sämmtliche Lehrer wohnten alfo ehemals, 
wie der Rector, im Gymnafium, theils im Erd— 
geichoß, theild in den genannten Häuſern; ein 
Theil der fremden Zöglinge und die Brotſchü— 
ler im Zten Stockwerk; das Ganze war ein 
Flofterähnliches Gebäude, deffen Verfchluß und 
Reinigung der Dekonomus mit den Brotfdüs 
lern zu bejorgen hatte, 

Unterhaltungder Anftalt. Die Stifts- 
dörfer, aus deren Zinfen fowohl die Hedwigs— 
firche und die Kirchendiener als das Gymna— 
ſium und die Schuldiener erhalten werden ſoll— 
ten, ſind oben beim Stiftamte erwähnt. In— 
deß wurden von den Lehrern immer nur eini— 
ge, der Rector und drei Collegen, vom Stift 
beſoldet zum Erſatz für die Erhaltung der ehe— 
maligen Domſchule. Die übrigen ſechs wur— 
den größtentheils aus der Kämmereikaſſe un— 
terhalten, welche die Beſoldungen für die ehe— 
mals bei der Pfarrſchule gehaltenen ſechs Leh— 
rer fortzahlte. Ueberdieß lieferte die Stadt 
umwechſelnd mit dem Stift das Brenn: 
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holz, alle zwei Sahre 104 Klaftern, und dem 
einen Gollegen fieben Scheffel acht Meben Bres— 
lauer Maaß Roggen. Neu berufene Kehrer 
wurden durch die Bauern der Stiftsdörfer von 
ihrem frühern Wohnorte abgeholt, eine Ver— 
pflicytung, welche bei weiten Entfernungen, 
wenn die Bauern einen Gelderfab dem Natu— 
raldienft vorzogen, nicht unbedeutende Koften 
machte. Um ein Beilpiel aus fpäterer Zeit 
anzuführen, fo liquidirte 1772 Scheller für 
feinen Anzug von Lübben in der Laufig 209 
th. 6 gl. 

Zum Vergfeich mögen aus den leßten Jah: 
ren der Piaftiihen Regierung 1673 — 74 die 
feften Gehalte fämmtlicher Lehrer folgen. Das 
Schulgeld wurde zu den Accidentien gerechnet, 
Der Rector Anton Brunſenius, der zugleich 
Hofprediger war, hatte 400 th. a 36 Weiß- 
grofhen halb vom Stift, halb von der Kam- 
mer; 15 Malter Korn Briegifh Maaß, Holz 
auf 15 th. veranfchlagt, 15 th. Fiſchgeld; 
freie Wohnung, wöchentlich ! Achtel Bier als 
perſönliche Zulage. Accidentien 1. die Inſcrip— 
tionsgelder ganz. 2. von den Schulgeldern 
die Hälfte, jedoch mit den beiden Profeflori= 
bus publicis wiederum gleich zu theilen. 3. 
von Begräbniffen vom Gange, wenn er mit 
geht, bei einem adligen Begrabniß 2 th.; von 
einem eneralfunere, fo befungen wird figura= 
liter, bei fürftl, Schioßfirhe 1 Rtl., bei der 
Stadtfirde 1 th. ſchleſiſch, choraliter 10 for. 
Wegen Obſicht der fürſtlichen Bibliothet, fo 
lange cr derfelben vorfteht, weil es Fein un= 
veränderliches Annerum des KRectorats, 10 th. 
IHlef. und F Malter Korn aus dem Schulge= 
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ſtift. (Summariſch war fein Gehalt auf 556 

Fl. 38 &r. und 2 Malter Korn gerecdynet.) 
Der erfte Prof. David Gamerarius 206 RI. 
24 &r. und 1 Malter Korn. 2. Prof. Io: 
hann Leubiher 69 Fl. 36 Zr. und 1 Mal: 
ter Korn vom Stift; 128 Fl. 48 &r. von 
der Stadt. 3. Prof. Daniel Hauſchild 14 
dl. 24 Zr. und IM. K. vom Stift; 150 
Fl. vom Rathhaus, A, College Andres Grimp: 
ler 7 81. 12 &r. für 6 Sceffel Korn vom 
Stift; 105 Fl. 36 Xr. vom Rathe. 5. der 
Dfarrkantor 12 Fl. und 4 Sceffel Korn zu 
4 $. 48 Zr. vom Stift. 6. Georg Bapti— 
ſta 81 51. 36 &r. und 6 Scheffel Korn zu 
7 51. 12 &. 7. Chriftian Gönner 6 Schef: 
fel K.; vom Rathhauſe 81 Fl. 36 &r. 8. 
 Ehriftoph Banfe 6 Sch. K.; vom Rathhau— 
fe 78 5. 9. Matthes Kriebe 12 FI. 6 
Scheffel Korn; vom Rathhaufe 60 Fl. 10. 
Johann Friedrid Made Kalligraph und Des 
conomus 60 Fl. und 6 Sceffel 8. Seine 
Arbeit war in Serta täglih 4 St. (Mitt- 
woch und Sonnabend 2) zu dociren und 
an 4 Zagen täglidy noch eine Stunde Kalli: 
graphie zu lehren, und die Geſchäfte des Gym: 
nafiums, welche ihm der Rector auffrug, zu 
beforgen. Außer feiner regelmäßigen Einnah: 
me batte er aus allen Klaffen die Accidentien 
des Oekonomus flatt des Schulgeldes und die 
Accidentien von Leichenbegängniffen mit der 
ganzen und halben‘ Schule. 

Die Fundation auf liegende Gründe und Die 
gemeinfchaftlihe Erhaltung durch Fürft und 
Stadt find für die Anftalt von günftigen Fol: 
gen geweſen. Ohne Einfommen von unver: 
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äußerlihen Gründen würde fie im dreißigjäh: 
rigen Kriege, wo die Fürften felbft Mangel 
litten, zu Grunde gegangen fein; ohne die Hil- 
fe der Stadt mürde fie nad dem Erlöfchen 
des Piaftifhen Haufes, als der Keifer die 
Beiträge aus dem Stifte zurüdzog, aud nicht 
einmal zu dürftiger Fortdauer die Mittel ges 
habt haben. Das Schidjal ihrer ältern und 
berühmtern Schwefter zu Goldberg, welche nad) 
Furzer Blüthenzeit im dreißigiahrigen Kriege 
wieder zur einfachen Stadtſchule herabfanf, 
würde auch fie betroffen haben, ftatt daß fie 
jest von allen Werfen Georgs 2. das einzige 
ift, welches feinen Namen bei der Nachwelt in 
Ehren halt. 

Ein befonderer Stiftungsbrief für dad Gym— 
nafium ift, foviel man weiß, nie ausgefertigt 
worden, war audy nad) den damaligen Um— 
ftänden nicht nöthig.. Denn Herzog Georg 2. 
hatte zwar das Gebäude neu erbaut, aber für 
die Erhaltung deifelben und einiger Lehrer be: 
durfte ed Feiner neuen Stiftung, ſondern die 
Einfünfte des frühern Domftiftes wurden zu 
diefem Zweck angewiefen. War früher ein 
Diertelbundert Geiltlihe behufs eines glän— 
zenden Gottesdienftes und nur ein Scholaftis 
kus für die Stiftsfchule unterhalten worden, 
fo traten nun 2 — 3 Schloßprediger und ei: 
nige Lehrer an die Stelle, für welche alle, 
wenn auch nicht reichlich, doch anfangs aus— 
kömmlich mit Gehalt, freier Wohnung, Holz, 
Getreide geſorgt wurde; nach dem dreißigjäh— 
rigen Kriege und gegen Ende der herzoglichen 
Regierung wird ſchon über die Unzulänglich— 
keit der ausgeſetzten Gehalte geklagt. Statt 
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der früheren felbftftändigen Verwaltung wur« 
den die Stiftseinfünfte durch einen Stifts- 
verwalter zur Unterhaltung der Geiftlichen 
oder Lehrer und ‚der Kirchene und Schulge— 
bäude beforgt; über etwanige Weberfchüffe bes 
hielt fi der Fürft freie Verfügung vor, wo— 
durch allerdings die Anftalt von der Gunft 
mie von den WVermögensumftänden des Hofes 
abhängig wurde. Doch weiß man, daß ji) 
derfelbe bis in die unglücklichen Zeiten des drei— 
Bigjährigen Krieges die Schule mit vorzügli= 
cher Sorgfalt hat angelegen fein laflen. Was 
in den Stiftöinventarien als Fundations— 
brief aufgeführt wird, ift das fogenannte 
Schulengeftift oder die neue Fundation Jo— 
hann Ehriftians vom Jahre 1626, zu befferer 
Unterhaltung der Lehrer und Geiftlichen, zu 
Stipendien für Studirende und zu Almofen 
an Hausarme und nothleidende Chriften ge: 
ftiftet, über welches fpäter unter dem Abs 
fehnitte von Legaten und Stipendien genauere 
Nachricht gegeben merden fol. 

Einweihung und Uebergabe. Bon 
den feierlihen Snaugurationsceremonien hat 

Kundmann nad) den handichriftlihen Nach: 
- richten des Rectors Gottfried Thilo von This 
lau und Sternberg genaue Nadhricht hinter: 
Laffen, welche mit den beim Rathhauſe befinds 
lichen Nachrichten übereinflimmt, aber noch 
volftändiger ift. Der Tag der Einweihung 
war ein Freudentag für die Stadt wie für 
das ganze Fürftentbum; ed gab in demfelben 
feine zweite Erziehungsanftalt wie die hier ge— 
gründete; Fürft und Stadtgemeinde reichten 
fih die Hand über einem edlen Werke zur 
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Bildung der Nachkommenſchaft, vorzüglich der 
fünftigen Staat und Kirchendiener. Das 
ber wurden fowohl die Stadt: ald die Lande 
ftände am Donnerftag nad Jakobi 1569 von 
der fürftlihen Kanzlei zu der Feſtlichkeit ein 
geladen. Das Schreiben an den Magiftrat 
ift nody vorhanden und lautet: „Nachdem 
F. Sn. unfer gnadiger Fürft und Herr, Ges 
org, Herzog in Schlefien zur Liegnig und 
Brieg ꝛc. vermerfet, daß die Schule in der 
Stadt für die Tugend, fo die Zeit hero darin— 
nen gewefen, etwas zu enge und aber hochges 
dachte 3. 5. Gnaden in Betracht allerlei Ur— 
fahen eine Schule im Stifte allhier erbauen 
laffen und darin ein Particulare (d. h. eim 
Gymnaſium im Unterfchiede von einem studium 
universale) anzurichten mwillend, darum jeind 
3. 3. Gn. bedacht, die Schule aus der Stadt 
mit allen den Perfonen, fo darinnen find und 
die Schule verwalten, auch mit derfelben Be— 
ſoldung, die fie jego haben, auf nächſt kom— 
menden Donnerftag nad) dato mit gebührs 
liher Solennität alldahin zu tranöferiven. 
Derohalben fol ein ehrbarer Rath folches den 
felben Perfonen anzeigen und fonderli dem 
Schulmeifter mitgeben, daß er fich mit einer 
lateinifhen Diation auf diejelbige Zeit gefaßt 
machen wolle, damit er fie auf dem Katheder 
Öffentlidy thun Fünne, wie denn ein Rath ne= 
ben den Schöppen und gefhwornen Xelteften 
die Schule auf beſtimmten Zag auch in die neue 
Schule begleiten helfen und dieß alfo nach ges 
baltener Predigt, die frühe angeftellt fol werden, 
verordnen und ausrichten follen. Daran ge: 


Ihieht zwar F. Sn. Willen und Meinung. 
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Actum Brieg in I. F. Gn. Rath. Donner: 
ftag nach Jakobi Anno 1569.” 
Fürftt. Briegifhe Kanzlei. 

Die Einmeihung der Fürftenfhule (gym- 
nasium illustre) erfolgteam 10. Auguft 1569, 
an welchem Tage 200 Jahre vorher die Doms 
firche von Ludwig 1. eingeweiht worden. 
(Stawnig 1794. 211) Am Morgen dieſes 
Tages (S. Laurentii) wurde der Anfang mit 
Läuten aller Gloden gemaht und in der 
Schloß: und Pfarrkirche Gottesdienft gehals 
ten. Sn der Schloßfirche hielt der Superin» 
tendent Safob Thomas Thanhölzer, in der 
Pfarrkirche der Paftor primarius M. Samuel 
Gzepfo eine auf die Einweihung bezügfiche 
Schulpredigt. Nach dem Gebete und Segen 
wurde mit dem Lieder: Komm heiliger Beift, 
Herre Gott ꝛc. gefchloffen und nun verfums 
melten fih unter Glodengeläut und Trompe— 
tenflang bei der Pfarrkirche die Herren des 
Rathes fammt der Bürgerfchaft, die Priefter- 
[haft und die Lehrer nebft ihren Schülern. 

Es waren aber auf fürftlichen Befehl drei 
vornehme Miniftri deputirt, weldye den ganz 
zen Prozeß angeordnet und die ftudiremde Ju— 
gend aus der alten Stadtſchule durdy die 
Mfarrfirche über den Ring und die Burggaſſe 
bis vor das fürftlihe Schloß und von danren 
in das neuerbaute Gymnafium in einer ans 
- fehnlichen Proceflion geführt und zwar bei gro» 
Ber Menge vieler vom Adel, Gelehrten und 
andeın Volke, fo dahin fommen, um diefe 
folenne SInauguration mit anzufehen. Nach 
obgemeldeten drei fürftlihen Marſchällen fin— 
gen den Zug an drei erwachfene Alumnen, 


welche wohlbekleidet und mit entblößten Häups 
tern drei Bücher in folio ald ihre Wappen 
trugen. Hierauf folgte zu Zmeien die ges 
fammte allhier ftudirende Jugend nad) ihren 
Klaſſen, Größe und Fortſchritten, an der Zahl 
454, weldye alle wohl gepußet und mit Nels 
Fenfränzen auf dem Haupte geziert waren, 
Diefe begleiteten auf der Seite die verordnes 
ten damaligen Präceptores ald Martin Fa— 
ber Auditor, Balthafar Leubner Gantor bei 
der Pfarrkirche, Johann Kolming Gantor bei 
der Schloßkirhe, Georg Theodor Collega, 
Martin Sturm Gonrector; hinten beſchloß 
diefe Ordnung M. Lorenz Beeöler der Schulen 
Rector, welchen zwei Geiftliche in der Mitte 
führten. | 

Nach der Schule gingen die Geiftlichen al= 
le aus der Stadt, nebft denen, die aus dem 
ganzen Weichbilde verſchrieben worden, in albis, 
Hierauf Fam der Stadt: und Kunftpfeiffer 
mit 10 Inftrumentalmufifanten ; welchen folg« 
te der Bürgermeifter Andread Clemens nebft 
den andern Herren des Rathes ald Hans 
Scholz, Simon Rogitta Kellerheren, Wenzel 
Pohl Vogt, Stanislaus Hempel Bauherrn, 
Geslaus Freudenreih und dem Notarius M. 
Stephan Riegel. Dann folgten die Schöppen, 
geſchwornen Xelteften und die vornehmfte 
Bürgerfhaft zu Paaren, alle -in ſchwarzen 
Mänteln und faubern Kleidern. 

Mihrend der Proceffion wurde eine vor— 
treffliche Vokal und Iuftrumentalmufit wech— 
ſelsweiſe gehört dis vor das fürftlihe Schloß, 
vor weldyem fi die fürftlihen Trompe— 
ter und Heerpauker tapfer hören ließen. 
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Hier trat ein der fürfiliche Hofftaat mit dem 
Marſchalle und Cavalieren, die Herrn Stände 
von Land und Städten und nad) denfelben der 
Landeshauptmann, Kanzler und andere Regie: 
rungsräthe. Kurz darauf kamen die zwei 
durchlauchtigen jungen Prinzen Joachim Fries 
drich und Johann Georg, Gebrüder, welche ih: 
ren durchlauchtigen Gaſt Herzog Morig von 
Sachſen-Lauenburg in der Mitte führten, fo 
damals gleich von dem fürftlichen Beilager fei= 
ner Prinzeffin Schwefter von Zeichen zurüd 
anhero fommen war; und nad) diefen 3. Hoch⸗ 
fürftl. Durchlaucht, als Stifter des Symnafii, 
Herzog Georg 2., auf beiden Seiten von den 
fürftlihen Zrabanten mit Sellparten umge 
ben; endlich befchloß den ganzen Zug der übri— 
ge Hofftaat. 

Sobald jest befchriebenermaßen der Prozeß 
in das neuerbaute Gymnafium fommen, und 
die durchlauchten Perfonen nebit den vorneh- 
men Zuhörern in diefem wohlmcublirten Audis 
torio von den drei Marſchällen in ihre Stühle 
und Stellen mit geziemender Chrerbietigkeit 
gewiefen worden, ging die Mufif wieder von 
Neuem an, nad) deren Endigung der fürftliche 
Kanzler Georg von Lajjota beider Rech— 
te Dr. eine vortreffliche deutfche Snauguratis 
onsrede hielt, in welcher er die unermüdete Vor⸗ 
forge des durchl. Landesvaters mit gebühren= 
dem Lobe herausſtrich, hernach die mit fo gro— 
Ben Unkoſten erbaute ſchöne Schule dem Rec— 
tor, deffen Gollegen und Schülern auf gnädig— 
fte Verordnung überlieferte und endlid die 
Präceptores zu treuer und fleißiger Unterwei— 
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fung der aufwachſenden Jugend, dieſe aber zu 
gebührendem Reſpekt und Liebe gegen ihre 
Lehrer und die Studien nahdrüdlicd im Na⸗ 
men Ihro Hochf. Durdlaudt anermahnte, 
Nach folcher auserlefenen Rede des Hr. Kanz⸗ 
lers erhob fich ermeldeter Laurentius Bes— 
fer auf feine Katheder und hielt eine fehr 
wohlgefaßte und diefem großen Feſte wohl zu= 
geeignete, lateinifhe Snaugurationsrede, wo⸗ 
rin er die Würde und unbefchreiblicye Nußbars 
feit der Schulen anführte; hierauf Shr. Durchl. 
niemalö genug gepriefene landesväterliche Vor— 
forge rühmte und bei unterthänigfter Dankbes 
zeugung für ſich und feine Collegen die aller= 
treufte Devotion verficherte, | 
Als auch diefe Dration zu Ende, trat wohl⸗ 
gemeldter Bürgermeifter Andreas Clemens 
hervor mit einer Sateinifhen Dankjagungsrede 
und erwarb fich fo viel mehr Verwunderung, 
als man einer Magiftratöperfon eine fo große 
Fertigkeit in der lateiniſchen Sprache nicht 
zugetraut hatte. Es obligirte fih Rath und 
ganze Stadt zu alle dem, was zu der Schu— 
len Aufnehmen gereichen könne und recomman= 
dirte dad wohl angefangene Werk zu immer 
währender fürftlihen Erhaltung und Beobad)- 
tung. — Worauf nad) gegebenem Zeichen die 
Zrompeten und Paufen erflungen, dad Te 
Deum laudamus unter Anftimmung. aller 
mufifalifchen Inſtrumente gefungen und Die 
Glocken wieder geläutet wurden. Und damit 
zog der Prozeß wieder aus dem Gymnafio zu: 
rück in der Ordnung, wie fie fommen waren, 
nur daß die Präceptoren mit ihrer Jugend auf 
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dem nunmehro ihnen von Ihr. Durchlaucht 
eingegebenem Gymnafio verblieben. Nachge⸗ 
hends hatte der Rector die Gnade, mit Ihro 
Fürftl. Durchlaucht an der Zafel zu ſpeiſen; 
die andern Präceptores wurden nebit dem 
Kath und der Priefterfchaft über andere Ta— 
feln gefegt, alle aber auf das Beſte und recht 
fürftlicdy bedient, alfe daß diefer Einmeihungs: 
Actus mit allgemeiner Fröhlichfeit des Landes 
und der ganzen Stadt ein gemwünfchtes Ende 

genommen.’ j | 


Gefhihte -der Anftalt. 

Wenn die Feftlichkeiten beendigt find, bes 
ginnen die Arbeiten; was die Obrigkeit thun 
fonnte, war gefchehen, die materielle Grunds 
lage gegeben, das Haus bereitet; nun kam es 
darauf an, ed mitdem rechten Sinne zu beles 
ben, daß es eine Wohnftätte. des evangelijchen 
Geiftes, eine gefegnete Pflanzfchule weltlicher 
und geiftlicher Diener in Stadt und Fürften- 
thum würde. Wie ed diefe Aufgabe erfüllt, 
wie e$ eine Zeitlang weit über die. Grenzen 
des Fürftenthums hinaus gewirkt, mit welchen 
innern und Außern Schwierigkeiten eö zu käme 
pfen gehabt, welche Leiden und Freuden erfahren, 
das foll nun in einfacher Zeitfolge nad) den 
drei auf einander folgenden Regierungen der 
Herzöge, der Kaifer und der Könige von Preu— 
Ben vorgetragen werden. Weil aber das Ge— 
deihen und Blühen einer Schulanftalt nicht 
bloß von der Fürforge der Regierung abhängt, 
fondern auch vom Zeitgeift, von Perfönlichkeis 
ten der Lehrenden, von Lehrmethoden und 
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außerdem von mandherlei örtlichen Umftänden 
modificirt wird, fo follen der Erzählung derSchick⸗ 
fale ſtets Rücblide und Betrachtungen über den 
innern Zuftand der Anftalt hinzugefügt wer— 
den, um. aus Vergleihung der äußern und in= 
nern Zuftände ein möglichjt treues Bild zu 
geftalten. | 


Das Gymnafium unter herzoglider 
Regierung 1569 — 1675. 

Erſter Abſchnitt: Bon der Stif— 
tung bis in den dreißigjährigen 
Krieg 1569 — 1633. Wie das Fürften- 
thum in diefem Zeitraume feine glücklichſten 
Tage unter Haböburgfcher Lehnsherrſchaft ges 
habt hat, fo war aud) die Wirkfamteit des 
Gymnafiums in diefer Zeit am bedeutendſten. 
Der frifche Eifer einer neuen Stiftung fand 
noch den durch die Reformation erregten Wiſ— 
fensdurft vor und in weitem, Umkreiſe nad) 
. Polen, Mähren, Ungarn gab es Feine ähn— 
liche Anftalt; war es zu vermundern, daß die 
Zugend in reichlicher Anzahl hieher zuſammen⸗ 
ſtrömte? Wardas Gymnaſium doch das ge— 
liebte Schooßkind des Fürſten; Georg 2. ſorgte 
nicht blos für hinlänglichen Unterhalt, er 
Fam felbft oft mit feinen Söhnen und in Bes 
gleitung fremder Fürften, um den Diöputa= 
tionen beizumwohnen, und dachte wie Karl 4., 
der die gelehrten Disputationen auf der von 
ihm gegründeten Univerfität Prag feine liebfte 
Mahlzeit nannte. Dem Beifpiele des Vaters 
folgte fein würdiger Sohn Joachim Friedrid) 
1586 — 1602; mährend der Regentichaft 
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1602 — 9 ver Herzog Karl von Münfter: 
berg-Deld und Auguft von Anhalt; und feit 
feinem Regierungsantritt hat Johann Chri— 
ftian nicht aufgehört, für die Anftalt zu for: 
gen, hat 1626 noch die neue Sundation ges 
macht, bis Krieg und Peſt alle Segnungen 
des Friedens verfchlangen, die Fortdauer der 
Anftalt in Zweifel ftelten und ihn felbit 1633 
nöthigten, ein Afyl in der Ferne zu fuchen. 
Hindernde Umftände. Auch in Dielen 
erften fechözig Jahren hat e8 an Hinderniffen 
‚nicht gefehlt, welche fich dem Gedeihen der neus 
en Schulanftalt entgegenftellten, Vier Wochen 
nad). Einweihung des Gymnafiumsd brannte ein 
großer Theil der Stadt ab, 69 Häufer ſammt 
dem Rathhaufe, Rathöthürmen und allen ans 
fiehenden Gebäuden und Bänken. Mehr: 
mals 1572. 1599. 1607. 1623 zerftreure ſich 
auf kurze Zeit die Jugend wegen anſteckender 
peftartiger Krankheiten und großer Sterblidy 
keit. Der häufige Wechfel-der Rectoren und 
Profefforen (in den erften funfzehn Jahren 
wurde das KRectorat achtmal von Neuem des 
fest) hatte feinen Grund theild in den Per: 
fönlicykeiten der Docenten, theild in den kirch⸗ 
lichen Verhältniffen. Weil man damals auf 
den Univerfitäten noch Beinen befondern Stand 
von Philologen oder Pädagogen für die Beſe— 
Bung von Lehrerſtellen an Gymnaſien kannte, 
jo wählte man auögezeichnete Männer jeder 
Fakultät, welche fich für die Erziehung eignes 
ten. Daher finden fih unter den Rectoren 
Aerzte, Theologen, Suriften, neben. Hiftorifern, 
Profeſſoren der Poefie, Beredfamkeit, Spra= 


— 
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chen und fürſtlichen Hofmeiſtern. Eine für 
das Schulleben und die Begründung einer 
neuen Anſtalt fo geſchaffene Perfönlichkeit 
wie Zrogendorf in Goldberg war nicht leicht 
zu haben, am häufigiten erfah fid) der Der: 
309 Univerfitätsprofefloren von ausgebreitetem 
Rufe. Aber diefe Männer waren an eine 
größere Freiheit und Unabhängigkeit gewöhnt, 


- ald fi mit Erziehung und Zucht der mins 


derjährigen Jugend verträgt. Sie bejaßen 
nicht immer die aufopferrde Liebe zu derjelben 
oder auch die ftoifche Entfagung, um_die Be: 
laftung mit großentheils formellen Arbeiten 
erträglicy zu finden, hielten daher nicht aus 
und gaben das Schulleben bald auf, um wies 
der zur Univerſität oder in praktiſche Lebens— 
berufe überzugehen. — Der zweite Grund des 
häufigen Wechſels lag in den Firchlichen Vers 
hältniffen jener Zeit. In der Reformation 
waren die bifchöflichen Rechte der neuen Kir: 
che an die Fürften übergegangen und dieje wur= 
den dadurch in ihren Ländern, ebenjo wie der 
Papſt im Kirchenftaate, zugleich geiftlihe und 
weltlihe Regenten. Haben Diejelben ihre 
geiftliche Gewalt weniger gemißbrauct, fo ift 
der Grund in andern Dingen al& in der Form 
zu ſuchen. Diefer Form nad) war die Mög: 
lichkeit des Mißbrauchs nicht. weniger vorhans 
den, und die fortdauernden Befchuldigungen 
willfürliher Glaubensneuerungen, weldye fie 


von römifcher Seite erfuhren, waren wohl ge— 


eignet, zur Strenge in Glaubensangelegenhei= 
ten anzufeuern, um die Befchuldigungen durdy 
die That zu entkräften. Denn die Seligkeit 
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allein burch den Glauben war das unterfcheis 
dende Merfmal der neuen Kirche geworden, 
und Georg 2. hielt ed für feine erfte und hei: 
ligfte Pflicht, über der Reinheit des Glaus 
bend zu wachen. Nun waren aber unter den 
proteflirenden Ständen troß der Einigkeit in 
der Hauptfache verjchiedene Anfichten über eins 
zelne Punkte verbreitet, welche die neue Kirche 
des Evangeliums in eine lutherifche und res 
formirte fpalteten. Georg fand das Heil in 
der Lutherifchen Auffaffung und er hatte das 
Gymnafium zu einer Pflanzfchule diefes Glaus 
bens gegründet. Die Gründung fiel in jene 
Zeiten, wo in der lutherifchen Kirche die Strei⸗ 
tigfeiten über die Perfon Ehrifti, über die Goms 
municatio feiner beiden Naturen, über dad Abends 
mahl, über die Ubiquität ꝛc, im Gange mar 
ren und wo zu Wittenberg im Eiße der Re _ 
formation felbft gegen viele Theologen der Vers 
dacht heimlichen Kalvinismus entftand, ein 
Verdacht, welcher Abfeßungen und langwierige 
Gefängnißftrafe 3. B. für Melandıthon’s 
Schmiegerfohn Kaspar Peucer zur Foige hats 
te. Georg, als der neue Pabft feiner lutheri- 
fhen Unterthanen, war nidyt minder beforgt 
wie die Kurfürften von Sachſen und Brandens 
burg und er hat 3. B. 1584 den Rector des 
Gymnafiums mit drei Lehrern auf einmal mer 
gen Kıyptofalvinismus ihres Amtes entfegt. 
Rectoren und Lehrer. Der erfte Rec: 
tor war Lorenz Besler einedBrauers Sohn 
aus Brieg, feit 1567 Hector der Stadtſchule, 
welchem am 10. Auguft 1569 das Gymna- 
ſium übergeben wurde. Ehrhardt nennt zwar 
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feinen Nachfolger Heidenreich als erften Rec⸗ 
tor, weil derfelbe in der Weberfthrift eines 
feiner lateiniſchen Gedichte fih felbft fo 
bezeichnet. Dem widerſpricht aber das 
in Schidfuß Chronik erhaltene Epitaphium, 
welches ihm feine zwei Söhne im Gymnafium 
(wahrfcheinlid im großen Auditorium) hatten 
fegen laffen, in welchem er ausdrücklich als leg- 
ter Rector der Stadtfchule und erfter des Gym: 
nafiums genannt wird, und Kundmann führt 
ihn nad) den handfchriftlichen Nachrichten des 
Rectors Thilo ebenfalls als erften Rector an, 
Er war Arzt, zugleich Philofoph und Sprache 
kenner und hat über 20 Jahre (bi 1584) die 
Jugend mit Nugen unterrichtet. Das Recs 
torat aber legte er fhon 1570 nieder, als 
wegen Zuzuged fremder Studirenden, die Ar- 
beiten fih hauften und „behielt nur vie 
Profeſſur. 

Sein Nachfolger 2. Johann Heidens 
reich (Hedericus) 1542 21. April zu 2ö- 
wenberg geboren, erzogen auf der Schule zu Zit— 
tau, Goldberg, Liegnig, Schweidniß, war 
1562 zu Frankfurt Magifter geworden und 
hatte dann zu Frankfurt und zu Grünberg 
die Rectorate der Stadtihulen vermaltet, 
Nah Ehrhardt3 Angaben (Briegifche Kirchen 
geihichte p. 14) wurde er fhon 1569 zum 
Rector in Brieg berufen und blieb es vier 
Sahre bis 1573. Weinſchenk dagegen folgt 
einem in der Schulmatrifel vom Rector Lucas 
aufgefegten Kataloge der Rectoren und läßt 
ihn nur von 1570 bis zum 6. Oktober 1571 
dem hiefigen Rectorate vorftehen. Lucae und 
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Schickfuß haben ihn ganz übergangen, aber in 
den Acten des Gymnafiums erwähnt Scids 
fuß, daß fein Bild im großen Hörſaal aufge: 
ftelt worden fei und auch der herzogl. briegis 
fche Leibarzt Chriftoph Rösler zahlt ihn in 
einem Gedichte auf Laubanus Einführung un= 
ter den Rectoren auf. In feiner Chronik 
übergeht Schidfuß die theologischen Streitig» 
feiten unter Georg 2. ganz. Nun fol aber 
Heidenreich wegen feiner theologifhen Anfichten 
in Berdacht gefommen fein, wie Ehrhardt erzahle, 
weil er zugleidy mit einigen Predigern gelehrt has 
be, Ehriftus feiner menſchlichen Natur nad) fei 
an einem beflimmten Orte des Himmels räums 
lid eingefchloffen, daher könne er nicht nach bei— 
den Naturen im Abendmahl gegenwärtig fein. 

Der Herzog forderte ihn dıher zugleich mit 
den Geiftlichen derfelben Meinung nebit ihrem 
Ankläger (einem Gelehrten aus der Priefter: 
ſchaft) zu fih aufs Schloß, berief auch ans 
dere Geiftliche nebft einem Doftor der Gotteöges 
lehrtheit aus der Nachbarſchaft dazu, und legte 
dem Rector fieben Fragen vor: 1. ob er die 
Worte des heiligen Abendmahls halte, wie fie 
lauten, ohne einige Figur, Deutung und 
menschliche Gloſſen? 2. Ob er glaube, daß im 
Abendmahl der wahre, wefentlidhe, natürliche 
Leib und Blut Ehrifti, welder für uns am 
Kreuz aufgeopfert worden, und daß Chriftus, 
Gott und Menfch, nach beiden Naruren im 
Abendmahl gegenwärtig fei? 3. Daß der Leib 
und Blut Chrifti nit allein im Glauben 
geiftlih, fondern auch mündlich empfangen 
werde? 4. Daß die Unwürdigen, ald Judas 
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Iſcharioth und andere, in den Kirchen ſowohl 
den Leib und Blut Ehrifti empfangen als die 
Gläubigen? 5. Ob er glaube, weil Chriftus 
wahrer Gott und Menſch gen Himmel gefahs 
ren und fißet zur Rechten Gottes d. h. regies 
tet, Gott und Menih, in gleicher Macht 
und Majeftät mit dem Vater, daß er auch 
gleichwohl hier unten auf Erden, wo er will 
und. ihn fein Wort zeigt, ganz und gar nach 
göttlicher und menfchlicher Natur gegenwärtig 
fei, alö im Abendmahl und fonft in der. Ge- 
meinde, wo zwei oder mehr Chriſten in feis 
nem Namen verfammelt find, laut feinen 
Worten? 6. Ob er nicht nur fchlecht wörtliche 
oder fcheinbare Vereinigung der göttlidhen und 
menfchlichen Natur (verbalem sive imagina- 
riam communicationem idiomatum), fon= 
dern die wirkliche und wahre, obwohl nicht 
phyſiſche (realem seu veram, non tamen 
physicam, quae est confusio naturarum, 
quam ‚fingunt aliqui) für recht halte? 7. 
Ob er Calvins Lehre vom Saframente des 
Altard für unrecht halte? Diefe fieben Fra— 
gen hat der verdachtige Schulherr alle mit ja 
beantwortet, und im Beifein des Herzogs, ſei— 
ner Söhne, der fürftlichen Räthe mit. eigener 
Hand unterzeichnet. Kurz nachher auf ers 
holten Rath feiner calviniftifchen Lehrer hat er 
vorgegeben, er wäre übereilt worden, hat um 
Friſt und Bedenkzeit gebeten, die ihm bewil= 
ligt wurde und ift zum zweiten Male vom 
Herzoge im, Sanuar 1573 nad Strehlen be= 
fchieden worden, wo damals auf fürftlidyen 
Befehl ein Convent der lutherifchen Geiftlich: 
keit des Herzogthums über die theologifcher 
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Streitftagen wegen der Einſetzungsworte des 
Abendmahlö, wegen der Perfon Ehrifti, der 
communicatio idiomatum (wahrer Gott 
und wahrer Menſch), wegen des Sitzens zur 
Rechten Gottes ꝛc. gehalten wurde. Bier er: 
Plärte er den 14. Ianuar: er fei mit den lu: 
theriſchen Predigern in den vorgelegten. Fragen 
einig, halte fie für recht, und wenn er dawi- 
der handeln würde, gäbe er fih F. ©. Strafe 
anbeim, nur die reale Vereinigung oder Mit: 
theilung der beiden Naturen trüge er Beden— 
fen anzunehmen. Ueber diefen Punkt ift viel 
verhandelt worden. Der Herzog hatte mehr: 
mals erklärt, daß er die wahre Vereinigung 
beider Naturen (veram communicationem 
idiomatum) für recht hielte und lehren 
laflen wolle, und mit bhöchftem Fleiße 
eine Bergleihung zu bewerfftelligen gefucht. 
Die Theologen berichteten am folgenden Tage 
an den Fürften: der Schulen Rector habe fich 
geitern 14. Januar 1573 abermal zu den 
vorgelegten Fragen wie früher befannt, habe 
verjprochen die Lehre von dem körperlichen Sigen 
Chriſti zur Rechten Gottes mit den Beweisftellen 
aus jeinem Katechismus auszuthun und nicht zu 
lehren, nur in der fechften Frage über die 
Communatio der Naturen fei ein Streit vor» 
gefallen. Sie hätten auf des Fürften Unter: 
handeln und Begehren, in Erwägung, daß 
das Wort realis communicatio in der 
Augsburgfchen Eonfeflion, aud) dem. Corpus 
doctriuae Philippi, nicht vorfomme, als uns 
nöthiger Wortſtreit angefchuldigt und aud) in. 
diefen Kirchen noch nicht feit lange gebraucht 
mürde, bejchloffen, um erheblicher gewiſſer Ur— 
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fachen willen anftatt des Wörtleins realis das 
Wort vera, et non verbalis wie e& die Cal⸗ 
viniften meinen, in dem Sinne, wie fie zu— 
vor das Wort reale gebraudht hätten, zu 
gebrauhen. Dagegen folle der Rector das 
Wort verbalis communicatio nit gebraus 
chen und lehren, auch andere, die in ihren 
Landen dus Wort realis für vera angenom= 
men hätten, nicht verdammen.” Nach diefem 
Abfchiede ift das chrijtliche Bekenntniß des 
Herzogs „Strehlen den 15. Januar 1573 
verfaßt und als Richtſchnur für Geift- 
lihe und Lehrer befannt gemacht worden. — 
Dies ift Ehrhardts Erzählung, wörtlih aus 
der Warnungsglocke gegen den Galvinismus 
von Friedrih Wärner von Friedeberg (Salomon 
Geßner) 1615 genommen, nur daß dort der 
Name des Rectors mit N. N. bezeichnet iſt. 
Ehrhardt, welcher den Rector Heidenreich 
nad) einer Angabe in feiner Leichenrede vier 
Sahre das Brieger KRectorat verwalten läßt 
(1569 — 73) mußte ihn natürlich für dies 
fen Rector anfehen. Aber nad) dem Katalog 
in der Schulmatrifel ift er, mie angegeben, 
nur von 1570.— 6 Oft. 1571 Rector ge= 
weſen; in dem Eremplar der Warnungöglode, 
welches hier auf der Gymnaſialbibliothek fih 
befindet, ift bei diefer Unterfuchung gegen den 
Rector N. N. von alter Hand der Name Jo— 
hann #erinarius beigefchrieben und Ehrhardt 
jelbft führt ein Iateinifhes Gedicht Heiden 
reichs an den Kanzler Georg von Lafjota an, 
in weldyem er die Urfachen feiner Abdankung 
auseinander. feßt. Der Kanzler von Laſſota 
ift aber fchon 1572 den 22. Mai geftorben, 
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der Abgang mußte alfo vorher flatfgefunden 
haben. Die Bermwirrung in der Zeitfolge 
jcheint allein daraus entftanden zu fein, daß 
Ehrhardt der Angabe eines vierjährigen Rec— 
torates Glauben ſchenkte. Heidenreich ift aber 
nur ein Jahr Rector gemefer, und die er: 
zählte Unterfuhung bat nicht ihm, fondern 
Verinarius betroffen; da Heidenreich im Ges 
“ gentheile, fpäter wenigftens, als firenger Lu— 
theraner erfcheint. In feiner Leichenrede heißt 
ed von feinem hiefigen Rectorate, er fei cum 
bona principis gratia, alfo nidyt wegen the: 
ologifcher Streitigkeiten entlaffen worden, und 
er jelbft giebt in dem Gedichte an den Kanzler 
als Urfache feines Abganges an, weil ihm al: 
lein alle VBerantwortlidyfeit und die ganze Laft 
und Sorge der neuen Schule obliege; weil 
hier nur große Dinge gefordert würden 
und auch diefe nicht genügten, wenn fie nicht 
ſchnell geſchähen. Daher möge ein Anderer 
aufftehen, welcher dergleichen leiften könne; er 
fei bereit, ihn Ddiefe Ehre genießen zu laffen. 
Es ift wohl nicht zu verwundern, daß die 
Einrichtung einer neuen Lehranftalt einem ad)t= 
undsmwanzigjährigen jungen Manne zu fchwer 
wurde. Sein Lehramt fcheint er nicht fogleidy 
mit dem Rectorate niedergelegt zu haben, doc) 
fehrte er nicht lange darauf nah Frankfurt 
zurüd, wo er 1573, 31 Iahr alt, zum Dot: 
tor der Zheologie promovirt wurde. 1575 
ging er als Paftor primarius und Inſpector 
nad) Iglau, wo er mit dem dajigen Schul: 
tector Urfinus über die Vereinigung der bei— 
den Naturen, das Abendmahl und den freien 
Willen in Streit gerieth, von ihm .ein Flaci⸗ 
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aner gefcholten wurde und ihr wieder einen 
Galviniften fchalt, und des Streites überdrüf- 
fig 1586 Martin Chemnigens Stelle in 
Braunſchweig ald Paftor und Guperintendent 
annahm; 1591 SProfeflor der Theologie in 
Helmftädt wurde, dann 1598 wieder nad) Mäh— 
ren ging und 1602 eine theologifhe Profeſ— 
fur zu Frankfurt erhielt, wo vr 1617, 72 
Sahr alt, geftorben ift. 
Nach Heidenreichs Abgange — vom 
6. Oktober 1571 bis 16. April 1572 M. 
Jakob Paulonius von Sangerhauſen in— 
termiſtiſch das Amt. 

Der Nachfolger 3.M. Johann Ferina— 
rius wurde den 26. Juni 1572 in Gegen— 
wart des Herzogs Georg und ſeiner beiden 
Prinzen in ſein Amt eingewieſen, wo— 
mit Pohl übereinſtimmt. Auch er hat 
nur bis -zum 6. Mai 1575 ausgehals 
ten. Er mar der Eohn eines Predigers zu 
Stephansdorf bei Neumarkt und den 24. 
Suli 1534 geboren. Nach Befudy der Schus 
len zu Neumarft und Freiftadt hatte er. uns 
ter Melanchthon zu Wittenberg ftudirt, war 
zum Magifter promovirt worden, und hatte 
1565 im 31. Jahre die öffentliche Profeffur 
der Ariftotelifchen Ethif an der dafigen Uni: 
verfität erlangt. 1567 verwaltete er daS 
Defanat der philofophifchen Fakultät und pros 
movirte den 18. Februar auf einmal zmeis 
unddreißig Studenten zu Magiftern. Nach: 
her nahm ver zu Freiftadt, wo er feinen 
Sculcurfus gemacht hatte, das Rectorat an. 
Nah Brieg fam er: auf Empfehlung des 
Breölauer Rectors am Eliſabethanum Peter 
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Bincenz, der damals in Schulangelegenheiten 
ald der Sachverſtändigſte im Rande angefehen 
wurde und vom Herzoge zu Rathe gezogen 
‚worden war. Peter Vincenz hatte fchon frü— 
ber die Gymnaften zu Kübel und Görlitz ein: 
gerichtet und hielt audy bier in Brieg dem es 
rinarius die Cinführungsrede, Ferinarius 
nahm 1575 ſeinen Abſchied, um wieder zur 
Univerſität zurückzukehren, erhielt zu Marburg 
die Profeſſur der Geſchichte und Poeſie, wurde 
Schulaufſeher und iſt daſelbſt den 30. Novbr. 
1602 geſtorben. In ſein hieſiges Rectorat 
fällt die erſte Störung des Unterrichtes durch 
anſteckende Krankheiten. Um Michaelis 1572 
wüthete die Peſt in der Stadt ſo heftig, daß 
täglich 12 — 18 Perſonen ftarben, und 
manches Haus mit Mann, Frau, Kindern und 
Gefinde ganz ausftarb. Der Hof und die 
Vornehmften der Stadt begaben fich hinweg, 
die Kirchen und auch das Gymnafium wur—⸗ 
den gelchloffen. Lehrer und Schüler verließen 
die Stadt, von einigen Hunderten blieben nur 
Wenige nebft dem Cantor zurüd. Nah 6 
Wochen legte fih die Krankheit, und die Jus 
gend fand jich nad) und nach wieder ein. 

4. M. Büchſelius (bei andern Bichfel, bei 
Luck Pufchel) von Wittenberg, Philofoph und 
guter Kautenift, hatte fi in Disputationen 
und als Lehrer in Wittenberg hervorgetban, 
nahm den Ruf des Herzogs an und wurde 
den 6. Suni 1575 mit großen Feierlichkeiten 
bier eingeführt. Er blieb aber nur ein Fahr, 
die Schularbeit war ihm zu läſtig. Er vers 
ließ Brieg den 1. Suni 1676 und begab fi 
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nach Heidelberg, wo er eine philofophiiche 
Profeſſur annahm. 

5. M. Jakob Paulonius von Sanger- 
haufen in Thüringen, Philofophus und beider 
Rechte Gandidat, war von Wittenberg nad) 
Brieg gekommen, hatte ſchon 1571. interis 
miſtiſch, ebe Ferinarius ankam, die Geſchäfte 
verfehen und verwaltete 1576 —-79 zus 
glei das Rectorat und die Profefjur des 
Rechtes. Er regierte, wie Schidfuß jagt, die 
Schuljugend glücklich, mehr mit Worten als 
mit Schlägen. Das Rectorat legte er den 
12. December 1579 nieder, behielt aber bie 
professio juris fort, und mar zugleid) 
fürftliher Rath und Affeffor im Eonfiftori= 
um, bi er den 23. Ianuar 1584 mit ans 
dern Collegen des Erpptocalvinismus megen 
den Abfchied erhielt. Er begab fich in feine 
Vaterftadt Sangerhaufen, und wurde dorf 
Syndikus, in welchem Amte er geitorben ift. 

6. M. Petrus Sickius von Rendsburg 
in Holftein, geb. 1528; zu Marienburg in 
Preußen Rector, dann Profeffor philos. an 
der Univerfität zu Königsberg, wo er 1561 
Dekan wurde. Von dort wurde er nad) Brieg 
berufen und war Rector 1579 — 82. Er 
hielt bei feiner Einführung den 11. December 
eine Rede über den König Joſias als Mufter 
eines guten rechtgläubigen Fürften, der zu fei= 
nem Hauptgeſchäfte die Sorge für Kirche und 
Schule macht. Er führte viele Deflamatis 
ons: und Disputationsübungen ein und ent 
warf auf herzoglichen Befehl neue Schulgeſetze 
(Constitutiones illustris scholae Bregen- 


sis); der Zürft beftätigte fie in allen Punks 
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ten unterm 24. Ianuar 1581 und ließ fie 
durch den Drud befannt machen, nachdem fie 
jhon am 29. Sanuar 1580 im Beifein Ge- 
orgs 2, und feiner beiden Söhne im Gym: 
nafium waren vorgelefen worden. Die Vor: 
lefung dauerte 4 Stunden; zu Inipectoren 
der Schule wurden damals gefegt der Super: 
intendent Lorenz Stark, der Stiftsverwalter 
Balthafar Häusler - und Johann Thomas. 
Die Gefege follten jährlich am Lage Lauren: 
tii durch den letzten Klaffenlehrer unter Beob— 
achtung gewiffer Geremonien der Schuljugend 
vorgelefen werden. Nac zwei Sahren vers 
taufchte Sicke wegen vielfaher Anfeindungen 
das Briegifche Rectorat mit dem Goldbergfchen 
und wurde in Goldberg mit dem größten Ju— 
bel empfangen; dafelbft ift er 1588 geftorben, 

An feine Stelle wurde 7. Lorenz Cirk— 
ler von Goldberg (geb. 1534) gerufen. Er 
war früher Hofmeifter bei den beiden Söhnen 
Georgs 2., Joadim Friedrih und Johann 
Georg geweſen, dann bei vornehmen Mähris 
fhen Herrn: Karl von Zierotin, Michael 
Slavata und Karl von Waldftein, als ihn 
der Herzog Friedrich 4. von Liegnig und der 
Magiftrat zu Goldberg 1580 bei Verfuft ſei— 
ned Erbes (er war ein Goldberger Stadtfind 
und fein Water dort Bürgermeifter geweſen) 
zwangen, das Rectorat in Goldberg anzunehe 
men. Er hat es aber nur anderthalb Fahre 
verwaltet. Den 24. Auguft 1582 wurde er 
in Brieg eingeführt. Mit befonderer Gunft 
der Mufen in Anziehung der ftudirenden Ju— 
gend audgerüftet, wie Heermann ſich aus: 
drückt, brachte er die Anftalt in Anſehen, fo daß 
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viele Freiherrn und Edelleute ihre Kinder her- 
fhieten und Schickfuß erzählt, daß man zu 
Brieg mit Verwunderung ihm nachjage, was 
für eine große Autorität und Nachdruck diefer 
Mann gehabt. Aber bald gerieth er, obwohl 
perfönlich hochgeachtet vom Herzoge, mit meh- 
rern feiner Gollegen (Lorenz Besler, Jakob 
Paulonius, Melhior Tilefius und M. Schrö— 
ter) in den Verdacht des heimlichen Calvinis— 
mus. Dies war bei des Herzogs Glaubens 
ftrenge der fchlimmfte Anftoß, welchen fie ges ° 
ben Fonnten ; hatte derfelbe doch aus gleidyem 
Grunde feinen Superintendenten M. Paul 
Franz nad) einer Predigt am grünen Donner: 
ftage 1575 auf der Stelle entlaffen. Sie 
wurden den 23. Januar 1584 vor den Her- 
309 gefordert, und von bemfelben über ihren 
Glauben befragt. Er fand ihre Antworten 
und Befenntniffe mit der Augsburgſchen Con— 
feffion nicht in Webereinftimmung, und da fie 
durch fein Zureden gewonnen werden Fonnten, 
fo ertheilte er allen den Abfchied mit dem 
Befehle, die fürftlichen Lande zu verlaflen, 
Der einzige Zilefius bedachte fih auf Zures 
den feines Vaters, welcher Paftor und Ge: 
nior zu Strehlen und ein orthodorer Luthe— 
taner war, und blieb. Die üdrigen verließen 
Brieg; Besler ging nad) Breslau zu feinen 
beiden Söhnen Samuel (Rector an der Schule 
zum heiligen Geift) und Simon (Cantor bei 
Maria Magdalena), ftarb aber fchon 1. Mai 
1584 im 70. Sahre feines Alters. Paulo— 
nius wurde Syndifus in feiner Vaterſtadt 
Sangerhaufen. Wo Schröter fich hinbegeben, 
findet fih nicht aufgezeichnet; Cirkler aber 
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ging wieder auf Reifen; er war unverheirathet, 
wohlhabend nnd liebte es, die Unterhaltung 
berühmter und gelehrter Männer aufzufuchen, 
Er ift auf einer Keife nad) Augsburg, in 
Speier, 1598 den 20, Juli geftorben. In 
feinem Zeftamente hat er ein Gapital ven 
1000 tt. der jtudirenden Jugend feiner Bas 
terftadt Goldberg zunächſt aus feiner Vers 
wandſchaft vermacht, deffen Intereffen noch 
heute zu dieſem Zwecke verwandt werden. (Der 
Verfaſſer dieſer Nachrichten ſchätzt ſich glück— 
lich, dem Andenken dieſes Mannes, deſſen 
Stiftung auch ihm in ſeinen Studien zu 
Statten gekommen, einen öffentlichen Dank 
weihen zu können). Die beſten hiſtoriſchen 
und theologiſchen Bücher aus ſeiner Bibliothek 
vermachte er dem Herzoge Joachim Friedrich, 
mit welchem er im Briefwechſel blieb und wel— 
cher fie der hieſigen Gymnaſialbibliothek ein= 
-verleibt hat. 
Nach diefem Sturme (ougdufıs nad) He: 
neld und Heermanns Ausdrude) beginnt für 
dad Gymnafium eine ruhigere Zeit. An 
Girklers Stelle wurde Zilefius zum Rector 
ernannt, und ift ed 19 Jahre hindurch bis 
an feinen Zod geweſen. Seine Wirkſamkeit, 
fo wie Die der neu ernannten Gollegen, foll 
fpäter betrachtet werden. Jetzt halten wir 
an, um einen Blick auf den Zufland der 
Schule während diefer erſten 15 Jahre zu 
werfen und erwähnen nur noch die Namen 
einzelner Kollegen, melde wahrend Die: 
fer Zeit an der Anftalt arbeiteten. Zu ihnen 
gehört Martin Sturm, der fihon an der 
Stadtſchule Conrector war und 1569 mit 
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an dad Gymnafium überging. Mehrere ſchon 
unter den Rectoren genannte haben längere 
Zeit als Profefforen gedient, Besler von 
1570 — 84 als Profeffor der Spracden 3 
Paulonius 1571 — 84 Profefior juris; 
Zilefius 1581 — 84 Profeffor der Rede— 
und Dichtkunſt; Ambrofius Scholg Kai- 
ferliher Notar geb, 1554 zu Frauenhain bei 
Brieg (fein Vater, Michael Scholg + 1575 
ald Rathmann in Brieg) wurde 1581 Colt: 
fege beim Gymnafium und 1589 zum Bi— 
blio:hefar ernannt. Gr verwaltete fein Amt 
bis 1616, wo ihm wegen Altersſchwäche Da= 
niel Pegold zur Seite gefeßt wurde und T 
1620 den 29. Zuli im 66 Jahre, nachdem 
er 39 Jahre am Gymnafium gearbeitet hatte, 

Die Schule in den erften fünfzehn 
Jahren. Das Hauptintereffe bei einer Er— 
ziehungsanftalt ift ihr innerer Zuſtand. Wie 
war fie eingerichtet, welche Grundfäge wur= 
den bei der Erziehung befolgt, weldye Refuls 
tate hat man gewonnen, find die Hauptfras 
gen, welche zu beantworten find. Auch in 
diefer Beziehung haben ſich aus verſchiedenen 
Zeitaltern zuverläßige Nachrichten über unfer 
Gymnafium erhalten, fo daß fich dev Wechſel 
des Erziehungsmefens in den Iväten 3 Jahr— 
hunderten hier an einem Beifpiele der Wirk: 
lichkeit verfolgen laßt. Sn den erften Jah— 
ren nach der. Einweihung und Webergabe 
fiheint man bei der alten Schulordnung ges 
blieben zu fein; wenigftens ift aus diefer Zeit 
Rein neues Schulgeſetz erhalten, und wird 
aud) keins erwähnt, was bei den genauen 
Nachrichten, melde wir von der Einmeihung 
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haben, gewiß nicht unterblieben wäre. Es 
bedurfte zunächſt Feiner ganz neuen Cinridys 
tung, die Schule wechfelte nur ihre Woh⸗ 
nung; man erinnere fi, daß A454 Schüler 
mit 6 Lehrern aus der Stadtſchule ind Gym» 
nafium herüberzogen. Man kann mit gros 
Ber Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß die Bres⸗ 
lauifhe Schulordnung, 1570 von Petrus - 
Bincentius entworfen, im Ganzen auch bier 
befolgt wurde. Es wäre allerdings von Ins 
terefle zu erfahren, worin die Schwierigkeiten 
beftanden, weldye die erften Rectoren veranlaß⸗ 
ten, nach kurzer Amtöführung niederzulegen. 
Wahrſcheinlich beftand die Kauptveränderung 
in Vermehrung der Klaffen auf fünf und der 
Erweiterung zu einer Erziehungsanftalt für 
die im Gymnafium wohnenden Schüler. Die 
neuen Schuleinridhtungen fcheinen weniger Urs 
fache gewefen zu fein al& das Verhältniß ver 
Gollegen unter einander, vielleicht auch die un— 
mittelbare Auffiht des Hofes. An feften 
Grundfägen, wie ein Gymnafium einzurichten 
fei, fehlte e8 auch damals nicht, und im Fürs 
ftenthum felbft boten die Zroßendorffchen Ge: 
fege der Goldberger Schule hinlängliche Aus— 
kunft. Nach Trotzendorfs Entwurfe gehören 
zum Gymnaſialunterrichte: die Grammatik 
der lateiniſchen Sprache mit allem Zubehör 
(Orthographie, Etymologie, Syntax, Proſo⸗ 
die); Lektüre aus Terenz, Plautus, Cicero, 
vorzüglich den Briefen und Offieiis, damit 
die Knaben durd) derlei Exempel ſchicklich re— 
den und fchreiben lernen; ferner Lektüre aus 
einigen Poeten Birgil, Ovid, damit fie die 
Versmaße begreifen. und- Verfe machen lernen. 
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2. Die griehifhe Grammatik und eine Leltis 
on aus griechifhen Autoren. Außerdem muß 
gelehrt werden: Arithmetif, Mufif, Dialektik 
und Rhetorik und die Anfangdgründe der Nas 
tur: und Moralphilofophie. Mit befonderm 
Fleiße muß der Katechismus getrieben werden, 
damit die Knaben fichern Unterrihe in den 
vornehmften Hauptartikeln der chriſtlichen 
Lehre erlangen. Die Eleinen Knaben (Fibels 
liften) müffen mit großer Sorgfalt abgewars 
tet werden, damit fie reinlich lefen und ſchrei— 
ben, beſonders den lutherifchen Katechismus 
laut, langfam, deutlich und verftändlich reciti— 
ren lernen, 

Ale Wochen ift ein Erercitium in Proſa 
(3. B. lateinifche Briefe) zu verfaflen und ei— 
zen durchzufehn und eins in Verſen. Täg— 
liches Abendgebet nnd Disputation, bei welcher 
die Knaben fid) unter einander abfragen, was 
fie. den Zag Über in den Lectionen gehört ha— 
ben. Monatlidy eine öffentliche Disputation 
oder Redeubung. 

Um dieſe Gegenftände zu lehren und ge: 
ziemlidye Schulzucht zu halten, hielt er aufs. 
Wenigite ſechs Lehrer für nöthig: 1. den 
Schulmeiſter oder Rector, 2. einen Magifter 
der Philofophie und griechifchen Sprade, 3. 
einen Sophifta, Lehrer der Dialektik und Rhe— 
torif, 4. einen Grammaticus und Rhetor, der 
zugleich ziemliche Verſe fchreiben Eennte, 9. 
einen Gantor, der ein ziemlicher Muſikus fei, 
6. einen Katecheten. Die Goldberger Schule 


‚hatte indeß neun Lehrer und der Herzog Frie⸗ — 


drid 3. von Liegnig fügte 15483 zu Ddiefen 
Docenten noch einen Profeffor juris, welcher 
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die Inftitutionen als Einleitung in die Rechts⸗ 
Helehrfamkeit zu doeiren hatte. 

Man Fann verfichert fein, daß Ddiefelben 
Grundfäße auh an unferm Gymnafium Ans 
wendung fanden. Das erfte öffentlich bes 
kannt gemachte Geſetzbuch des Brieger Gyms 
naſiums ift vom Rector Peter Side verfaßt, 
1580 den 29. Ianuar in Gegenwart-Georgs 
2. und feiner beiden Söhne im großen Lehr: 
faale vorgelefen und 1581 unter dem Zitel 
Ilustris scholae Bregensis Gonstitutiones 
xc. bei Johann Scarffenberg zu Breslau in 
den Drucd gegeben worden. Der Herzog ers 
klärt in der Worrede, daß er die Sorge für 
Kirche und Schule ald einen Hauptbeftandtheil 
ded ihm von Gott übertragenen Amtes ans 
fehe. Weil in der jeßigen Zeit aus vielen 
Urfahen zu fürchten fei, es möchte eine 
traurigere Barbarei, wie in früheren Jahr: 
hunderten, in Kirchen und Schulen einbrechen 
oder die außerfte Verwirrung aller Dinge, fo 
fei es nöthig, der wiffenfhaftlihen Erkenntniß 
mit den paffenden Mitteln zu Hilfe zu foms 
men und die zarten Seelen von der Wiege an 
recht zu unterrihfen. Darum habe er nad) 
reiflicher Weberlegung mit feinen Rüthen und 
angefehenen Unterthanen des Herzogthums zur 
Ehre Gottes und zum Nutzen der nad) dem 
Augsburgſchen Bekenntniß reformirten Kirche 
in feiner Stadt Brieg mit großen Koften ein 
ftateliched Haus und für Lehrer und Schüler 
bequeme Wohnungen erbaut, von den vorzüg⸗ 
lihften Akademien Deutſchlands gelehrte Män— 
ner zur Unterrichtung und Leitung der Jugend 
berufen. Wie viel wir damit, fährt er .fort, 


nicht nur unfern Unterthanen, fondern aud) 
Auswärtigen Nusen gefchafft, mögen Andere 
beurtheilen; das Biel, weldyes wir uns vorges 
fest, und um welches wir und bemühen, ift, 
daß aus diefer unferer Schule die Sünglinge 
fo mit Sprachkenntniſſen ausgerüftet hervor— 
gehen, daß fie mit größerm Nugen auf Uni: 
verfitäten verweilen und für Kirche, Staat, 
Schule und gemeines Leben brauchbar werden, 
Um diefen Zweck defto fchneller zu erreichen, 
babe er Gefege über die ganze Schulverfaffung 
in Studien und Disciplin entwerfen lafjen, 
damit auch die Auswärtigen erfehen - Eönnten, 
auf welche Weife bie Sugend bier erzogen 
werde; welche Gefeße er in allen Punkten und 
Artikeln für immer beftätige.” 

Die Sikkiſchen Geſetze find im erſten 
Theile „von den Studien” größtentheis übers 
einſtimmend mit der Breslauer Schulordnung. 
Viele, heißt es darin, verfehlen beim Studiren 
den Zweck, weil ſie nicht das rechte Ziel 
verfolgen oder nicht die rechten Mittel an— 
wenden. Das allgemeine Ziel iſt: 1. den 
Geiſt mit reichlicher Kenntniß der göttlichen 
und menſchlichen Dinge zu verſehen, die Lehre 
von Gott und göttlichen Dingen und die Fun-⸗ 
damente von dem, was zur Cinfiht in die 
Religion, zur Regierung von Kirchen und 
Staaten, und zu den mancherlei Geſchäften 
des gemeinen Lebens nothwendig ift, zu leh— 
ven, 2. die Jugend zur Schicklichkeit und Ehr⸗ 
barkeit der Sitte zu gewöhnen. 

1. Die Studienordnung. Um die 
rechten Mittel nach Alter, Fortſchritten, Anla— 
gen vorſchreiben zu können, wird die geſammte 
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Schuljugend in fünf Klaffen, wie bisher, getheilt, 
jede Klaffe in beftimmte Lnterabtheilungen 
(decurias). Lehrſtunden find täglich ſechs, 
drei am WVormittage von 6 — 9, im Win: 
ter von 7 — 10; drei Nachmittags von 12 
— 2% und von 3 — 4 oder au) von 12 
— 3. Die Schüler werden durch die Glode 
zu den Lectionen gerufen. Mittwoch und 
Sonnabend Nachmittags fallen die Lehrſtun— 
den aus. 

Die fünfte Klaffe ift mit befonderer 
Sorofalt zu behandeln, damit in dem zarten 
Alter ein rechter Grund gelegt wird, auf wels 
chem ficher fortgebaut werden kann. Sie ift 
in zwei Abtheilungen zu theilen; die er: 
fte befteht aus denen, welche eine ziemliche Ue— 
bung im Leſen haben; die zweite aus den Al: 
phabetariern, die noch buchſtabiren. Das 
Klaffenziel für beide Abtheilungen iſt: bes 
ten, fertig lefen, richtig ausiprehen, Nomina 
dekliniren, Vokabeln dem Gedächtniß einprä= 
gen, deutſch und lateinisch Schönfchreiben. Der 
Zehrer diefer Klaffe hat mit Eifer dahin zu 
ſtreben, daß die ihm Übergebenen Knaben in . 
anderthalb Jahren diefes Ziel erreichen; 
er laßt früh bei Anfang der Lectionen im Som: 
mer um 6, im Winter um 7, nad) voranges 
ſchicktem Gebet und verlefenem Schülerverzeich 
niß, nachdem er die Abweſenden durch die Brot- 
fhüler hat rufen laſſen, beide Abtheilungen ih: 
re Lection auffagen und macht mit den Alpha: 
betariern den Anfang. Indem er diefe ab- 
hört, übt fich die erfte Abtheilung im Lefen 
und in Erlernung der Deflinationen. Statt 
des Gebeted wird auch von den einzelnen Kna— 
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ben einer der fünf Abfchnitte des Katechismus 
deutfch oder lateinifch, je nach den Fortfchritten, 
mit zugefügten Morgens und Abendgebeten 
und Tiſchſegen hergefagt, fo daB man in 
Monatöfrift wieder von vorn anfängt. In 
der zweiten Stunde 7 — 8 oder 8 — 9 fragt 
er der erften Abtheilung die im Compendium 
vorgefchriebenen Paradigmata der Deklinati— 
onen ab und nad) Verlauf eines Monats läßt 
er häufige Beifpiele aus den gelernten Voka— 
bein danach bilden. 8 — 9 werden beide Ab: 
theilungen abwechfelnd im Xefen geübt. Nach: 
mittag 12 — 1 Schreibt die 2. Abtheilung la- 
teinifche und deutfche Buchſtaben; die erfte 
theils Beifpiele von Deflinationen, theils the- 
ologifhe und philofophifhe Denkſprüche nad) 
Vorſchrift des Lehrers, und zwar zierlic) und 
wird auf die Fehler aufmerkfam gemadt. 1 
— 2 wird gelefen. 3 — A werden Vokabeln 
aufgegeben, den Eltern zu Haufe aufzufagen ; 
der 2. Abtheilung zwei, der 1. ſechs und fie 
werden vor dem Ende der Schule abgefragt. 
Mittwoh und Sonnabend werden in 
der erften Stunde früh die an den vorherge: 
henden Zagen gelernten Abfchnitte des Katechis- 
mus überhört, dann folgt die Ueberhörung 
der an den zwei vorhergehenden Tagen gelern> 
ten Vokabeln. Während der Kirchenfefte 
wird an denfelben Tagen und zu derfelben. 
Stunde den Schülern der drei untern Klaffen- 
ein furzer Spruch in Beziehung auf die Be: 
deufung des Feftes aufgegeben 3. B. an Weib: 
nachten über Perfon und Wohlthaten des 
menfchgewordenen Sohnes Gottes und ihre An— 
wendung; an Dftern über Leiden, Sterben, 
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Auferftehung und ihren Nugen; zu Pfingften 
über den.heiligen Geift und feine Wirkungen ; 
zu Michaelis Über Natur und Amt der En: 
gel x. Sonntags um acht unter der Pre: 
digt werden die Schüler der fünften und vier: 
ten Klaſſe von einem Gollegen in der Religi- 
on unterrichtet, welcher irgend einen denkwür— 
“ digen Sprud entweder aus den Evangelien 
oder Sonntagöepifteln den jüngern deutfch, den 
altern Schülern lateiniſch aufgiebt und ab- 
fragt. 

Die Bücher, in welchen diefe Klaſſe leſen 
lernt, ſind dieſelben wie in den nächſtfolgenden 
Klaſſen, ein Leſebuch, der lutheriſche Katechis— 
mus lateiniſch und deutſch, eine Grammatif 
Compendium etymologicum et syntacti- 
cum.) 

Wenn Knaben in diefe Klaffe eintreten, die 
noch keinen Unterricht genofjen haben, fo muß 
ihnen der Lehrer nachzuhelfen fuchen ; dazu ge: 
hört Urtheil und Sorgfalt, um jeden nad) fei- 
ner Gigenthümlichkeit zu behandeln, die Be— 
gabteren durd) Erinnerungen und Lob zu regie: 
ren, die Langſamen durch fortwahrendes An: 
treiben. Bei Bildung der Ausſprache muß der 
Lehrer darauf fehn, daß fie fih von Anfang 
an geroöhnen, laut, deutlich, artikulirt und lang: 
fam zu fprechen und verwandte Buchftaben 
wie b und p, d und £ nicht -verwechfeln 
oder Schleppfylben anhängen 3. B. eme ftatt 
m, elle ſtattl, ixxes ftatt x ; oder andere verjchluf: 
fen und verftümmeln; denn Fehler der Aus: 
ſprache Laffen ſich fpäter ſchwer verbeſſern. Es 
iſt gut, wenn die Anfänger, welche die Buch— 
ſtaben lernen, ihren Griffel mitbringen und die 
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Buchftaben damit zeigen, um weniger anzu: 
- stoßen und einen vom andern befler zu unter: 
fcheiden. | 

Bei Beftrafung von Nachläßigkeit und Seh: 
lern ift billige Mäßigung zu beobachten und 
find alle Mittel gegen Unfitten und Faulheit 
eher zu verfuchen, ehe härtere Strafe und Stren— 
ge eintritt, damit der Schüler nicht gegen die 
Studien oder den Lehrer einen Widermwillen - 
befommt, fondern mit Vergnügen lernt, mit 
Eifer nad) den höhern Klaffen ftrebt und die 
Lehrer liebt und verehrt. 

Werden die Schüler in die nächſte Klaffe 
verfeßt, jo haben fie fi bei dem Lehrer zu 
bedanken und zu Gegendienften der Dankbar— 
feit zu erbieten; 

Vierte Klaffe. Die in diefe Klaffe Ver— 
feßten bringen außer einer ziemlichen- Uebung, 
richtig zu lefen und ſchön zu fchreiben, die 
Kenntniß der fünf Stüde des Katehismus 
und der Deklination der Nomina und Prono— 
mina mit. Um diefe Kenntniffe zu vermehren, 
werden die Knaben fo lange im Leſen und 
Schreiben geübt, bis fie leicht und ohne An— 
ftoß lefen, bis fie fo fchreiben, daß es von je= 
dermann mit Vergnügen gelefen wird, bis fie 
genau dekliniren und überdieß conjugiren und 
compariren können und einen ziemlichen Vor— 
rath von Vokabeln der Dinge des täglichen 
Gebrauches erlangt haben. Dieß ift.ihr Klaf: 
fenziel und um es ficherer zu erlangen, werden 
fie wie in Quinta in zwei Abtheilungen ge— 
theilt a. die Neuverfeßten b. die Aelteren. 

Die Schulbücher der vierten Klaffe find: 
Luthers Katechismus, mit Fragen und Antwor: 
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ten erweitert, deutfh. Cine Grammatif, ein 
Vokabelbuch (Nomenclatura rerum); Kna— 
bengefprache oder Dialoge. Innerhalb eine’ 
Sahres ift der Curſus zu vollenden und der 
erfte Theil der Grammatif, die Etymologie, 
gründlich zu erlernen. 

Stundenplan. 6 — 7 Namendaufruf; 
die Abfenten werden dur) die Brotfchüler ge= 
rufen. Beide Abtheilungen fagen einen Theil 
des Katechismus auf, die2. Abtbeilung deutfch, die 
erfte lateinifch nad) vorausgeſchickter deutfcher 
Grflärung, und fahren im Ausmwendiglernen 
defielben fo fort, daß fie nach vier Monaten 
wieder von vorn anfangen. 7 — 8 Refen; 
nicht bloß ficher und richtig, fondern die Aus: 
Iprache muß frei von jedem Fehler fein; fie 
müſſen nad) Komma, Kolon, Punkt richtig 
‚Innehalten. 8— 9 werden die Geſpräche auf: 
gejagt; find die Dialogen im Buche gelernt, 
jo werden ihnen ähnliche Formeln gegeben 3. 
DB. aus Erasmus Gefpräcen, die Formeln zu 
grüßen, Abfchied zu nehmen, Glück zu wün— 
Shen, zum Gaftmahl einzuladen, den Trank 
zu fegnen, Zifchgefpräche, den Lehrer um etwas 
zu bitten und Aehnliches, worunter zumeilen 
kurze und runde theologifche oder ethifche Sen— 
tenzen 3. B. die Furcht Gottes ift der Weis: 
heit Anfang, gute Sitten find beffer ald Reich: 
thümer ꝛc. gemifcht, auf dıe Tafel gefchrieben 
und auswendig gelernt werden. 

12 — 1 Scönfcreiben lateinifcher und deut: 
ſcher Schrift. Es ift ſchmählich, wenn Stu: 
dirende fchleht und unleferlich fehreiben und 
von ungebildeten Leuten übertroffen werden ; 
daher muß der Knabe von Kindheit auf an 
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eine Schrift gewöhnt werden, welche den Lefer 
anfpricht und den Inhalt empfiehlt. 1 — 2 
Deklinationen, Conjugationen, Comparationen 
werden gelernt, fo daB die Knaben nicht bloß 
die nadten Paradigmata herfagen können, fon: 
dern auch die Unterfchiede und Bedeutungen 
der Numeri, Casus, tempora, modi wifjen 
und warum die verfchiedenen Redetheile ver: 
fhiedene Flerionen zulaffen; fonft lernen- fie 
die Paradigmata wie Papageien ohne Sinn, 
Der treue Lehrer muß dabei mehr feine Schü— 
ler als fih im Auge haben und die Arbeit 
nicht nad) feiner Bequemlichkeit, fondern nad) 
dem Nugen der Schüler meffen. 2 — 3 ler: 
nen die Schüler die Vokabeln in der Nomen- 
clatura nad) der Reihe, fo daß fie raſch und 
deutlich die abgefragten Worte herfagen kön— 
nen; denn alle Wiflfenfchaft befteht, wie Quin— 
tilianus fagt, im Gedächtniß und wer, was er 
hört, vergißt, geht vergeblich in die Schule. 
Un die Vokabeln fefter ins Gedadhtniß zu 
prägen, muß monatlic eine Wiederholung al— 
ler im legten Monat gelernten Vokabeln an: 
geftellt werden. Dazu werden die Schüler in 
eine beftimmte Reihe wie in eine Schlachtord— 
nung geftellt und fragen ſich wechſelſeitig. Wer 
dreimal Vokabeln nicht weiß, rüdt herunter; 
wer gar nichts weiß, wird mit der Ruthe au 
feine Pflicht erinnert. 

Mittwoch und Sonnabend: Wiederholung 
alles in der Woche Gelernten, nämlich Mitt: 
woc früh) um 6 Katechismusfragen, um 7 
Grammatik und Vokabeln, die an den beiden 
erſten Zagen gelernt find, um 8 Uebung der 
Deklinationen, Conjugationen und Comparati— 
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onen; die Beifpiele werden aus den lateinifchen 
Gefprähen und ber Nomenklatur genommen. 
In derfelben Ordnung wird Sonnabend wie: 
derholt, was Donnerftags und Freitags ges 
lernt ift. — Sonntags find die religiöfen üebun— 
gen diefer Klaffe unter dem Morgengottesdienfte 
mit der fünften gemeinfchaftlich. 

In die dritte Klaffe wird verfeßt, wer 
nicht allein vollkommen geläufig lefen und ziem⸗ 
lich ſchreiben kann, ſondern auch eine gewiſſe Fer⸗ 
tigkeitim Dekliniren, Conjugiren, Compariren 
erlangt hat. Hier iſt das Klaſſenziel, ſich 
in dieſer Kenntniß durch tägliche Uebung zu 
befeſtigen, und die weitere Kenntniß der Gram— 
matik, für welche dieſe Klaſſe vorzüglich be— 
ſtimmt iſt. Denn ohne die Uebung 
in der Grammatik können ſie in den 
obern Klaſſen keine Fortſchritte machen; ohne 
dieſe Grundlage ſtürzt Alles, was gebaut wird, 
wieder zuſammen. Alſo iſt das ſichere und feſte 
Fundament der Grammatik in dieſer Klaſſe 
zu legen. 

Die Klaſſe wird in zwei Abtheilungen ges 
theilt a. die Neuverfeßten, die noch in der For— 
menlehre geübt werden und b. die  Aelteren, 
welche die kleine Gtammatik von Meland)thon 
gebrauchen. Außerdem wird die Klaffe unter: 
richtet im lateinifchen Katechismus. Luthers, 
und gebraucht die gefammelten Briefe von 
Sturm, den zweiten Theil der Nomenelatu- 
ra rerum, Cato’s Dicticha mit den Sprü: 
hen des P. Mimus und der fieben Weifen 
und Erasmus Civilitas morum. 

tectionen, Anfang, mit vorgefchriebenem 
Gebete. Gebet und Gefang lateinifh; eine 
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Sammlung lateinifher Schulgefänge ift den 
Geſetzen beigevrudt. 6 — 7 Aufruf der Ab— 
wefenden. Erklärung grammatifcher Regeln 
mit möglichfter. Deutlichkeit und häufigen Bei: 
ſpielen. Während der Lehrer mit einer Ab— 
theilung befchäftigt ift, prüfen die Erften der 
Abtheilungen (Decuriones) die übrigen Kna— 
ben, notiren ihre Verſehen und zeigen fie dem 
Lehrer an. 7 — 8 die Sturmfchen Briefe 
Cicero’s werden überfegt, Worte und Redens— 
arten fleißig eingeprägt, zur Nachahmung em— 
pfohlen und angewandt. Da Reinheit und 
Eleganz des lateinifchen Styles vor Allem in 
Cicero’s Schriften zu finden, jo muß derfelbe 
fogleih von Anfang gelefen und nicht eher ver: 
lafien werden, bi er allen Klaffen ganz bes 
kannt ift und ihre Rede nad) nichts als Cice- 
ro’s Ausdrud fhmedt. Bei der Erklärung 
der Briefe kommt ed nicht darauf an, viele 
Spnonymen zu haufen; da& macht den Autor 
dunkel, fondern auf ein= öder zmeimalige wört— 
lihe Worüberfegung follen ſechs oder mehr 
Knaben vorgezogen werden und nad) überjegen. 
Die Zeit, welche übrig bleibt, wird auf Excer— 
piren und Dictiren von Phrafen gewandt; die 
Schüler müffen ihre Phrafenbuh zur Hand 
baden, um neue Phrafen einzutragen und aus 
den frühern auszuwählen. 8 — 9 analytifche 
Uebungen, in welchen einzelne KRedeweifen der 
frühern Xection nach ihren Redetheilen aufge: 
löft, die Worte auf ihre Wurzeln und Stäm— 
me zurüdgeführt, Genus, Casus, tempus, 
modus und andere Accidentia gefragt und 
die Knaben im Flectiren fleißig geübt werden. 
Diefe Art zu fragen ift in jeder latein, Lek— 
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türe, au in der zweiten und zuweilen felbft 
in der erften Klaffe, wenn etwas verwideltere 
Sonftruftionen vorfommen, täglich und unauf: 
börlich zu betreiben. 

. Nachmittags 12 — 1 Mufikübung der obern 
Klaffen in Choral: und Figuralgefang. Nie: 
manDd ift ausgenommen, außer wem die Natur 
Stimme und Gehör verfagt hate 1— 2 la: 
teiniihe Syntar oder Gonftruftion aus Me— 
lanchthons Grammatik; die Regeln werden 
mit ſchönen und deutlichen Beifpielen erläutert. 
und eingepragt. Dazu werden ald Uebung 
deutſche Sprüche gegeben, bei deren Uebertra= 
gung ind Lateinische die Regeln angewendet 
werden müflen. 2 -— 3 Cato’s disticha mit 
Mimus und der fieben Weifen Ausfprüchen 
werden erklärt an den beiden erften Tagen, 
Graömus de eivilitate morum an den beis 
den leßten ; die Wurzeln der Nomina und Ver- 
ba gefragt, Defliniren, Gonjugiren, Compa— 
riren geübt und als Aufgabe zu Haufe zwei 
oder mehrere Verſe fchriftlich aufgelöfet. Diefe 
grammatifhe Analyfe wird zierlidy gejchrieben 
am andern Tage dem Lehrer abgegeben. 

Mittwoch werden die zwei erften Frühftun- 
den zur Anficht und Berbefferung der lateini- 
ſchen Erercitien verwandt, Der. Inhalt der 
Grercitien in Form von Briefen deutſch ge— 
geben, ift anfangs Furz und leicht und zur 
Nachahmung der gehörten Briefe fo angelegt, 
daß ciceronianifche Redensarten darin vorfom: 
men und angewandt werden. Bei Berbefje: 
rung fol fein Erercitium unbeachtet bleiben. 
Um 8 wird. der lateinifchhe Katechismus Lu: 
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thers mit deutfcher Ueberſetzung, feine Fragen 
und Antworten auswendig gelernt, laut, deut: 
li, langfam- aufgefagt und erklärt. Der 
Nachmittag ift der Erholung von Schularbei— 
ten gewidmet; wie ſich die Schüler zu beneh— 
men haben, wird unten bei den Spielen ange: 
geben. Um 2 Uhr werden fie vom Spiel zu 
Gebet und Gefang in die Kirche zurückgerufen. 

Sonnabend von 6 — 8 Wiederholung des 
ganzen Wochenpenfums, um zu erkennen, wie 
viel jeder in jeder Lection gelernt hat. - Man 
hat nur gelernt, wa& man im Gedächtniß hat 
zu augenblicklichem Gebrauh. Nach dem Re: 
fultat diefer Prüfung iſt Lob und Zadel oder 
Strafe zu ertheilen. 

Sonntags werden die Predigten gehört und 
wiederholt; die Schüler müffen jederzeit darü— 
ber Rechenſchaft geben können. Daher follen 
alle Schüler der drei obern Klafjen fonntäg- 
li) dem Gottesdienfte beimmohnen, den öffentli— 
chen Gottesdienft unterftüßen und Andern durch 

ihr Beifpiel vorleuchten. 

—In der zweiten Klaffe haben die Schüler 
nicht allein die Slerionen genau inne und ken— 
nen die vorzüglichern Kegeln der Etymologie 
und Syntaxis nebft ihrem Gebrauch, fondern 
befigen auch eine ziemliche Fülle guter Worte 
und KRedendarten. Klaffenziel. Die 
Grammatik ausführlicher, jo daß, was nod) 
fehlte, vollftändig beendet wird, Hier werden 
die etymologifchen und fyntactifhen Regeln, 
die fie in Zertia gelernt, nicht allein wieder: 
holt, ſondern erweitert; die Ausnahmen von den 
allgemeinen Regeln vollftändiger gelernt und 
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häufigere Uebungen im mündlichen und fchrifts 
lichen lateinifhen Ausdruck angeftelt.e Auch 
follen fie einen Gefhmad der gebundenen 
Rede befommen, indem fie Verſe fcandiren 
und aufgelöfte oder verſetzte Verſe in ihre 
Ordnung berftellen lernen und zugleich die 
Anfangsgründeder griechifchen Sprache erlernen, 


Schulbüdher: Die größere Grammatif 
und Spyntaris Ph. Melandhthond und feine 
Proſodie. Die Definitionen Melanchthons 
oder examen theologicum, die Briefe Cice- 
ro’s, Terentius, Bucolica Virgilii ober 
Tristia Ovidii, Dialogi sacri Castalionis. 
Ein Elementarbuch der griehifchen Sprache. 


Stundenplan. 6 — 7 Gefang und 
vorgefchriebened Gebet, in weldem aud die 
Bitte um Schuß gegen die Türken vorfommt. 
Grammatik Melanchthong, von Mycillus vers 
mehrt. Freitags Anfangsgründe der grie- 
chiſchen Sprade, fo daß die Schüler genau 
lefen und dekliniren lernen. 7 — 8 Cicero's 
Briefe werden erklärt, Phrafen und Ausdruck 
nicht allein in ein befonderes Buch dictirt und 
eingetragen, fondern auch die Wörter nad 
den Redetheilen geordnet und befannt gemacht, 
und die vorzüglichern Briefe ganz und geläu- 
fig auswendig gelernt. An den beiden legten 
Tagen werden Virgils Bucolica oder libri 
Tristium oder de Ponto erklärt. 8 — 9 
Profodie D. Philippi "und Compoſition von 
Verfen an den beiden erften Tagen; an den 
beiden legten werden die Regeln an Ovids 
Tristium und die Scanfion eingeübt, Nach— 
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mittag 12 — 1Muſik; an den beiden erften 
Tagen die Regeln nach Heinrich Faber er: 
klärt, am den beiden leßten Uebung im Ge: 
fang. 1 — 2. An den zwei erften Tagen 
die größere Syntaris P. Melanchthons, an 
den zwei legten Zerentius, welcher auswendig 
gelernt wird, weil feine einfache, Elare, un— 
gefünftelte Sprache, Gewandheit imSpredyen und 
Schreiben gewährt. Daher werden die Vofabeln 
und wichtigeren Redensarten nebft ihrem Gebraud) 
entweder nach des Lehrers Dictat oder nad) eigener 
Excerption von den Schülern in ihre Bücher 
eingetragen. Die Art zu erklären und Die 
Einzelheiten grammatifch zu erläutern, ift die: 
jelbe, wie in den übrigen Lectionen. Zu An: 
fang wird der Inhalt kurz angegeben und 
fommt beim Weberfegen etwas von figürlichen 
und fprühmörtlichen Redensarten vor, fo ge: 
nügt ed, ganz kurz daran zu erinnern. 3 — 
4 Dialogi sacri Castalionis an den zwei 
erften Zagen, wo außer der nirgends zu unter: 
lafjenden Uebung der Grammatik die biblifchen 
Geſchichten und über wahre Frömmigkeit, Got: 
teöfurcht, Glaube, Hoffnung, Geduld und die 
übrigen Zugenden nügliche Bemerkungen mit: 
getheilt werden. An den zwei legten Tagen 
wird, zufammen .mit der Prina, Cieero de 
Senectute erklärt. 

Mittwoch früh um 6, mit Prima vereinigt, 
Erklärung deö Loci theologiei, 7 — 9 wer: 
den die jchriftlihen Arbeiten verbeffert, dann 
abgefchrieben mit Hinzufügung der Verbeſſe— 
rung. Nachmittag frei. Sonnabend früh in 
zwei Stunden Wiederholung des ganzen Wo: 
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chenpenfums. 8 — 9 Definitiones Philippicae 
werden erklärt und auswendig gelernt. Sonn: 
tags Gotteösdienft. 


Nach Prima wird verfeßt, wer die Lec: 
tionen der früheren Klaffen mit ziemlidyem 
Fleiß gehört hat; im Chriftentyum, in gram: 
matiſchen Regeln, in der lateinifchen Sprache 
fo weit fortgefchritten ift, daß er feinen Glau: 
ben mit Angabe der Definitionen über die 
Haupttheile der Theologie ausdrücden, und. 
fertig Latein fprechen und fchreiben kann; denn 
in der erften Klaffe handelt es fih um voll: 
ftändigere Theologie und Spradhftudium. Das 
Ziel ift hier außer der Lehre vom Ghriftenthum - 
eine reichere Kenntniß der griechifchen und ro: 
mifhen Spradye, und ein gewandter Styl in 
gelöfter und gebundener Rede; die Schüler fol: 
len mit Gelehrfamfeit und Fähigkeit des Aus- 
druckes auögerüftet werden, was fie durch fleißi: 
ge Behandlung der heiligen Dinge und beftan: 
dige Lektüre der Redner, Dichter, Geſchichts— 
fchreiber, der Ethik und ſolcher Schriftfteller, 
welche dem doppelten Ziele ihrer Studien dienen, 
erreichen. 


Schulbüder. Daber find in diefer Klaf- 
fe folhe Autoren, welche nad) aller bewährten 
Richter Urtheil die beften find und das Ur: 
theil über nüßliche und nöthige Dinge und 
die Sprache bilden, zu gebrauden. In der 
Theologie Melanchthons loci communes und 
das neue Teſtament. In Redekünſten die 
Dialektik, Rhektorik, Griechifcye Grammatif und 
Moralphilofophie Melanchthons und Suftinians 
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Snftitutionen. Von lateinifhen Schrift: 
ftelern werden umwechſelnd erklärt Cicero 
‘de Seneetute, de Amieitia, de Ofhciis, die 
Reden pro Milone, pro Archia, pro M. 
Marcello und andere den verfchiedenen Arten 
von Proceſſen entiprechende. Griechiſche: 
die kürzern Paulinifchen Briefe, Iſocrates 
Reden, Hefiods, Homers Gedichte und Anderer, 
deren angenehme Manigfaltigkeit zu eifriges 
rem Studium antreibt, edle Gemüther weckt 
und‘ Begierde nad) neuen Kenntniſſen einflößt. 
Die Auswahl muß nad den jedesmaligen 
Fortſchritten gefchehn, damit die Schüler ſtufen— 
weife vom Leichtern zum Schwerern aufiteigen. 


Stundenplan. 6 — 7 Gefang von 
Prima und Secunda und gemeinf&haftliches 
Gebet. Aufruf der Abfenten. Der Profeffor 
ber griechifhen Sprache lieft an den beiden 
erften Zagen die griechiſche Grammatik Me: 
lanchthons, läßt die Regeln in der Drdnung 
lernen und am Tage drauf recitiren, was 
- durchgenommen ift. An den beiden legten Ta— 
gen werden die zuchtigern Dialogen Lucians 
mit Anwendung der Sprachregeln erklärt, dann 
Sokrates Rede ad Demonicum, abmwechfelnd 
ein Paulinifcher Brief, fo daß die Schüler 
nicht allein zu einer reichern Kenntniß der griechi- 
ſchen Sprache durch grammatifche Auflöfung der 
einzelnen Ausdrücke und Zurüdführung auf 
die Redetheile gelangen, fondern aud ihr 
Chriſtenthum befeftigen, weil foldhe Autoren 
die beften WVorfchriften über die Liebe zu Gott 
und die Bildung der Sitten enthalten. 
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7 — 8 Montag und Dienftag: Erotemata 
Dialectices von Ph. Melanchthon. Bei Er: 
Elärung derfelben kommt es vorzüglidy darauf 
an, daß nüßliche und nöthige Regeln durd 
(ichtvolle, aus der Kirchenlebre und den täg: 
lichen Borlefungen genommene, Beifpiele erklärt 
und von den Zuhörern fo dem Gedächtniß ein- 
geprägt werden, daß fie nicht mehr vergeflen - 
werden können. Durch die Erklärung der noth— 
wendigen Regeln diefer Kunft mit Vermeidung 
der dornigten und verwidelten Disputationen 
gewöhnen fih die Schüler, deutlihe Bei: 
fpiele zu den Regeln für fih im SPrivatfleiß 
zu fuchen, ftellen methodifhe Erklärungen der 
Worte an und lernen gute von fehlerhaften 
Spllogiömen unterfcheiden. Diefe Uebung ſchärft 
das Urtheil über mancherlei Dinge und bildet 
die Sprache; meil ein Gedanfe mannigfad 
auszudrücken und fo lange zu ändern ift, bis 
eine Form gefunden wird, welche die Sache 
am geeignetften, gejchmeidigften und deutlichften 
ausdrücdt. — Donnerftag und Freitag wird 
mit der Dialeftif die Redekunſt verbunden 
nah Ph. Melanchthons Rhetorik, nad) deren 
Beendigung entweder der Orator von Cicero 
oder Herenniana Institutio hinzuzufügen 
und ummechfelnd Beifpiele aus den Giceroni: 
- anifchen Reden zu nehmen find, woraus der Ge: 
braudy der Regeln erkannt wird. Durch bes 
ftändiges Schreiben, Aufgeben von VBorübungen 
und ganzen Dispofitionen in den einzelnen Rede— 
arten find die Schüler zur Nachahmung Cice- 
ro’s anzufeuern. 
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8 — 9 erklärt der Profeflor der Poetif 
lateiniſche und griehifhe Dichter; Lateinifch 
Montag und Dienftag Virgil; griechiſch Don— 
nerftag und Freitag Heſiod und abmechfelnd 
Homer. Damit diefe Schriftfteller mit grö— 
Berem Nutzen gelefen werden, wird an einem | 
der früheren Zage Johann Varennii griechiiche 
Syntayis und abwechſelnd Profodie erklärt, 
damit die Kunft zu fcandiren und Verſe zu 
machen und die ganze Metrit beider Sprachen 
der Jugend nicht unbekannt fei. 


Bei Erklärung der griechifchen und römifchen 
Autoren find außer der Dispofition des 
Werkes, Auseinanderfegung von etwanigen 
Schwierigfeiten und dichterifchen Fabeln Die 
Abbiegung der einzelnen veranderlichen Rede— 
theile zu üben, Urfprung und Ableitung der 
Worte anzugeben, die Eigenthümlichfeiten bei- 
der Sprachen zu zeigen, die Bedeutung der 
Wörter, der gefchichte Gebrauch der Epitheta zu 
lehren, fchwerere Verſe zu ffandiren, Nachdruck 
und Bedeutung der Präpofitionen und ande: 
ver Eleiner Worte, die zumeilen auch dem 
Geubtern zu fohaffen inachen, zu zeigen. Das 
mit die Sünglinge Gelegenheit zur Wiederho— 
lung zu Haufe haben und rafcher fortfchreiten, 
befommen fie einige, bejonders griechifche Vers 
je, zum Analyfiren auf und geben die Auflö— 
fung nady den Redetheilen geordnet und in 
ein eignes Buch gefchrieben folgendes Tages 
dem Lehrer ab. | 
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12 — 1 Geſang von. Kirchenliedern, um 
Sottes Hilfe anzuflehen und Leben und Stus 
dien Gott zu empfehlen. Dann Muſik, Kir: 
&hengefang, Choral und Figural mit Sympho- 
nien, wie in Sefunda. 

— 2 an den beiden erften Lagen: 
Epitome philosophiae moralis nad) ben 
zehn Geboten, um die Sitten zu bilden und 
aus der allgemeinen Lehre über die Zugenden 
Kraft und Schmud zur Bildung des Styles 
zu nehmen, da nad Quintilian alles zierlic) 
gefagt ift, was ehrbar gefagt wird; und Ci— 
cero de oratore fpriht: Fülle der Begriffe 
erzeugt Fülle des Ausdrucks, und wenn Chr: 
barkeit in den zu befprechenden Dingen Ift, 
fo entfteht daraus Glanz im Ausdrud. Das 
rum follen oft wiederholt werden die vorzüg: 
licheren Stellen und Disputationen über Die 
Beftimmung des Menfchen, über Urfachen ehr⸗ 
barer Handlungen, über Gerechtigkeit, Dank: 
barkeit, Gehorfam, Befcheidenheit, Mäßigkeit, 
Wahrheit, Sanftmuth, Dffenhetzigfeit, über 
die Grade der Vergehen, über das Naturges 
fe und Aehnliches, deffen Gebraudy im Leben 
am häufigften. 

An den beiden legten Tagen Institutiones 
juris. Die Schüler follen nit allein die | 
Benennungen und Phrafen bei Cicero und ans 
dern Schriftitellern lernen, fondern auch eine 
Idee des Rechtes, welche in keinen philoſo— 
phifhen Büchern deutlicher ausgedrüdt iſt, 
und einen Geſchmack diefer fhönften und im 
bürgerlichen Leben nothwendigen Kunft befoms 
men. Kaum dürfte es jemanden geben, dem 
nicht felbft eine geringe Kenntniß bürgerlicher 
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Angelegenheiten großen Nugen und die Un» 
Fenntniß Schaden brächte. Kine beffere Ethik 
wie in den Rechtöbüchern kann kaum gelehrt 
werden. Die alten Rechtögelehrten find voll 
folher Ausſprüche, wie: es ift befler, den 
Schuldigen freifprechen, als einen Unfchuldigen 
verdammen; der Richter muß Acht haben, mes 
der ftrenger noch milder zu entfcheiden, als bie 
Sahe verlangte. Weder der Ruhm der 
Strenge noch der Gnade ift zu erftreden, fon- 
dern der Gerechtigkeit, Bei leichterer Schuld 
ſoll der Richter zur Milde geneigt fein; in 
ſchwerern Strafen die Strenge des Gefeßes mit 
einem gewiffen Grade der Milde begleiten.” 
Die Lektüre folher Schriften ift daher ſowohl 
ded guten Inhalts als des reinen Ausdrucks 
wegen hochzufchägen. 

2 — 3. An den beiden erften Zagen Ci: 
cero de Senectute mit den Anhängen, damit 
außer der Kenntniß des guten Inhaltes die 
Sprachgewandtheit gemehrt und befeftigt wird. 
Wie bei den übrigen Ciceronianifchen Schriften 
ift der Gebrauh der Regeln der Redekunſt 
zu zeigen, find fchwierigere Conftructionen 
aufzulöfen, die wichtigern Phrafen zu bemer: 
fen und in befondere Bücher einzutragen. und 
beftändig im Sprechen und Scyreiben anzu: 
wenden und vorzüglichere Stellen auswendig 
zu lernen und Öffentlich vorzutragen. An den 
beiden leßten Zagen Gicero’5 Reden mit glei: 
cher Sorgfalt; nad) Auseinanderfeßung der 
Defonomie in den einzelnen Zheilen und Ans 
gebung der Inventionen wird über die eigent: 
liche und figürliche Form der Ausdrüde ges 
fprochen, werden ausgezeichnete Einleitungen, 
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Erzählungen und andere Theile der oratori- 
Ihen Ausführung memorirt und zur Nachah— 
mung im Sprechen und Schreiben verwandt. 

Mittwoch um 6 nad) Gefang und Gebet 
für Prima und Secunda: die theologifche Lec— 
tion, Paulinifche Briefe, und zwar jeßt der an 
die Römer, der Schlüffel der ganzen heiligen 
Schrift. Die Dispofition ded ganzen Brie- 
fes, die vorzüglihen Theile der einzelnen Ka: 
pitel, die Lehr-, Troſt- und Ermahnungsſtellen, 
die Paulinifche Redeweiſe find aus den Quel» 
len der griechifhen Sprache zu erklären, Cor: 
rupfelen vorzüglicher Stellen zu bemerken und 
der Text fleißig auswendig zu lernen. 

— 9. Gorrectur der Arbeiten, forgfäl« 
tiger alö in den untern Klaffen. Da in die: 
fer Klaffe folche, welche fchon einen fichern la— 
teinifchen Styl erlangt haben, und folche, die 
nad) demfelben Ziele ftreben, vereinigt find, 
jo müffen beide berücfichtigt werden. Die 
Vorgerüdtern befommen Vorübungen wie die 
von Aphtonius, und Dispofitionen von Einlei- 
tungen, ganzen Reden und zu fertigenden Ge— 
dichten; die Schwächern den deutfchen Zert 
zu Überfegen. Bei der Gorrectur beiderlei Ar- 
beiten, jo wie auch in den untern Klaffen, 
wird fo zu verfahren fein: 1. Die deutfchen 
Zerte werden, was Inhalt und Zeitumftände 
betrifft, meift aus der öffentlichen Lektüre zu 
nehmen fein, um daraus zu erkennen, mit wie . 
viel Nugen die Schüler fie hören und mit 
wie viel Sorgfalt fie zu Haufe repetiren. Die 
Aufgabe wird Mittwochs gegeben und nad 
einer Woche nächſte Mittwoch abgeliefert. 
2. Die Erften der Abtheilungen (Decurio- 
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nes) fammeln die Arbeiten, übergeben fie dem 
Lehrer, und zeigen diejenigen an, welche fie 
nicht zur beftimmten Zeit fertig gehabt haben. 
3. Gröbere Fehler, orthographifhe und an— 
: dere, woraus die größte Nachläßigkeit hervor: 
geht, werden in den untern Klaflen mit der 
Ruthe, in den erften mit einer andern pafjen= 
den Strafe beftraft. 4A. Seder muß von feiz, 
ner Arbeit zmei Eremplare haben, eins, was 
er dem Lehrer abgiebt, eins, was er für fidh 
behält, in welches er die Correctur des Leh— 
rers einträgt; vorzüglich darum, daß er durch 
Vergleihung deffen, was er zu verfchiedenen 
Zeiten gefchrieben hat, einen Maaßſtab über 
feine Fortfhritte nehmen kann. Diejenigen, 
welche im Sprechen und Schreiben Fortfchritte 
machen, find zumeilen öffentlicy zu loben, die 
Nachläßigern zu tadeln, damit fie fi) ſchämen 
und künftig fleißiger werden. Nach der Cor: 
rectur dictirt der Lehrer feinen Zert, damit 
die Schüler durch Vergleichung mit den eige: 
nen Arbeiten beffer erkennen, wo fie geirrt 
haben und die Kunft und ganze Weiſe des 
Styles leichter bemerken und die beffern und 
paflendern Phrafen tiefer dem Gedächtniß ein- 
prägen. | 

In den Aufgaben der Vorübungen und la: 
teinifchen Dispofitionen muß der, Lehrer eine 
Auswahl beobachten, nur leichte und befannte 
Sachen disponiren z. B. bei Erweiterung von 
Fabeln zierliche Mährchen, deren Anmuth von 
felbft die Gemüther intereſſirt, auswählen ; 
bei Behandlung der Ehrien, Sentenzen, loci 
communes, den Stoff aus der Ethit und 
den übrigen philofophifchen Worlefungen neh: 
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men. Die künftigen Theologen follen zuwei— 
len Predigten nach den Theilen der Redekunſt 
audarbeiten. Bei der Gorrectur ſolcher 
“ Stoffe find außer den Fehlern der Eintheis 
lung nicht allein Solöcismen und Barbaris— 
men, fondern alle Fehler, welche die Rede 
verunzieren, zu bemerken 3. B., ob überflüffige 
Zautologien,ob Auslaffungen fid) finden, obDin⸗ 
ge zu Eleinlid) hervorgehoben oder unbedeutende 
Punkte zu mweitfchweifig behandelt, ob Unnüt— 
zes müflig zufammengetragen, ob die Rede 
nirgends figürlich oder übermäßig bilderreic) 
oder des Numerus entbehrt, oder eine Ver— 
gleihung unpafjend, ob etwas hart, rauh, un: 
gewöhnlich, gezwungen, dunkel gefchrieben oder 
aus einem Miſchmaſch vieler Sprachen zufam: 
mengeflict iſt. Doch ift Acht zu haben, daß 
nicht übertriebene Genauigkeit und Auf: 
fuhung der Fehler bei den Schülern Unluft 
zum Schreiben und Verzweiflung erregt. — 
Sonnabend früh um 6 werden die loeci 
communes theologieci von Melanchthon und 
ummechfelnd fein Examen gelefen, mit aus» 
führlicher Erklärung, fo daß dei jedem locus 
die wahren Entjcheidungen mit Hinzufügung 
der Bemeisftelen der Schrift und des recht: - 
glaubigen Alterthums beftätigt werden und 
furze und deutlihe Auflöfungen der alten und 
neuen Irrthümer und Blendwerke gegeven 
werden, womit -zu allen Zeiten die Eitelkeit 
und Leichtfertigkeit der Geifter die wahre Lehre 
befhmigt hat. 7 — 9 iſt in allen Klaſſen 
das Penſum der ganzen Woche zu wiederho— 
len und in der erften Klaſſe kommt die Ver— 
beflerung der — Verſe hinzu, in des 
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ren Abfaffung die Erwachſenern fi fleißig 
üben follen, weil es auch in der Profa einen 
volleren Styl und vorzügliche Fertigkeit und 
Lebhaftigkeit gewährt. 

Sn dem Stundenplane von 1581 früh 
6 Erklärung des Briefes Pauli an die Ro: 
mer, 7 dad Sonntagdevangelium, 8 — 9 
Repetition der Wochenlectionen oder der lo- 
eus über die Ehe, 

Der Sonntag ift dem Gotteödienfte und 
Bibellefen zu widmen. 

Disputationen und Deflamationen 
ftärken das Gedachtniß, bilden Stimme unb 
Ausiprache, wecken den Geift, fchärfen Ver: 
‚ ftand und Fleiß. Daher find fie zu beftimm- 
ten Zeiten anzuftellen; in der zweiten und 
dritten Klaffe follen die Schuler in Anwen: 
Dung etymologifcher und fyntactiiher Regeln 
geübt werden, in der vierten certiren fie um 
den Plab nach) den Vokabeln, Jeden Monat 
wird nad) der Wahl des Lehrers eine Stunde 
zu Ddiefer Webung beftimmt; in der erſten 
Klaffe halt in jedem dritten Monat jeder Leh— 
rer eine Disputation nach feinem Fachſtudi— 
um, Zwiſchen die einzelnen Disputationen 
werden Deklamationen eingefchoben entweder 
der Kollegen oder vorgerücdterer Schüler, und 
alle Gollegen follen durdy ihr Beiſpiel zu die: 
ſer Art von Webung aufmuntern. Die Vor: 
übungen dazu werden mwenigftens alle Monate 
angeftellt und die Vorträge nach dem Rathe 
der Lehrer gehalten. 

Serien, -Damit die Profefforen um jo 
fleißiger Iefen, Disputationen und Deklamati« 
onen betreiben und Zeit haben, die Arbeiten 
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der Schüler durchzufehen, find die Ferien ein- 
gefeßt, damit fie von den beftändigen Arbei- 
ten ein wenig fich erholen. Dazu eignet ſich 
die Zeit der Sahrmärfte, der Faften und von 
St. Thomas 21. Dezember bis Ende des 
MWeihnachtöfeftes. In den Hundstagen bei 
großer Hitze wird nur des Morgens unterrich: 
tet, Nachmittags ift Erholungs; doch muß da: 
für geforgt werden, daß die Schüler die Muße 
nicht mißbrauchen, fondern' des Scipio Afri« 
canus Beifpiele folgen, der nirgends weniger 
müßig war, als wenn er Muße hatte, und 
in der Muße über ihre Arbeiten und Stu: - 
dien nachdenfen. Um ihnen alle Gelegenheit 
zum Zumultuiren und Herumzufchweifen abzus 
fchneiden und doch Erholung von den Stu: 
dien zu gewähren, follen fie zur Zeit der Hi- 
larien (im März) in Aufführung lateinifcher 
und deutfcher Comödien und Tragödien geübt 
werden. In den Hundötagen mag ein Furzes 
Gedicht, oder ein andrer Auflaß von den Pri- 
vatlehrern vorgetragen werden. 

Gramina und jährlihe Berfegun: 
gen. Außer den befondern Prüfungen, welche 
monatlich und vierteljährlih in den Klaflen 
‚gehalten werden, muß menigftens einmal im 
Sahre ein allgemeines Eramen für alle im 
ganzen Sahre vorgenommenen Lectionen anges 
ftelt werden; und zwar wird es von Neuss 
jahr an durch den Januar gehalten und in jeder 
Klaffe eine Woche lang. Niemand der Schü: 
ler darf dabei fehlen; alle müffen vor dem 
Eramen die Xectionen fleißig wiederholen, da= 
mit fie über die einzelnen vorgenommenen Ge: 
genftände antworten, den Beweis ihres Flei⸗ 
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Be6 geben und ihre Inhalts: und Phrafen- 
fammlungen und Aufſätze den Eraminatoren 
vorlegen können. Niemand wird in eine hö— 
bere Klaffe verfeßt, der nicht den vollftändigen 
Curſus der frühern durchgemacht hat, und 
die Schüler der erften Klaffe legen eigne Ar: 
. beiten in Profa und Berfen vor. Wer gut 
befteht, feinen Fleiß den Lehrern und Exami— 
natoren bewährt, wird belobt, mit Pramien 
bedacht und in die höhere Klaffe verfegt. Die 
Nachläßigen je nach Befund der Sache härter 
getadelt, durch Erinnerungen, Verfprechungen, 
und härtere Strafen zu größerm Fleiße er— 
muntert. Binden ſich inheimifche oder 
Fremde, denen der Geift zu den Studien 
fehlt, oder die, Laftern ergeben, ihr Leben in 
‚ Müffigkeit hinbringen, Zeit und Geld fchlecht 
verwenden, fo wird, wenn Feine Hoffnung auf 
Beflerung vorhanden ift, den Eltern, Ber: 
wandten, VWormündern Anzeige gemacht, damit 
fie als untauglic) zu den Studien möglichft 
bald zu einer andern Lebensart beſtimmt 
werden, | 
Nach dem Eramen berathichlagt der Rec- 
tor mit den Collegen über die neu anzufans 
genden Lectionen und die alten, welche noch 
fortzufegen find, und macht jährlich) die Lec— 
tiondordnung öffentlich bekannt. 
Dieſe Studienordnung enthalt den Grund- 
typus, von welchem aller Gymnaſialunterricht 
ausgegangen iſt. Kein Luxus der Lehrgegen- 
ſtände, defto mehr intenfiver Reichthum ; ver: 
glihen mit dem heufigen Xectionsplan, muß 
fie einfeitig erfcheinen; nichts von Naturwif: 
ſenſchaften (Mathematik, Phyſik 2c.), nichts 


i 385 
von Gefchichte, Geographie, (über dem Senfeits 
verlor man Die Natur aus den Augen); nichts 
von neuern Spracen, im Gegentheile war 
der Gebrauch der. Mutterfprache verboten, es 
follte unter Lehrern undSchülern nur lateinifch ges 
ſprochen werden und befondere Aufpaffer (Cory- 
caei) hatten jedes deutfche Wort, was die Schüler 
unter einanderfprachenzurBeftrafung anzuzeigen. 
Die neuern Sprachen wurden damals über: 
haupt nur ald Volksdialekte angefehen und hats 
ten meift noch feine Literatur; die Sprache 
der Gelehrten, der Geiftlichkeit, der Diploma: 
ten war das Lateinifhe. Daher ift die Ans 
ftrengung vorzüglich auf zwei Gegenftände ge— 
richtet: 1. gründliche Erfenntniß des Chriſten— 
thums aus Bibel, Katehismus und Melanchs 
thons loeis. 2. Gewanbdheit im fchriftlichen 
und mündlichen Gebraub der lateiniſchen 
Sprache, oder noch beftinmter: ciceronianifche 
Eloquenz. Exrſcheint ed heute unnatürlich, 
die deutfche Tugend nur zu guten Lateinern 
machen zu wollen und fie ſchlechtes Deutfch 
ſprechen und fchreiben zu laffen, fo hatte an— 
dererfeitd die Concentration aller Kräfte auf 
ein fcharf begränztes Ziel auch ihre großen 
Vorzüge, und ließ die Zerftreuung des Geiftes, 
das Naſchen und Koften von allen möglichen 
Früchten der Erfenntniß, woraus Ueberklug: 
heit und felbftgefällige Leerheit entfteht, nicht 
aufkommen. An ein Fachſyſtem, wie es 
1792 am hieſigen Gymnaſium eingeführt 
worden iſt, war noch nicht zu denken, ſondern 
die Schule war reines Klaſſenſyſtem; jeder 
Schüler Hatte in feiner beſtimmten Klaſſe Al: 
les zu lernen, was die Aufgabe der Klafle 
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war, und da manche Klaffe 100 — 200 Schü— 
fer enthielt, fo bildete jede gleichfam eine eigne 
Schule für ſich und war wieder in eine Menge 
Decurien abgetheilt. Dem einmal feftgeftellten 
Ziele: alte Sprachen und Heilswiſſenſchaft 
ging man mit feften Schritten zu. In ben 
alten Sprachen von ficherer grammatifcher 
Grundlage und fortwährender Hebung im Ge- 
braub zu Ideenreichthum, aus den Alten - 
felbft gefchöpft und in ihre Formen gekleidet, 
erlangt durch ununterbrochened Memoriren von 
Mufterftellen und ganzen Büchern, nicht etwa 
bloß einer Blumenleſe abftracter Säge oder 
kurzer Reflexionen, womit man als einer 
neuen Entdeckung in unferer Zeit der Zer— 
ftreuung in diefem Lehrgegenftande hat entgenwir⸗ 
fen wollen. Im Chriftenthum eine auf: 


richtige, durch Philofophie erleuchtete, aber 
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nicht in Zweifel verſetzte Frömmigkeit, welche 
alle geiſtige Anſtrengung nur zur Ehre Got— 
tes unternimmt, und in der Schrift und dem 
Gebrauche der kirchlichen Heilsmittel die Zu— 
verſicht der Seeligkeit hat. Wie die Bedürf— 
niſſe des Lebens allmählich zu Aenderungen 
des Lectionsplanes gezwungen haben, wird zu 
ſeiner Zeit berichtet werden, jetzt wenden wir 
uns zu der zweiten Seite des Schullebens, 
zur Disciplin, welche im zweiten Theile der 
Sickeſchen Geſetze in zwanzig Kapiteln abge— 
handelt iſt. Wenn dieſelben wegen ihrer gro— 
fen Ausführlichkeit weniger geeignet waren 
zur jährlichen Mittyeilung an die Schüler, 
als zur Inftruction für die Lehrer, fo enthal: 
ten fie dagegen eine anfchaulihe Schilderung 


des damaligen Schullebend und überdieß einen 
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Schatz pädagogiſcher Erfahrungen, welcher 
noch nicht befannt gemadht ift. 
2. Die Disciplin. 

Das Corpus scholasticum befteht aus 
Lehrern und Schülern ; für beide bedarf es ge: 
feglicyer Beftimmungen. 

1. Surisdiction des Rectors. Der 
Rector hat die Dberaufficht und rechtmäßige 
Jurisdiction und Autorität über das Ganze. 
2. Um Ddiefe fi) zu bewahren, muß er durch 
vorzüglihe Frömmigkeit, Tugend, Treue und 
Gewiffenhaftigkeit in Abhaltung feiner Lectio— 
nen, in Erfüllung aller Theile feines Amtes, 
in Leitung der Diöciplin dur) Anftand der 
Sitten und Unbefcholtenheit des Lebens den 
übrigen Collegen voranleuchten. 3. In Allem, 
was zur öffentlichen Verwaltung gehört, fol 
er nichts als Gottes Ehre, des fürftlichen Haus 
ſes Würde und der Schule Nugen und Wachs—⸗ 
thum ſuchen; endlich foll er die öffentliche 
Ruhe, Erhaltung gegenfeitigen Wohlmollens 
und die Eintracht unter den Collegen nad) 
Kräften fördern. 4. Er forgt für gefchicte, 
fromme, gelehrte und gejittete Lehrer; achtet 
darauf, daß nicht der Same faljcher Lehre 
auögeftreut, und daß Lectionen und öffentliche 
Wiederholungen, Diöputationen und Deflama: 
tionen nicht ausfallen. 5. Er prüft die frem— 
den, anfommenden Schüler, und feßt fie nach 
ihren Kenntniſſen in die gehörigen Klaffen ; 6. 
nimmt Niemanden auf ohne das Verfprechen, 
wahre Frömmigkeit zu üben, den Gefegen Ge: 
borfam, dem Rector und den Profefloren 
ſchuldige Achtung zu beweifen. 7. Die Na: 
men der Aufgenommenen trägt er in bie Ma: 
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trikel; diefe, fo wie die Schulgefege, und An: 
dereö, was ihm übergeben ift, und auf die 
Nachfolger kommen foll, erhalt er in gutem 
Zuftande. 8. Inferiptionsgebühren zahlen die 
Fremden 5 Groſchen; von fehr Reichen oder 
Vornehmen fordert er 20 Gr., Bürgersfinder 
zahlen nur 2 Grofhen. Die Kinder der Pro= 
fefforen, Paftoren und Kirchendiener find frei, 
Armen und Beneficiariern wird dad Inſcripti— 
onögeld erlaffen. 9. Das empfangene Geld 
wird aufbewahrt und am Ende des Sahres 
unter die Gollegen nad) einer geometrifchen 
Proportion vertheilt. 10. Keinem Abgehenden 
giebt er ein Zeugniß, bevor derfelbe nicht allen 
Lehrern Dank gefagt hat. 11. Wenn etwas 
öffentlich zu beftimmen, in den Gefeßer zu än— 
dern, die Autoren zu wechfeln oder Streitig: 
keiten der Schüler zu fohlichten find, fo nimmt 
er die drei obern Gollegen zu Rathe. 12. 
Ale Sahre am Tage Laurentii (10. Auguft) 
veranftaltet er die öffentliche Vorleſung dieſer 
Sculgefeße, damit fie den Schülern nicht un= 
befannt find und feine Autorität erhalten, 

2. Pflihten der Profefjforen und 
Gollegen. Alle Lehrer follen, eingeden? ih— 
rer Pflicht und ihrer gegebenen Zufage, ihrem 
Amte durh Wort und That Ehre machen, 
der Schuljugend durch Beifpiel fo vorleuchten, 
daß fie Gott und dem Fürften jederzeit Re— 
chenfchaft geben Eönnen, allen guten Menfchen 
zum MWohlgefallen leben, und Bein unruhiges 
Gewiffen haben, eingeben? der Worte: „Ver—⸗ 
flucht, wer des Herrn Werk läßig thut; wer 
ein Amt hat, warte fein. -Wehe dem Men: 
fhen, durch welchen Aergerniß kommt,’ 2. 
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Unter einander follen fie wechfelfeitige Ein: 
tracht hegen; denn, wie Plato fagt, auch der 
Diamant glänzt nicht fo fehr in den Augen 
der Menfchen, noch ift irgend etwas zur Ers 
haltung der Öffentlichen Ordnung und Ruhe 
des Privatlebens geeigneter, ald die Webereins 
flimmung der Guten. Daher fol einer dem 
Andern Ehre ermweifen, jeder an feiner Stelle 
die öffentliche Schulzucht nad Kräften fördern, 
feinen Schüler annehmen, der nicht vom Rec: 
tor eingefchrieben ift, Eeiner des Andern Pen: 
fionäre und Schüler an fich loden. 3. Alle 
ſollen in den öffentlichen Lehrſtunden zur rech« 
ten Zeit da fein, die Ordnung der Lectionen, 
Grercitien, Uebungen, Wiederholungen und 
die nach gemeinfamen Beſchluß gebilligte und 
in jeder Klaffe eingeführte Lehrmethode beobach— 
ten und fleißig betreiben. Seder fol die Ge: 
fege der Studien und Disciplin mit Eifer, 
Treue und Sorgfalt fördern und ausüben. 4. 
Vom Rector zu Berathungen berufen, follen 
fie ohne Schwierigkeit erfcheinen; bei Aeuße— 
rung ihrer Meinungen und in Förderung des 
wifjenfchaftlichen Lebens die Würde und den 
Nugen der Schule im Auge haben. 5. Wem 
die Aufficht über das Gebäude, über Vermie— 
thung und Befuh der Wohnungen vertraut 
ift, fol fich dem ohne. Weigerung unterziehen, 
monatli die Wohnungen befuchen, Sitten 
und Privatftudien der Schüler erforfchen. Iſt 
in den Wohnungen dur) Schuld der Schüler 
etwas zerbrochen und befchadigt, fo laffen fie 
ed jogleid auf Koften der Inwohner ausbeſ— 
fern. 6. Wenn ein Schüler Zeit und Unko— 
ſten unnütz verwendet oder von ftumpfem, 
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zu den Studien untauglihem Geifte ift, oder 
von zügellofer Lebensart und den Laftern jo 

ergeben, daß er durch feine Strafe und War- 
nung auf den rechten Weg gebracht werden 
kann, fo follen fie e& weder feinen Eltern 
noch Freunden verheimlihen. 7. Die Ganto: 
ven follen an den Sonntagen zu rechter Zeit 
‘ in der Schule fein und die Schüler in Die 
Kirche und zurückführen, follen zu rechter Zeit 
den Anfang mit dem Singen madyen und da= 
für forgen, daß beim Gefange Alles. in Ord⸗ 
nung vor fich gehe. 8. Bei öffentlichen Dis- 
putationen, Deklamationen, Eraminibus und 
andern Schulübungen follen alle Lehrer gegen: 
wärtig fein und nach Kräften diefelben för— 
dern. 9. Wer ohne Wiffen des Rectors feine 
Stunde ausfeßt, dem wird, aud wenn er eis 
nen Stellvertreter beforgt, bei der Vertheilung 
des Soldes ein entfprechender Theil abgezogen, 
wenn er nicht eine wichtige und nothmendige 
Abhaltung erweifen kann. 10. Wenn einer 
über Land reifen muß, fo hat er Erlaubniß 
vom Fürften einzuholen, und dem Rector Der 
Vertretung halben Mittheilung zu machen. 
Mer anders handelt, verliert an Gehalt. | 

3. Allgemeine Pflihten der Schü— 
ler. Wenn ein Fremder oder Bürgersjohn 
in die Schule aufgenommen werden will, fo 
läßt er fich zuerft in die Matrikel des Gym: 
nafiums einfchreiben, verfpricht durch einen 
Handſchlag den Gefegen der. Schule zu gehor: 
hen, dem Rector und Profefloren ſchuldigen 
Gehorfam und Achtung zu beweifen und nicht 
vom Orte abzugeben, ohne dem Rector Ans 
zeige gemacht zu haben; denn es verträgt fich 
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nicht mit der Ordnung des Staates, daß je- 
mand ohne beftimmte Obrigkeit in einer Stadt 
ſei. 2. Die Rectionen der Klaffe, in welche 
er gefest ift, ſoll er fleißig befuchen und 
anhören und zu Haufe wiederholen. 3. Alle, 
vorzüglicy aber fremde Adlige, follen einen 
Privatlehrer haben, welcher die Aufficht über 
ihre Studien, Sitten und ganzes Leben führt. 
4. Sie folen Religion und Tugend ausüben, 
Schule und Kirche nit ausfehen, um ſich 
zur Liebe gegen Gottes Wort zu erweden und 
Andre durch ihr BBeifpiel zur Frömmigkeit 
einzuladen. 5. Den Eltern, Obrigkeiten, LXeh> 
vern, Fremden die zulommende Ehre ermeifen. 
6. Dolche und andere Waffen weder öffentlich 
noch in der Schule tragen, keinen Zank ans 
fangen, Feindfchaften vermeiden, nicht fechten, 
nicht fich fordern, da der Fordernde und Ge— 
forderte, wenn er einwilligt, in gleiche Strafe 
fällt; Niemanden fchlagen und verlegen und 
nicht in die Gärten der Bürger überfteigen. 
7. Sm Gymnafium irgend etwas gewaltfam 
zu nehmen, fei verpönt. Der Drt ift heilig 
und gefreit; Schulen werden um Frömmigkeit 
und guter Sitten, nicht um des Stehlens wil- 
len gehalten. 8. Wenn Abends um 9 das 
Zeichen mit der Glode gegeben worden ift, 
müflen ale Schüler zu Haufe fein. Wer 
dann noch auf den Straßen gefunden wird, 
und mit Laufen und Schreien die Ruhe der 
Bürger flört, wird von den Nachwächtern 
ind Stadtgefängniß gebracht, bis ed Tag 
wird, und dem Rector angezeigt. 9. Zum 
Rector follen fie nicht haufenweis oder jtür: 
mifch laufen. Iſt fein Rath oder feine Ent: 


392 
fcheidung nöthig, jo fchicken fie zwei oder drei 
als Abgeordnete. 10. Im Sommer follen 
fie weder in der Dder noch in-den Lachen ba— 
den; im Winter weder fchneeballen, noch auf 
dem Eife laufen und glandern. 11. Won ſcham— 
lofen, unzüchtigen Reden, und von jeder Schande 
und Muthmillen in Wort und That follen fie ſich 
fern halten, denn Menander fagt und Pau: 
lus wiederholt ed: Schlechte Geſpräche ver: 
derben gute Sitten. 12. Unmäßigkeit, Truns 
fenheit, Schlemmerei follen fie als die ver— 
derblichfte Peft für Geift und Gedächtniß, als 
die fchlimmften Feinde der Studien, Der 
Keufchheit und aller Ehrbarkeit, als den ges 
meinen Abfhaum, Bodenfag und die Kloafe 
aller Lafter fliehn und verabfcheuen. 13. 
Schenken oder andere Orte, wo ed unehrbar 
bergeht, wo man fidy dem Trunk und fchlüpf- 
rigen Gefängen überläßt, und in Wort und 
Werk fchimpfliche Dinge vorgenommen werden, 
follen fie nicht befuhen. Mer fich dafelbft 
blicken läßt, wird geftraft, und, wenn feine 
Beflerung erfolgt, von der Schulgemeinfchaft 
auögefchloffen. 14. Bon  Hochzeitötänzen, 
öffentlichen Zufammenfünften und Gaftmahlen 
der Bürger bleiben die Schüier fern. Wenn 
fie eingeladen werden, follen fie nidht wie Sa— 
tyren tanzen und frech im Kreife fih drehen, 
fondern in Worten, Werfen und Gebehrden 
eine Befcheidenheit zeigen, welche ihnen zum 
Lobe und dem ganzen Schulftande zur Zierde 
gereicht. 15. Fifchefangen, Vogelftellen, Weg: 
fangen der Tauben ſchickt fih nicht für Schü— 
fer und entehrt ihren Stand. 16. Würfel, 
Karten und alle Spiele um ſchmählichen 
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Gewinnes willen gehören nicht für fie, bie 
nad) fremdem Gut nicht trachten, und es 
unter feinem Vorwande ſich aneignen jollen. 
17. Kauf und Berfauf ift den Schülern ver- 
boten; fie haben dazu fein Recht, audy nicht 
zum Veräußern ihrer eigenen Sachen; die Luft 
zu kaupeln fol durch angemefjene Strafen ge= 
bandigt werden. 18. Die Schüler follen Feis 
nen Umgang mit Leuten haben, welche den 
Studien fremd oder der Schwelgerei ergeben 
find oder in beftändigem Müffiggange leben 
und die Jugend verderben, oder in üblem Ru: 
fe ftehn und ihres fehmählichen Lebens und an= 
derer Uebelthaten wegen aus der Schulgemein= 
ſchaft entfernt find. 19.Sie follen niemanden 
durch Pasquille oder Schmähjfchriften beleidi- 
gen, oder auf irgend eine Weife mit Verläum— 
dung durchziehen. Wer fich verlegt glaubt, 
darf den Sculdigen vor Gericht belangen. 
20. An jedem Orte, zu jeder Zeit follen fie 
Frömmigkeit und Ehrbarkeit bemeifen und be— 
denken, daß Gott üserall als ein Auffeher und 
firenger Richter ihrer Thaten gegenwärtig ift, 
und nicht minder ald Wächter ihrer Perfonen 
die heiligen Engel, unter deren Schuße fie ge: 
gen die Zeufel ficher find, wenn fie fromm, 
keuſch und nüchtern leben und über Gott und 
heilige Dinge fprechen; daß aber die böfen Gei— 
fter herbeigezogen und die guten verfcheucht 
werden durch Unfläterei, Unzüchtigkeit und 
Schändlichkeit des Lebens und der Sitten. Die: 
fer Gefahren eingedenE follen fie im Leben nur 
nach dem trachten, was fich ziemt, fie mögen 
allein oder in Gefellfchaft fein und in allen 
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Worten und Werken diefelbe Haltung bewahs 
ren. | | 


IV. Ehrfurcht gegen Bott. Die From: 
migfeit ift zu allen Dingen nüge und hat die 
Verheißung diefes und des Eünftigen Lebens. 
Darum follen ihr die Schüler vorzüglich nach= 
tradhten, denn ohne fie ift nicht allein alle Ar— 
beit in Studien und allen andern Dingen ver- 
gebens, fondern werden Treu und Gemeinſchaft 
des Menfchengefchlethts und die vorzüglichite 
aller Zugenden, die Gerechtigkeit, nothwendig 
aufgehoben. 2. Zur Erwedung der Frömmig⸗ 
keit dienen beftändiges Gebet, häufiges Lefen 
und Nachdenken über das göttlihe Wort und 
ähnliche Webungen, durd welche der heilige 
Geiſt wirkſam ift und das Licht der wahren 
Gottederfenntniß durch den Sohn in den Her— 
zen der. Frommen entzündet. 3. Daher follen 
unfre Schüler den Anfang ihrer Arbeit ftets 
mit einem frommen Gebet maden und von 
Gott Wachsthum an Gaber und glüdliche 
Fortfchritte ihrer Studien erflehen. A. Nach 
dem (Sebet foll ein Gapitel der Bibel gelejen 
werden und diefe Uebung follen fie nie unter: 
brechen, fondern ſich gewöhnen, früh beim Auf: 
fiehn und Abends beim Schlafengehn nach der 
Reihe den Bibeltert durchzulefen, wichtigere 
Geſchichten und Beweisftellen aus den einzels 
nen Gapiteln aufzuzeichnen, Nichts ift geeig— 
neter, Frömmigkeit zu fürdern und die Anru— 
fung Gottes zu erweden als diefe Arbeit. 5. 
Gottesläfterung, Betheuerungen, Zauberei, mas 
giſche Künfte und andern Mißbrauch des Na- 
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mens Gottes follen fie meiden; von profanen 
Disputationen und Furzweiligen Gefprächen, 
welche die Verehrung Gottes mindern, abfte: 
ben; denn es ift eine fchlechte und gottlofe 
Gewohnheit, gegen Gott zu disputiren, mag es 
im Ernft oder zum Scheine gefchehn. 6. Das 
Zeichen der wahren Frömmigkeit ift Liebe und 
Ehrfurcht gegen den Gottesdienft und die Kir: 
chendiener. Daher follen unfre Schüler den 
Gotteödienft, der das Heiligfte im Leben und 
der größten Ehrfurcht würdig ift, hochhalten 
und den Dienern deſſelben fchuldige Achtung 
erweilen, 7. Im täglichen Gottesdienft in der 
Kirche ſollen die dazu beftimmten Schüler zei- 
tig dafein und Andacht und Befcheidenheit zeis 
gen, nicht mit den Augen frech umbherfchwei- 
fen, nicht mit den Händen gefticuliren, mit 
den Füßen fcharren oder andre unanftändige 
Geberden machen, fondern ruhig an einem Or: 
te bleiben, alle Plauderei und alles Hin= und 
Herlaufen vermeiden, wodurch Andere in ihrer 
Andacht geftört werden, 8. Beim Singen, 
wenn fie vor dem Pulte ftehn, bilden die Grö— 
Bern den Kreis und nehmen die Kleinern in 
die Mitte; fie follen mit Mund und Herzen 
fingen. 9. Unterm Gebet follen fie ernftlich 
mitbeten, ihre Wünfche mit den Uebrigen verei: 
nigen, ihr eigned Heil und das der Kirche und 
des Staates Gott empfehlen, Auch follen 
fie in der Kirche einen Pfalter, ein neues 
Teſtament und andere fpflematifche Bücher 
wie die loei communes und dad Examen 
theologieum D. Philipps haben, durch de: 
ren Lektüre fie zwifchen dem Gefang ihre An— 
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dacht und ihren Eifer beweifen. 10. Das 
Abendmahl nehmen die Schüler, einzeln in 
ihren Klaffen von den Lehrern aufgefordert, 
wenigftend zweimal jahrli zu beftimmten 
Zeiten, mit Ehrfurdt nach der Ginfeßung 
Chriſti. Durch die ZTheilnahme am Tiſche 
des Herrn befiegeln und bekräftigen fie ihren 
Glauben an die Vergebung der Sünden und 
legen ein öffentliches Bekenntniß ab. 


V. Pflichten der Schüler gegen die 
Lehrer. Alexander der Große hegte gegen 
feinen Lehrer eine foldye Liebe, daß er zu fa: 
gen pflegte, er verdanfe ihm nicht weniger als 
dem Vater; weil er vom Water nur das Le: 
ben, die Art, gut und glüdlid zu leben, vom 
Lehrer empfangen habe. Daher follen Die 
Schüler den Profefforen gleiche Folgfamkeit 
und Chrerbietung wie den Eltern bemeifen. 
2. Da nicht alle Eltern ihre Kinder bilden 
Eönnen und die Lehrer ihre Stelle vertreten, 
fo folen auch die Schüler die Lehrer . aller 
Klaſſen ebenfo verehren und über fie wie über 
ihre Eltern ehrenvoll denken und fprechen. 3. 
Was auf fürftlichen Befehl und Geheiß vom 
Rector und von Profefforen an die Schüler 
gebracht und ihnen öffentlich befannt gemacht 
wird, follen fie ebenfo und mit derfelben Ehr⸗ 
erbietung als wäre es vom Fürften felbft be- 
fannt gemacht, wufnehmen, ihnen unbedingt 
und ohne Zögerung Folge leiften, und ihre 
"Studien, Leben und Sitten danad) einrichten. 
4, Erinnerungen, firengere Verweiſe und Ta— 


397 


del, durch die Lehrer nad) ihrer Amtöpflicht 
ertheilt, jollen fie mit fchuldiger ‚Ehrerbietung 
aufnehmen und die Heftigkeit der Worte oder 
nach Umftänden die Härte der Strafe nicht 
als Zeichen eines ihnen. abgeneigten Gemü- 
thes ſondern als väterlihe. Zuneigung 
anſehen. 5. In Beurtheilung der Re: 
den und Handlungen der Lehrer haben ſie 
‚eine ihrem Alter und Stande angemeſſene 
Schidlicykeit zu beobachten. 6. Wenn fie mit 
Grlaubniß des Rectors und der Lehrer zu 
den Eltern und Freunden reifen, follen fie zu 
rechter Zeit wiederfommen, die verfäumten Lec- 
tionen fleißig wiederholen und die Verfäumniß 
durch angeftrengteren Fleiß nachholen. 7. 
Shre Dankbarkeit folen fie durch Dienft- 
fertigkeit und durch richtige, rechtzeitige 
Entrihtung des feftgefegten Schulgeldes den 
Lehrern bemweifen, denn jede Arbeit ift ihres 
Lohnes werth, und Sirah C. 35 ſagt: wer 
dem Arbeiter feinen Lohn nicht giebt, der ift 
ein Bluthbund. 8, Ginheimifche und. Fremde 
ſollen in Sitten und Studien ſich fo verhalten, 
daß fie beim Abgange ein Zeugniß anftändi- 
gen Lebenswandels, des Fleißes und guter 
Fortſchritte von den. Lehrern erhalten können. 


VI. Pflichten der Schüler in der 
Schule. Da Schulen Werkftätten des 
heiligen Geiftes find, in welchen die Tugend 
von Kindeöbeinen an in der Religion und gu- 
ten Künften erzogen und ‘zur Frömmigkeit 
und Ehrbarkeit gewöhnt werden fol, fo muß 


in. der Schulverfammlung Alles mit Anftand, 
Ordnung und Ehrerbietung geſchehen. 2. 
Früh alfo um fünf Uhr, wann zuerft das Zei- 
den in der Schule gegeben wird, jtehen alle 
aus. dem Bette auf, zumal die Erwachfenern, 
fehen ‘im großen hiftorifchen Kalender nach, 
fprechen: ihr Gebet und leſen ihr Gapitel in 
der Bibel und mad von Zeit noch bis. um ſechs 
‚übrig ift, wenden fie auf Wiederholung der 
erften Schullection. Aus dem Haufe gehen 
fie nicht, ohme gewaschen, gefammt und voll- 
ftandig angezogen zu fein. 3. Wenn es ge- 
lautet hat, erjcheinen alle in der Schule; jeder 
nimmt ‚befcheiden in feiner Klaſſe den ihm 
vom Lehrer angewieſenen Platz ein. Abwe⸗ 
ſende oder zu ſpät Kommende werden mit der 
Ruthe oder auf andere gerechte und paſſende 
Weiſe geſtraft. A. Wer eine gegründete Ur- 
ſache zur Abmwefenheit hat, ohne welche die 
Erlaubniß dazu weder zu fuchen noch zu ge= 
ben iſt, ſoll fie felbft perfönlich oder ſchriftlich 
mir feiner eignen Handfchrift dem Lehrer an- 
zeigen. Wer ohne Erlaubniß aus der Schule 
wegbleibt, wird nad) Ermeflen des Lehrers 
geſtraft. 5. Jeder foll in der Schule feine 
Bücher, Federn x. bereit haben, ohne welche 
er die Lectionen nicht mit Nutzen hören kann. 
6. Als Ziel aller Studien fol ihnen ftets vor 
Augen ſchweben, (außer-jenem höchften und un- 
mittelbaren, von welchem Paulus ſchreibt: 
„thut Alles im Namen Gottes’’) Berftand 
und Urtheil, namlich eine ziemlihe Kenntniß 
nützlicher und guter Dinge, Sitte, Anſtand 
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und Beredſamkeit oder wenigſtens eine leib- 
liche Fähigkeit zu fprechen und zu fchreiben. 
Auf dieſes doppelte Ziel follen fie alle ihre An- 
firengung richten. 8. Während des Vortrags 
müfjen alle aufmerffam fein und am Munde 
des Medenden hängen, nicht mit ihren Gedan- 
ten umberfchmeifen, nicht Fremdartiges £reis 
ben, Erigeln, mahlen, nicht plaudern, nicht mit 
Räuspern oder Fußfcharren fi) und Andere 
ftören. Die Büdyer, in welche fie ihre 
deutſchen und lateinifchen Aufgaben, in Profa 
und gebundener Rede, eintragen, die Phrafen 
und Gentenzen, welche vom Lehrer dictirt oder: 
von ihnen felbft während des Vortrags ercer- 
pirt werden, müſſen fie immer bei fich haben, 
nicht allein um zu wiffen was fie jeden Tag, 
jede Stunde Wiffenswürdiges gelernt haben, 
fondern auch um fie bei den öffentlichen: 
Prüfungen ald Probe des Fleißes, der Emfig- 
keit und der Fortſchritte vorlegen zu können. 
9. Wenn die Profefforen, Fremde oder andere 
angejehene Männer in die Schule kommen, fo 
ftehen fie auf und entblößen ihr Haupt; 
wenn fie weggehen, erweifen fie ihnen bdiefelbe 
Achtungsbezeugung. (Damals behielten die 
Schüler alfo, wie es fcheint, während der Lehr— 
fiunden die Kopfbedekung auf.) 10. Wäh— 
rend der öffentlichen Lehrftunden darf niemand 
aus einer Klaffe in die andere gehen, niemand 
ohne Erlaubniß feiner Lehrer fich die Freiheit 
nehmen, dad Schulzimmer zu verlaffen. 11. 
Während der Abmwefenheit der. Lehrer oder 
wenn fie durch plötzliche und unverhoffte Zu: 
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fälle fpäter in die Vorlefung kommen oder 
hinausgerufen werden, müſſen alle dieſelbe Be— 
fcheidenheit und Stille beobachten, als wenn 
fie gegenwärtig wären. 12. Sollten die Teh- 
ver wider Erwarten länger auöbleiben, fo fol- 
len fie die Abmefenheit derfelben nicht zum 
Müffiggange, Muthwillen und Zungendrefches 
rei mißbrauchen, fondern die ganze Zwiſchen⸗ 
zeit zu einer ruhigen Wergleichung und Un 
terfuchung über. die gehörte Vorleſung anwen⸗ 
den und durch die. That bemeifen, daß ber 
Gehorfam der Schüler nicht feheinbar nur und 
erzwungen, fondern freiwillig fein müfle. 


VII. Ordnung in den Studien, in 
den Uebungen des. Styles und Ge 
dächtniſſes. Wie im ganzen eben, fo ift 
im Studiren nichts nützlicher und fchöner als 
Drdnung. Daher follen die Schüler im Stu— 
diren einen beftimmten Gang beobachten und 
zwar den, welchen die WVertheilung der Lecti— 
onen und Webungen in den einzelnen Klafjen 
vorfchreibt. 2. Sie follen nicht von einem 
Schriftftelee zum andern ſchweifen, nicht 
Fremdartiges lefen oder treiben, nicht Abge= 
fhmadtes und Bedenkliches (serupulosa) be— 
wundern und dagegen dad Gebräudpliche ver: 
ſchmähen und an Thufydides Tadel gegen die 
Neugier. feiner Landsleute denken, die er Ber 
mwunderer des Abfurden und Berächter des Ge: 
bräudjlichen nennt. 3. Sie follen dad Nö— 
thige lernen und dad Unnöthige laflen, denn 
unnöthige Arbeit ift für Feine Arbeit zu achten. 
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Daher müſſen fie ſich hüten, durch verkehrte 
Drönung in ihren Studien die Fortfchritte 
aufzuhalten, oder durch Fleiß auf unnöthige 
Dinge ihre Unwiſſenheit felbft zu verfchulden 
und Seneka's Ausfprud an ſich zu erfüllen: 
das Nöthige wiffen wir nicht, weil wir das 
Unnöthige gelernt haben. A. Die gehörten 
Lectionen follen fie fleißig überdenfen und re— 
pefiren, denn aller Fortfchritt in den Studien 
beruht auf häufigen Repetitionen; ein gutes 
Bud) gefällt, je öfter gelefen, um fo mehr, 5. 
Bei der Repetition follen fie fi) an den Gang 
des Lehrers im Erklären halten. In lateini: 
ſchen und griechifhen Autoren überfegen fie 
anfangs einfach den Text, dann führen fie ihn 
auf die etymologifchen und fyntactifchen Regeln 
zurüd, löfen die Säge auf, fuchen die Wurzeln 
und Cigenthümlichkeiten der Wörter, zuleßt 
tragen fie die eleganteren Redensarten in ihre 
Diarien, ausgezeichnete Sentenzen, Sprüche, 
Ehrien und Geſchichten in.ihre loci communes, 
6. Bei Wiederholung der Redefünfte müffen 
fie ftreben die nüglichen und nothwendigen Re: 
geln richtig einzufehen, ausgezeichnete Beifpie: 
le der Regeln, aus den öffentlichen Lectionen 
genommen, anwenden, im Privatfleiß Aehnliz- 
ches auffuchen und darüber mit ihren Stubens 
genofien und Mitfhülern häufig fich befpres 
chen, denn vereinte Kraft hat die Künfte erzeugt. 
Haben fie die Wiederholung der Lectionen auf 
vorgeichriebene Weile vollendet, fo üben fie das 
Gedächtniß im Auswendiglernen deflen, was 
vom Lehrer aufgegeben ift. Nichts wird mehr 
wie das Gedächtniß durch Sorgfalt geftärkt 
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und durch Vernachläßigung geſchwächt. Da⸗ 
her follen nah Quintilians Rathe die Knaben 
fogleih möglihft viel auswendig lernen und 
im Crlernen von Sachen und Worten Aus— 
wahl und beftimmte Ordnung anmenden. 8. 
Zur Schnelligkeit des Lernend trägt bei: die 
Kürze der Sachen, VBerftändlichkeit der Wor⸗ 
te, Rundung der Perioden und Abtheilung in 
Kommata und Punkte. Zur Sicherheit des 
Behalten und zur Fertigkeit, ed jeden Augen 
blick zu reproduciren: fcharfes Nachdenken über 
dad Gelernte und häufige Einficht der Diari- 
en. Daher follen fie ihre Sammelbücher und 
Schäße der loci communes oft einfehn, wie> 
der lefen, durchblättern und vermehren. 9, Bei- 
de Arten von Gedächtniß werden am meiften 
gefördert durch abendliche Wiederholung der 
Sagedarbeiten. Sie follen ded Altern Cato's 
Emfigkeit nachahmen, welcher (de Senectute) 
von fich fagt, „daß er nad) Weiſe der Pytha— 
gorder, um fein Gedächtniß zu üben, am Aben= 
de überdenfe, wa8 er an jedem Tage gelagt, 
gehört, gethan habe; das find Uebungen des 
Geiftes, das Wettläufe des Werftandes; bei 
diefer Arbeit vermiffe ich wenig die Kräfte des | 
Körpers, Ich ftehe den Freunden bei, gehe 
häufig in den Senat, bringe viel und lang 
überlegte Dinge zur Sprache und diefe befrad)- 
te ich mit Geiftes- nicht mit Körperkräften.“ 
10. Was auswendig zu fagen ift, muß klar, 
deutlih. und langfam ausgeſprochen werden, 
mit fanftem und angenehmem Zone, ohne zu 
große Anftrengung; die Stimme, weder matt 
noch fingend, muß den Mittelweg zwifchen Bei⸗ 
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dem halten. 11. Da die ganze Lernmethode 
vom Styl abhängt, welchen Cicero den beften 
Lehrer der Rede ‚nennt, fo follen die Schüler 
nicht nur in Weberfegung und Anfertigung ber 
‚aufgegebenen Erercitien den Styl üben, fon: 
‚bern felbft mit Privatfleiß die aus den heili= 
gen Schriften und der ;philofophifchen Lektüre 
enfnommenen loci communes kunſtreich bes 
handeln, Fleine Reden ausarbeiten, Verſe ma: 
chen, ihre Arbeiten oft wenden und umbilden 
und den Lehrern zur Beurtheilung bringen. 
12. Die Schüler follen immer und überall la: 
teinifch und.zwar gut fprechen. Wer fehler: 
haft, barbarifch, unzierlich ſpricht, befommt 
eine Note wegen nachläßigen lateinifchen Aus 
drucks oder begangenen Barbarismus. Nach 
‚ver Zahl der Noten.werben fie entweder kör—⸗ 
‚perlich ‚geftraft, oder müffen nad) Ermeffen 
des Lehrers theologifche Definitionen, Briefe 
ad familiares, ausgezeichnete Cinleitungen, 
Erzählungen und Aehnliches zur Strafe aus- 
‚wendig lernen. | 

VII. Ausgang aus der Schule. Beim 
Nachhaufegehn gehn die Primaner. (nad) der 
älteften Beitimmung die Jüngſten) zuerft, dann 
Sekundaner, Zertianer und die üdrigen Klafs 
fen nad) ihrer Ordnung. 2. Im Herausgehn 
behalten fie die Ordnung wie fie figen, je zwei 
und zwei fleigen fie die Treppe herab; feiner 
ſoll dem andern zuvorlaufen oder durch Sto- 
Ben ihm befchwerlidy werden, oder ihn auf ir: 
gend ‚eine Weiſe verlegen. 3. Dabei beobadh» 
ten fie Befcheidenheit und Stille; Gefchrei, 
Geräuſch, Zumult und ähnliche unſchickliche 
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Geberden müffen nicht vorfommen. 4. Erft 
wenn fie aus dem Gymnafium find, trennen 
fie fi) und jeder geht ohne Verzug graden 
Meges nah Haufe. 

IX. Sitten auf der Straße Die 
Schüler folen aus der Schule nicht anders 
ald aus einer Werkitätte der Frömmigkeit und 
Zugend fommen, und das Beifpiel der Tugen— 
den, zu deren Uebung fie in der Schule ge: 
wöhnt werden, auch öffentlid überall geben, 
Denn oft fällen auch fonft nicht ganz unge- 
rechte Beurtheiler des Schulweſens nad den 
Außerlichen Sitten der Schüler ein unbilligeres 
Urtheil über die ganze Vermaltung. 2. Da: 
ber follen alle durch anftändige Sitten ihrem 
Stande Überall Ehre machen, damit nicht me: 
gen der zügellofen Sitten der Schüler die Leh- 
ver in üblen Ruf fommen, die Kirche Xerger- 
niß leidet, die Studien dir Schüler und die 
Wiffenfhaften in Beratung gerathen und 
viele von der Liebe zu denfelben abgewendet 
werden. 3. Vorzüglich find auf Straßen und 
Plätzen zu beobachten: Befcheidenheit, Stille, 
Ehrerbietung, Scham. 4. In diefen Zugen» 
den follen die Ermwachfene:n den Süngern 
vorleuchten, die Unbefcheidenern an ihre Pflicht 
erinnern, die Dartnädigen den Lehrern anzei: 
gen. In Wort und That, Gang, Kleidung, 
Bewegung und Haltung follen fie die dem 
jugendlichen Alter nicht genug zu empfehlende 
Befcheidenheit zeigen. 5. Nicht Streit, Ge- 
fchrei und Unruhe erregen, nicht vor den Bür- 
gerhäufern ſich balgen, niht auf den Stra: 
Ben verweilen, hier und dahin laufen und neu: 
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gierig fi umfehen. 6. Ihr Gang fei gefäl: 
lig und fittfam, nicht poflenhaft, nicht zu 
fchnell und ungeſchlacht, denn dieß ift Zeichen 
eines rohen und zügellofen, jenes eines leicht: 
finnigen und leeren Geiftes und Beides findet 
in den Augen ernfter Männer großen Anftoß. 
7. Bäuerifches und rohed Wefen fei aus ihrer 
Haltung entfernt; die Schüler müflen nicht 
nad) Soldatenart mit dem Rode auf der 
Schulter einhergehn, fondern ihn anziehn oder 
unter dem Arme tragen. Denn Rohheit in 
Gang und Kleidung ift, obwohl ſchon an fich 
fehlerhaft, weil die Menfchennatur zur Orb: 
nung gefchaffen ift, um fo mehr zu fliehn, weil 
es Rohheit des Geiltes und Verachtung der 
Gefeße verräth. 8. Auf Straßen, Markt, 
Kirchhöfen und andern öffentlichen Orten follen 
fie nicht hin und herlaufen, fchreien, nicht 
Ball, Kreifel, Kegel fpielen; kurz durch Feine 
unziemlihe Aufführung die Sittſamkeit und 
Beicheidenheit verlegen, ehrbare Leute beunrus 
higen, Lehrer beleidigen, ſich felbft Schande 
machen, den Mitfchülern zum Aergerniß ‚gerei: 
chen und durch ihr BBeifpiel fchaden. 9. Wenn 
fie angefehenen Männern der Stadt, Räthen, 
Paftoren und Kirchendienern, Senatoren, Frau: 
en und Iungfrauen und andern achtungäwer: 
then Perfonen begegnen, ſollen fie ihnen die 
ſchuldige Ehrerbietung ermeifen, das Haupt 
entblößen, aus dem Wege gehn und durch ih: 
re Haltung die innere Hochachtung anzeigen. 
10. Sittfamfeit und Schamhaftigkeit ziemt 
fi) zwar für jedes Alter, ift aber eine vorzüg« 
liche Zierde der Tugend. Daher müflen die 
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Schüler überall, vorzüglich auf den Straßen, 
was nad) der natürlichen Ordnung den Augen 
und Ohren in Wort und Werk mißfällig ift, 
und durch Entblößung der von der Natur ver- 
hüllten Glieder einen häßlichen Anblick gemäb- 
ren würde, mit Eifer vermeiden. Wer gegen 
dieſe Gefeße fehlt, ift von den Decurionen zu 
notiren, dem Lehrer anzuzeigen und um jo 
firenger zu beftrafen, eine je größere Schande 
er dem Sculitande gemacht hat. 

X. Häuslidhe Sitten und Pflichten, 
Da die Kinder von den Eltern den Lehrern 
zugeführt werden, um geſchickter und gefitteter 
nach Haufe zurückzukehren, fo fol die gebils 
dete Jugend an die Tugenden denfen, welde 
im häuslichen Leben nöthig find. 2. Dazu 
gehören: Liebe gegen die Eltern, Folgſamkeit, 
Ehrfurcht, Dankbarkeit, Emfigkeit, Eifer die 
Eintracht unter den Hausgenoſſen zu, erhal⸗ 
ten, Berfchwiegenheit x. 3. Daher follen die 
Schüler, weldye entweber bei ihren Eltern oder 
als Hausgenoffen in achtungswerthen Familien 
feben, eingedenk theils ihrer natürlichen theild 
bürgerlichen Verpflichtung, Eltern und Wirthe 
hochachten und mit Wort, Werk und Geduld 
ehren; 4. Ueber fie nur Ehrenvolles denken 
und fprechen, ihre Worte und Werke ohne 
Falſch deuten, Eeine Heimlichkeiten machen, al⸗ 
le häuslichen und Kindeöpflihten raſch und 
ohne Verdrießlichkeit thun, in Geduld ihre. Irr⸗ 
thümer und Unbilden nicht allein verſchweigen, 
- fondern auch mit Gleihmuth tragen. 5. Auf 
Geheiß dedien fie den Tiſch, fegen fi nicht 
ohne Anrufung des göttlichen Namens und ohne 
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die Hände gewaſchen zu haben, ftehen nicht 
auf ohne Dankgebet und wiederholte Wafchung 
der Hände. 6. Bei Zifche find fie befcheiden, 
gefittet und ſtill; nehmen nur fo viel Speife 
und Trank zu fich, daß die Körperfrafte nicht 
erdrückt, fondern geftärkft werden und lieben 
Mäßigkeit und Reinlichkeit. 7. Mit den 
Hausbewohnern leben fie ruhig, befcheiden, 
fittfam ; ‚beleidigen niemanden durdy Wort oder 
That, fördern die Eintracht, machen Feine 
Einflüfterungen. Kurz, in allen Zugenden' 
der Fröinmigkeit, Befcheidenheit, Duldfamkeit 
und anderen, ohne welche die Ruhe und Ans 
nehmlichkeit des häuslichen Lebens nicht beftes 
hen Fann, follen fie andern mit ihrem Beifpie- 
le vorleuchten.. 8. Was an Zeit ihnen von 
häuslichen Gefchäften übrig bleibt, müffen fie 
ganz auf die Studien verwenden, dad Gehörte 
wiederholen, Schreibart und Gedächtniß üben, 
9, Ohne Erlaubniß der Eltern follen fie nicht 
ausgehen, nicht die Nacht außer Haufe zubrin- 
gen; werden fie wegen Beforgungen ausgefchict, 
fo verrichten fie die Aufträge treulich, eilen 
dann ſogleich nad) Haufe und melden den El- 
tern, wie fie die Sache verrichtet haben. 10, 
Nachtwachen fchaden der Gefundheit und dem 
Gedächtniß. Darum gehn fie um neun Uhr 
oder noch früher zu Bett und- ftehn zeitig wie: 
der auf. Den Anfang der Arbeit machen fie 
mit Gebet, menden die Morgenzeit nüglich an 
und begeben fi) mit gewafchenen Händen, ges 
kämmten Haar zur rechten Zeit in die Schule, 

XI. Pflihten der Auswärtigen. Die 
Fremden, welche des Studirend wegen in dieſe 
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Schule kommen, müflen nad) demfelben Recht 
mit den Ginheimifchen und übrigen Bürgern 
unſers wiffenfchaftlicyen Staates leben. Sie 
haben ſich forgfam in Acht zu nehmen, etwas 
gegen die Gefege zu begehen, zu deren Befol⸗ 
gung fie fo gut wie alle andern verpflichtet 
find. Wer dagegen fehlt, fallt in die beftimm= 
te Strafe. Den Zag darauf, nadydem jie an- 
gekommen, gehn fie zum Rector, erfuchen ihr 
um die Aufnahme, beobachten den in den Ge: 
feßen vorgefchriebenen Gang der Studien, ſu—⸗ 
chen feine andere Kameradihaft als in der 
Schule, wenden Zeit und Koften nüglid an, 
vermeiden unnöthige Ausgaben ‚und machen 
feine Schulden. 3. So lange fie der Studi— 
en wegen bier find, betreiben fie feine andern 
ald Schulgefhäfte, befümmern fih niht um 
Fremdartiges und find nicht neugierig um 
Stadtſachen. 4. Die Freigebigkeit des Fürften 
genießen fie mit Bemweifung ſchuldiger Dank—⸗ 
barkeit, achten fie in der Gegenwart, rühmen 
fie anderswo und beobadıten gewiffenhaft das 
Gaftreht. 5. Gegen den Stadtrath hegen fie 
fhuldige Hochachtung; das Wohlmollen der 
Bürger fuchen fie ſich durch Zugend und Dienfts 
leiftungen zu erwerben, für erwieſene Dienfte 
bezeigen fie fich jederzeit dankbar. 6. In ihe 
ren Quartieren leben fie fromm, keuſch, ges 
recht und mäßig, ftellen feine Trinkgelage an, 
gehn nicht in Öffentliche Schenken, ſchweifen 
nicht in der Stadt umher und halten fich bei 
Naht zu Haufe. 7. Wenn Fremde in der 
Zeit, wo fie der Studien wegen fich hier auf: 
halten, mit einem Infaffen Streit befommen, 
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jo zeigen fie ed dem Rector und den Profeflo: 
ren an; wenn dieſe den Streit nicht fchlichten 
und die Parteien verfühnen können, fo gehn 
fie vor die gewöhnlichen (Serichtshöfe, und 
rächen fich nicht. felbft. 8. Werden fie vor 
Rector und Profefforen gerufen, fo erfcheis - 
nen fie ohne Weigerung und unverzüglich. 
Wegen Schulden verklagt, beftimmen fie, im 
Tal fie nicht gleich bezahlen können, einen 
Zermin, den fie halten müflen. 9. Wer fi) 
den Anordnungen des Rectors und der Pros 
fefforen nicht fügt, Muthmwillen übt und harte 
nadig dabei beharrt, hat Garcerftrafe oder Ers 
clufion zu erwarten. 10. Das Schulgeld müf- 
fen alle zu rechter Zeit in ihren Klaffen be= 
zahlen. Ihre Quartiere follen fie nicht ohne 
Bezahlung der Schulden verlaffen. 11. Ha: 
ben. fie ihren Schulfurfus vollendet, oder wol⸗ 
len fie anders wohin abgehen, fo geben fie fich 
beim Rector an, verfprechen gegen den Fürs 
ften, als Erhalter und Wohlthäter der Anftalt, 
gegen die Schule und Stadt jederzeit dankbar 
zu fein und halten dad Werjprechen gewifjen= 
haft. Den Profefforen, “deren Unterridyt fie 
genofjen haben, zeigen fie ſich durch Wort und 
That privatim und öffentlich dankbar. 12. 
(Von Tileſius hinzugefügt). Vorzüglich ift ſtreng 
verboten, vor dem Abgange zügellofer zu leben 
und die Schule durch böſes Beiſpiel zu verwirs 
ven; bis zum legten Zage des Abganges müf- 
fen fie die Gefeße gewiffenhaft halten und nad) 
+ dem Abjchiede ſogleich ohne längern Aufent- 
halt die Stadt verlaffen; diefe Beflimmung 
gilt nicht nur für. die Fremden fondern auch 
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für die einheimifchen Brieger, welche ihre Stu- 
dien anderöwo fortjeßen wollen. 

XII. Pflihten der Padagogen und 
Beneficiarier. (Privatlehrer, Hofmeifter, 
in Breslau Schreiber genannt, welche die Auf: 
ſicht über deu Privatfleiß der Schüler hatten. 
Gewöhnlich waren es, wie wir heute fagen wür= 
den, Kandidaten oder fie hatten auch noch Eei- 
ne Univerfität befucht und nur den Schulfurfus 
durch gemacht. In den Zeiten des flärkiten 
Beſuches gab es deren hier fechözehn bis acht- 
zehn). Da ein Amt wegen einer Pflicht ges 
geben wird und aufhört, wenn. die Pflicht 
nicht geleiftet wird, fo follen die Hauslehrer 
mit höchftem Eifer fireben, den Herren, durch 
deren Freigebigkeit fie fi) den Studien wid— 
men können, den fchuldigen Dank zu erweiſen 
und nichts thun, was fie der Wohlthaten un= 
würdig machen würde. 2. Die Dankbarkeit be: 
fteht aber theilö in Anerkennung der empfans 
genen Wohlthaten, theild in der Verpflichtung 
zue Wiedervergelftung. Darum follen fie ih» 
ver Herren Gutthätigfeit erkennen, diefelbe rüh— 


men, damit fie auch Andern befannt wird und - 


fih) Mühe geben, daß die Kinder reichlichen 
Nutzen aus treuer Erziehung fchöpfen. 3. Um 
dies zu leiften, follen fie, außer einer ziemli: 
hen Kenntniß nüglicher Dinge, wenigitens eine 
erträgliche Gemwandtheit im lateiniſch Sprechen 
und Schreiben und Unbejcyoltenheit der - Sit- 
ten zum Erziehungsamte mitbringen, damit fie 
nicht Andere zu lehren fcheinen, was fie felbft 
nicht wiflen und an Anderen tadeln, worin fie 
felbft zu tadeln. find, Wenn etwas beim ers 
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ften Unterricht verfäumt ift, follen fie e8 mit 
Gifer und Beharrlichfeit nachholen. A. So: 
bald die Knaben aus der Schule zurüdkom: 
men, wiederholen fie mit ihnen fleißig die ges 
hörten Zectionen, üben ihnen die Deflinationen, 
Conjugationen, Comparationen fo ein, daß die 
Lehrer in der Schule ihre Nachhilfe wahrneh: 
men. 5. Sie gewöhnen fie zur Frömmigkeit 
gegen Gott, zu Liebe, Gehorfam, Ehrfurcht 
gegen Eltern und Lehrer und gehen ihnen in: 
diefen Zugenden mit ihrem Beifpiel voran. 
6. Sie führen die Knaben zeitig zu Bett, wek⸗ 
ten fie früh auf, bringen fie ordentlich ange: 
zogen in die Schule, forgen überall für fie 
und erinnern fie zu Haufe an ihre Pflicht. 
7. Sie halten ſich ftets zu Haufe, find gegen 
die Wirthöleute freundlih und bienftfertig, 
verbreiten Beine falfchen Gefchichten, ftören nicht 
die häusliche Ruhe, machen. in der Familie 
feine Parteiungen, plaudern Feine Heimlichkei⸗ 
ten aus. 8. Sie mifhen ſich nicht in Hoch» 
zeits- und Gaftmale der Bürger; werden fie 
eingeladen, jo gehen fie nur mit Erlaubniß 
ihrer Herrſchaft und bleiben nicht über die be= 
flimmte Zeit aus. 9, Sie ergeben fich dafelbft 
nicht der Schwelgerei und dem Trunk; kehren 
nicht mit unanftändigen Geberden und Zeichen 
der Zrunfenheit zurück; fie begehen nichts 
in Wort und That Schimpfliches und Schmäh» 
liches, was verftändiger Leute Ohren und Augen 
beleidigt, oder die Schüler verdirbt, weder wenn 
fie allein, noch wenn fie mit andern zufammen find: 
10.. An Sonn= und Fefttagen ftellen fich dies 
jenigen, weldye zum Gottesdienft und Gebet 
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geordnet find, den Herren Gantoren zur be: 
flimmten Zeit und am rechten Orte in ber 
Kirche ein, zieren die gottesdienftliche Verfamm: 
lung durch ihre Gegenwart, unterflügen Die 
Gefänge mit ihrer Stimme, begleiten und füh— 
ven die Leichenbegängniffe. 11. Bon den Ganto- 
ven aufgefordert, um Sremde mit frommen und 
anftändigen Gefängen zu empfangen, erfchei: 
nen fie ohne Schwierigkeit, beweifen in den 
Duartieren der Fremden Hochachtung, Beſchei⸗ 
denheit, Ehrerbietung, Nüchternheit und andere 
Zugenden fanfter Art, fo daß aud) daraus of: 
fenbar wird, daß fie von. Natur und. durch 
Anleitung der Lehrer gut erzogen find. 12, 
Diejenigen, welche ihre Pflichten untreu erfül: 
len, die Tugend mit ärgerlichem Leben und Sit: 
ten verderben und darin beharren, follen mes 
der durch gute Zeugniffe der Lehrer irgend je 
mandem empfohlen, noch zu andern Dienften 
befördert werden, fondern um fe ſchwerer ges 
ftraft werden, da fie die Quelle der Mildtha- 
tigkeit gegen Dürftige durch ihre Undankbar: 
Zeit bei den Bürgern verftopfen. 13. Wenn 
fie ihr Erzieheramt niederlegen, follen fie den 
Profefioren und Wirthen fchuldigen Dank fagen 
und beiden ihre ganze Lebenszeit hindurch Dank 
beweifen. Denn es ift unmürbdig, das Anden» 
fen an jo große, von Beiden empfangene Wohl: 
thaten, deren Früchte fie beftändig genießen, 
auf eine beftimmte Zeit zu beſchränken. 

XI. Pflichten der im Gymnaſium 
wohnenden Schüler. Die Grundlage 
dauernder Empfehlung und guten Rufes ift 
die Gerechtigkeit, welche darin befteht, keinem 
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andern zu fchaden und gemeinfchaftliche Dinge 
nicht nach Luft und Willkühr, fondern nad) 
den Gefeßen zu gebrauchen. 2. Dahin gehö— 
ren Berträge auf Zreu und Glauben, Miethe, 
Pacht. Wer daher gemiethete Sachen ver: 
dirbt oder zu unerlaubtem Gebrauche anwendet, 
verlegt die Gerechtigkeit und betrügt den Ver: 
miether. 3. Um ſich nicht in folchen Ruf zu 
bringen, follen die Schüler im Gymnafium 
fromm, befcheiden, ruhig leben und die gemie: 
theten Wohnungen fo gebrauchen, daß fie bei 
jedermann in gutem Rufe ftehen und von ehr⸗ 
baren Leuten Lob einernten. A. Wer im Col» 
legium wohnen will, fei es ein Einheimifcher 
oder Fremder, foll nicht nad) feiner Willkühr, 
fondern mit. Willen und Willen der Inſpecto⸗ 
ven die Wohnung einnehmen und Stubenka— 
meraden wählen, und zwar Feine anderen als 
Schüler; Müffiggänger und Faule nicht leiden. 
5. Die Studierftuben müffen jeder Zeit rein 
und gekehrt, die Betten gebettet, Kleider und 
Bücher in Ordnung fein. 6. Im Auf: und 

Abfteigen follen fie keinen Muthwillen, Fredy: 
beit, Lärmen machen; niemanden mit Gefchrei, 
Schmähreden, P Pfeifen verfolgen und heraus 
jagen. 7. Außer dem Schulhaufe dürfen fie 
nicht übernachten, bei Zag und Nacht die Ruhe 
und Studien- der Profefforen und Nachbaren 
nicht flören. 8. Das Wafchmwaffer nicht zum 
Benfter auögießen, fondern an den geheimen 
Ort tragen; im obern Theil des Haufes kein 
Holz baden, fondern auf dem Hofe, damit die 
Mauer nicht erfchüttert oder etwas am fürft: 
lichen Haufe befhädigt wird. 9. Wände, Thü— 
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ven, Shürflügel und die Tafeln des Gymnaft- 
ums mit Kohlen oder Mennig zu befledden ober 
auf irgend eine Weiſe zu befudeln, Fenfter zu zer⸗ 
ſchlagen, das Blei herauszunehmen, müffen fo: 
wohl die im Collegium Wohnenden, ald die, 
welche die Schule befuchen, für Unreht und 
- Diebftahl halten, 10. Wenn etwas durch ih: 
ve Schuld in den Wohnungen zerbrochen, oder 
verdorben wird, laflen fie es auf ihre Koften 
wieder machen. 11. Sie hüten fi), daß durch 
ihre Unvorfichtigkeit Feine Gefahr von. Feuer 
und Licht entfieht, 12. Den Auffehern öff- 
nen fie auf Geheiß die Thüren, bezahlen die 
Miethe ohne Verzug zur beftimmten Zeit. 
Wenn fie ausziehen wollen, zeigen fie es bei 
Zeit den Auffehern an, geben die Schlüffel 
zurüd und erhalten und überliefern alles in 
gutem Stande. 

XIV. Ueber die öffentlihen Die— 
ner. (E85 waren anfangs arme Schüler, an 
deren Stelle fpäter der Defonomus trat). Die 
- Schuldiener, Calefactoren genannt, welche zu 
diefem Amte angefest find, follen die Aufträ= 
ge des Rectors und der Profefloren und ihre 
übrigen Pflichten mit befonderer Treue verrich- 
ten. 2. Sie haben die Auditorien für die öf- 
fentlihen Lectionen zu rechter Zeit zu öffnen 
und nach beendigtem Unterricht zu jchließen. 
3. Sie haben zu forgen, daß an Schlöffern, 
Fenftern, Defen Eein Schaden gefchieht, daß -» 
feine Befudelung, fein Schmuß in irgend einem 
Theile ded Gebäudes durch Muthwillen oder 
Unteinlichkeit eingefchleppt wird. 4. Das Pfla⸗ 
fter halten fie ftetö rein und mit Befen gekehrt 
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und geben Acht, daß nicht müſſige Knaben 
aus der Nachbarſchaft des Spielend wegen in 
die Schule kommen und ed befudeln oder auf 
dem Hofe Lärm und Gefchrei madhen. 5. 
Wenn fie erfahren, daß in den Wohnungen 
des Gymnafiums fi unter dem Namen von 
Schülern irgend welche verbergen, die fich nicht 
beim Rector gemeldet haben, oder irgendwie 
gegen die Gefege der Schule ſich vergehen, fo 
zeigen fie. e& dem Rector an. 6. Sie bewah- 
ven das Holz zum Heizen und forgen, daß es 
nicht verfchleppt oder unnüß verbrannt wird, 
7. Zur Winterzeit heizen fie bei Zeiten ein, 
und geben forgfältig auf dad Feuer Acht, daß 
fein Schade gefhieht. Sobald es Nacht ges 
worden, machen fie Fein Feuer mehr im Ofen 
und- forgen, daß Feiner mehr Feuer unterhält 
oder mit glühenden Kohlen auf den Söllern und 
mit Licht unterm Dache herumgeht. 8. Die 
Thüren des Gymnafiums fhließen fie ſtets 
Abends um neun, und öffnen fie früh um fünf 
auf das gegebene Zeichen. Nach dem geges 
benen Zeichen laſſen fie feine Schüler mehr 
hinaus, unterfuchen die Defen und löfchen das 
Feuer. aud, wo fie welches finden. 9. End⸗ 
lich ſollen fie ſich in allen Theilen ihrer Pflich- 
ten fo verhalten, daß fie auch ohne Erinnes 
rang Alles von freien Stüden thun und dabei 
nichtö als den Nusen des öffentlichen Gebäu— 
des im Auge haben und Schaden nach Mög: 
lichkeit abwenden. 

XV. Weber Begräbniffe.  Leichenbe- 
gängniffe find Erinnerungen an. die Urfachen 
des Todes und an das menfchliche Elend, mah» 
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nen an bie Flüchtigkeit, Kürze und Ungewiß- 
heit des Lebens und die diefen Webeln entges 
genzuftellenden Gegeninittel. 2. Daher follen 
die Schüler, wenn fie zum Begräbniß gehen, 
nicht Kurzweil und leichtfertige Dinge treiben, 
fondern über das traurige Schaufpiel des To— 
des, welcher nicht allein Leib und Seele trennt, 
fondern auch den von Gottes Hand geichaffes 
nen Körper zerftört, über den Ueberwinder 
des Todes, den Sohn Gottes, über die Unfterb- 
lichkeit der Seele, das Weltgericht und ewige 
Leben mit frommen und befonnenem Sinne 
nachdenken. 3. Durch ſolche Gedanken follen 
fie die jugendlichen Triebe der natürlichen Unbe— 
dachtiamkeit zähmen, und nichts thun, was 
fi) mit Bezeugung der Pietät des Beileids 
und der Liebe gegen die Geftorbenen nicht ver- 
trägt oder was mit Muthwillen, Hins und 
Herlaufen oder Verwirrung der Ordnung vers 
bunden ift. 4. Leichenbegleitungen därfen kei— 
ne Unterbrechung oder Auslaflung der Schul⸗ 
arbeiten verurfachen ; beides fchadet den Stu: 
dien. 5. Die Leichenbegleitungen werden jo 
viel ald möglich den Beneftciariern und Brodts 
ſchülern überlafien. Diefe follen auf Erforde- 
rung der Gantoren niemals ihre Hilfe verfa= 
gen. Wenn fie fich weigern, verlieren fie ih— 
ren Antheil am Almofen auf eine Woche. 6. 
Im Leichenzuge follen fie in Gang und fon= 
fliger Haltung Pietät, Wohlwollen gegen den 
Geftorbenen und feine betrübte Familie und 
Bejcheidenheit beweifen, gefittet und mit ents 
blößtem Haupte an den Thüren der Verftor: 
benen warten. 7, Im Zuge gehen fie gleich 
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mäßig, Feiner eilt dem andern vor ober ſtört 
die Drönung. Alle unterftügen im Singen 
den Dirigenten und hüten fi) vor mißtönens 
dem Gefang. 8. Am Grab foll feiner Uinrus 
he machen, die Drdnung unterbrechen, hin und 
ber laufen oder ſich heimlich wegſtehlen. 9, 
Nach beendigtem Begrabniß von den Canto— 
ven entlaflen, verfügen fie fich befcheiden nach 
Haufe, vermeiden alles Hin: und Herlaufen 
und Geraufch, vorzüglid in den Kirchen. 10. 


Wer dagegen fehlt, wird von den Präfecten 


und Erften der Klaſſen (Decurionen) notirt, 
den Lehrern angezeigt und gebührend gejtraft. 

XVI Strafe für Berlegung der 
Skhulgefeße 1. Der Staat taugt nichts, 
welcher feine Kraft gegen die Verbrecher hat. 


- Wie man einen Echaden am Körper ausbren- 


nen und ausschneiden laßt und lieber ein ein 
zelnes Glied als den ganzen Leib verliert, fo 
muß in diefem Schulftaate was verdorben ift, 
ausgemerzt werden, um dad Ganze gefund zu 
erhalten, 2. Die Lehrer der einzelnen Klaffen 
firafen Webertreter der Gefege nah dem Gra— 
de der Fehler, jchwerere, mit Abficht und Ue— 
berlegung begangene, Vergehen mit firengern, 
leichtere mit mildern Strafen. 3. Große und 
abfichtlihe WBergehen, Impietät, Gotteslüftes 
rung, Schwüre, magifhe Künfte, Schimpfre= 
den, Verwünſchungen gegen Eltern, Lehrer 
und Mitichüler, Mißbrauch des göttlichen Na— 
mens, Abfaffung und Verbreitung von Pas— 
quillen, böswillige Hartnädigkeit in Wirderho- 
lung der Fehler und aus einer Art von La= 
ſtern in die andere zu flürzen und dergleichen 


— 
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werden mit Garcer oder wenn feine Hoffnung 
auf Beſſerung iſt, mit Excluſion befiraft. 
4. Am härteften find diejenigen zu beftrafen, 
welche dem Rector und Profefloren irgend eine 
Beleidigung zufügen vder fie bejchimpfen ; 
denn der Rector und alle Gollegen müſſen vor 
jeder Beleidigung gefichert fein, damit fie um 
fo freier gegen Weberfchreitung der Gefege ver: 
fahren und diefelbe pflichtgemäß ftrafen kön— 
nen. 5. Verftellte Unwiffenheit, grobe Nach— 
läßigkeit, Zufpätfommen, freimwilliged Ausbleis 
ben ohne Grlaubniß, Muthwillen im Pen: 


ſterzerſchlagen, in Bemalung und Befledung 


der Wände und öffentlihen Tafeln und der— 
gleichen wird bei den Kleinen mit der Ruthe, 
bei den andern mit Einfperren beftraft. 6. 
Bei leichteren Verſehen aus jugendlicher 
Schwacheit oder Unflugheit, wie denn die 
Fehler der Knaben zumal mannigfad) und 
verfchieden find, bleibt die Strafe dem Ermef- 
fen des Lehrers anheimgeftelt. 7. Um das 
 Maaß im Strafen nicht zu überfchreiten, müf- 

fen die Lehrer ſich nicht zu fehr dem Zorn 
überlaffen, feinen zu hart fchlagen, oder auf 
irgend eine Art zu rauh behandeln, fondern 
ſich fo mäßigen, daß fie nicht die väterliche 
Gefinnung gegen die Schüler abgelegt 
oder Schuld und üble Abfiht zu haben 
fcheinen können, eingeden? des menfchenfreund: 
lihen Geſetzes: das Waterland und fo auch 
der Lehrer Gewalt muß in Liebe, nicht in 
Härte beftehen. 8. Häufiger ift im Schulre= 
giment die Züchtigung durch Verweiſe und 
ernfte Worte, Dabei follen die Lehrer der 
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Vorſchrift Eiceros eingedenk fein: größtentheild 
kann man fanfte Züchtigung braudyen, wenn 
man fie mit Ernjt verbindet, fo daß zwar 
Strenge gebraucht, aber Beſchimpfung vermie- 
den wird. Und felbft bei dem, mas der 
Verweis Bittered hat, muß der Getabdelte 
fehen, daß es nur zu feinem Beſten geſchieht. 
9. Fehler der Rohheit in Sitte, Nachläßigkeit 
in Inhalt und Form der Arbeiten, Unaufs 
merkſamkeit, Schläfrigkeit, Fafelei und Aehn— 
liches werden mit Auswendiglernen einer 
Stelle aus Cicero, einer Scene aus Terenz 
oder einer Anzahl Verſe Virgild nach der Ver: 
fchiedenheit der Klajjen geftraft. 10. Schü: 
ler, welche fi) der Mutterfprache bedienen 
und im Lateinifchen nachlaßig find, müſſen 
theologifche Definitionen, Ciceronianifche Briefe 
lernen, oder wenn fie troß öfterer Erinnerung 
nicht eifriger werden, mäßig gezüchtigt werden. 
Mer im, Sprechen und Schreiben uneigentli- 
che und unlateinifche oder von den Regeln der 
lateinifhen Sprache abweichende Ausdrücke 
gebraucht, oder gegen die Drthographie ver: 
ftößt, oder die Abtheilungszeichen, Commata 
und Gola in den fchriftlihen Arbeiten unacht— 
fam uusläßt, fol zur Strafe einige fyntacti- 
Ihe Regeln, Verſe, zierliche Denkſprüche ler: 
nen und ihre Gonftruction aufzeigen. 

XVII. Pflichten der Decurionen 
und Corycäen (Klaffenerften und Aufſe— 
ber), Damit alle Beftimmungen ordentlid) 
befolgt werden, den Profefforen und Collegen 
die Mühe des Lehrens uhd der Disciplin in 
etwas erleichtert wird und weniger Zeit den 
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gewöhnlichen Stunden abgeht und ohne Nut: 
zen der Kernenden verloren geht, jo follen in 
den Abtheilungen der einzelnen Klaflen Prä= 
fecten und Gorycäen eingefegt werden. 2. 
Diefe müffen vor allen andern das Zeugniß 
der Gelehrigkeit, Pietät, des Fleißes, der Be: 
fheidenheit haben und mit dem Beifpiel die= 
fer Zugenden den Mitjchülern vorleuchten, 
denn: 


So wird Zabel geübt, fo wird ein Mufter gegeben, 
Wenn, was er Andern verweift, felber der Richter erfüllt. 


3. Daher dürfen fie felbft im Studiren nicht 
fhlaff, in den Sitten nicht nadläßig fein 
und zu den Fehlern und der Nachläßigkeit der 
Mitfchüler nicht die Augen zudrüden. 4. 
Die Dekurionen müffen eher ald die andern 
in der Kirche und Schule dajein; menn es 
geläutet hat und das Gebet beendigt ift, die 
Tafel ihrer Abtheilung überfehen,. die Abwes 
fenden- und zu ſpät Kommenden eintragen und 
fie nach Ende der. Stunde dem Lehrer anzei= 
gen. 5. Am Ende der Stunden fragen fie 
die Sünglinge und Knaben ihrer Abtheilung, 
vorzüglich in den vier untern Klaffen, was 
fie gelernt, wie fie die gehörte Kection verftan= 
den haben, fammeln die Arbeiten in Profa 
und Werfen und überliefern fie dem Lehrer. 
6. Die Abfenten in der Schule und Kirche 
notiren fie in jeder Stunde, vertheilen die 
Zeichen für den Gebrauch deutfcher und unla= 
teinifcher Ausdrüde an die Schuldigen, und 
Schreiben auf, wer in der Schule während den 
Lectionen Geräufch "macht oder- nicht Acht 
giebt, -plaudert und Freindes treibt, in der 
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Kirche, wer beim Namen Jeſu nicht bie 
Knie beugt: und das Haupt entblößt, unnd» - 
thig von einem Orte zum andern läuft, durd) 
Geräuſch, Gefchrei und ungefittete Bewegun— 
gen die Andacht Anderer ftört,. und zeigen fie 
in der Scyule den einzelnen Lehrern, unter 
deren Aufficht fie gehören, an. 7. Jedes 
Vierteljahr fordern fie in ihren Abtheilungen 
das Schulgeld ein, fammeln es und überliefern 
ed dem Lehrer, der über den Empfang befchei: 
nigt und erinnern die faumigen Zahler an 
ihre Schuldigkeit. 8. Sind welche von den Decu> 
tionen abmwefend oder verwalten ihr Amt nachlä⸗— 
Big und fchlaff, fo find fie durch die Ruthe 
zur Pflicht zurücdzuführen. Die Stelle eined 
abmwefenden und nachläßigen Decurionen ver: 
tritt der nachfte Nachbar in jeder Decurie, 
9, Solcher Sittenanftand ift nicht bloß in der 
Schule zu zeigen, fondern überall und beftän= 
dig muß aus dem Leben der Schüler Befchei: 
denheit leuchten, damit fie bei ihrer Umge— 


- bung in gutem Rufe ftehen. 10, Daher fol: 


len die Gorycaen hie und da in Kirchen, auf 
Straßen, zu Hauſe und an andern Dtten 
und Spielwinteln umbergehen und wenn fie 
etwas Unanftändiges, und was gegen die 
Scyulgefege ift, bemerken, es den Lehrern 
nicht verheimlichen, - Wer ein Vergehen weiß 
und es nicht anzeigt, ift eben fo fchuldig als 
der. es gethan hat. | 

XVII Bon Disputationen und 
Declamationen. Die Themata zu Dis: 
putationen müffen kurz und rund fein und 
aus folhen Materien genommen, welche der 
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Jugend in den Öffentlichen Lectionen vorgetra: 
gen und bekannt find. 2. Die Gegenfäße 
werden nach dialeftifher Weile aufgeftellt; 
die Propofitionen müſſen nadt und ohne al: 
len rhetorifchen und überflüffigen Schmud fein, 
die Form mit den Gefeßen der Dialektik ſtim— 
men, damit der Gebraudh dieſer Kunft ers 
kannt und der Jugend ‚genußgt wird. 3. Die 
Dpponenten haben nicht über drei Beweiſe 
aufzuftellen, damit ein Maaß ſei und die Ans 
dern auch and Disputiren fommen. 4. Die 
Disputation darf nicht über zwei Stunden 
dauern. Der Streit über die Gegenftände 
muß befcheiden und fanft und fo fein, daß er 
den Studien der Schüler nüßt und auf Er: 
forſchung der Wahrheit gerichtet iſt; ift dieſe 
gefunden, fo muß befcheiden nachgegeben und 
darauf beruht werden. 5. Beim Streiten 
zeige fih Sanftmuth und Zeutjeligfeit, fern 
fei Spöttelei, Jähzorn, Verdrießlichkeit, 6. 
. Im Refpondiren und Opponiren Eifer nach 
Wahrheit, Aufrichtigkeit, Ruhe und Befcei: 
denheit, nicht nad Streit, Auflöfung ver 
Eintraht und Verläumdung. 7. Auflöfuns 
gen des Refpondenten, wenn fie Funftgerecht 
und leidlich find, follen vom Opponenten nicht 
zu heftig durchgenommen werden, fondern e8 
ift genug, zweimal auf dem Gegenfaß beftan: 
den zu haben, 8. Bei Disputationen und 

Deklamationen find Rector und alle Profef- 
foren anweſend, wenn nicht eine befondere 
Kothwendigkeit fie abhält. Wenn fie einen 
Streit aus zu heftiger Erregtheit deö Angrei— 
fenden entſtehen fehen, fo befchwichtigen fie 
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ihn durch ihre Gegenwart und ihr Anfehen, - 
und ftillen ihn durch beicheidene Zwiſchenſpra⸗ 
che. 9. Sie ermahnen die Schüler, mit Ehr— 
erbietung über diefe Uebungen zu denken und 
zu fprechen, Ddiefelben durch ihre Gegenwart 
zu verherrlichen, durh Dpponiren Beweiſe 
ihres Geiftes und ihrer Kenntniffe zu geben, 
die gegebenen Antworten fchriftlich aufzufegen. 
Die Ungeübtern unterrichten fie privatim und 
verfehen- fie mit Beweifen. 10. Werden die 
Schüler aufgefordert, Sffentlich zu refpondiren 
ober zu declamiren, fo follen fie fich nicht 
weigern. ur 

XXI Eintheilung der Benefi- 
ciarier und Pflichten derfelben. Da 
drei Klaffen von Beneficiariern und Armen: 
fchülern find, Recordanten, Tenebran= 
ten (ohne Zweifel die oben erwähnten Gales 
factoren) und Armenſchüler, melde täglich 
von Haus zu Haus fich ihren Lebensunter- 
halt erbitten, jo fol niemand in dieſe drei 
Abtheilungen aufgenommen werden, welcher 
nicht mit einem guten Zeugniß anfommt und 
vom Rector inferibirt fleißig die Schule bes 
fucht hat, damit die Lehrer auf Befragen über 
jedes einzelnen Leben, Studien und Sitten Re: 
chenfchaft geben Eönnen. 2. Die Brodtichüler, 
welche vor den Thüren ihren ‚Unterhalt er: 
bitten, haben in der Schule einen beftimmter 
abgefonderten Plaß, um ſowohl mit der übri: 
gen Sugend unterrichtet zu werden, als damit 
ſich erkennen laßt, was jeder für Fortfchritte 
macht. 3. Wenn fie vor den Thüren bitten, 
gehen fie in Ordnung und befcheiden durd) die. 
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Straßen einher, treiben feine Poflen und lan: 
fen nicht zum Scherz aus der Reihe. A. 
Sie gebrauchen Gefänge und Antiphonen, 
welche den einzelnen Zeiten und Wochen ans 
gemeflen find und die Lieder, welche den Feft- 
tagen entfprehen. 5. Im Gebrauch deut- 
[her Gefänge muß eine Auswahl ftattfinden ; 
vorzüglich find die Gefänge Luthers zu em- 
pfehlen, welche ben Hauptinhalt des Ehriften- 
thums enthalten. Wenn andere nah Ber: 
fchiedenheit der Zeit zu gebrauchen find, fo ift 
bei der Auswahl der Cantor der Pfarrfirche 
zu befragen. 6. Von den Jüngern foll nie: 
mand Öffentlid fingen, der nicht früher Die 
Worte und Melodie durh Privatunterricht 
gehörig erlernt hat, damit nicht eines oder 
des andern Unwiſſenheit den harmonifchen 
Gefang der Uebrigen verdirbt. 7. Keiner 
von den Brodtfchülern darf beim Singen eis 
nen andern mitnehmen außer feine Mitfchüler. 
Der Umgang mit Lotterbuben und Müſſig— 
gängern ift unfern Schülern fireng verboten, 
8. Die aus ihnen und den andern Klaffen 
der Beneficiarier Ermählten finden ſich täg— 
lic) in der Kirche ein, wohnen dem Morgens 
und Abendgebet bei, intoniren bei den öffent— 
lihen Predigten, welche in beiden Kirdyen an 
beftimmten Wochentagen gehalten werden, den 
Gefang, und begleiten die Leichen unmeiger= 
lich. 9. Sie kehren die Schule zweimal in 
der Woche mit Befen, notiren die abweſenden 
Schüler, erforfchen die, Urfachen des Ausbleibens 
und zu Spätkommens und berichten fie treulich den 
Lehrern. So oft fie zum Rector und feinen 
Eollegen gerufen werden, erfcheinen fie pünktlich. 
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10. Wenn einer, der gerufen wird, den Dienft« 
verweigert, und in Pietät, Ehrbarkeit der Sit: 
ten, Folgſamkeit, Fleiß und Befcheidenheit den 
Erwartungen fammtlicher Collegen nicht ges 
nügt, fo wird er durdy angemeflene Strafen 
an feine Pflicht erinnert und vom Webelthun 
abgehalten. Wer trog der Strafe fich nicht 
beflern will, wird gänzlich von der Klaſſe der 
Armenſchüler auögefchloffen. 

XX. Bon Schulfpielen und anſtän— 
diger Erholung des Geiſtes. Was 
nicht ummechfelnd der Ruhe genießt, fagt 
Dvd, ift nicht von Dauer, und deutet damit 
an, daß langdauernde Anfirengung zumeilen 
durch Erholung zu unterbrechen if. Denn 
wie ein zu ftarf gejpannter Bogen, wenn man 
nicht die Sehne abjpannt, bricht, jo ermatten 
die. Geiſteskräfte ohne jezeitige Erholung. Da: 
ber ift die Eatonifche Regel zu beobachten: 
Mifche zumweilen Vergnügen in deine Ge— 
fhäfte. 2. Aber es ift Umficht nöthig, daß 
Muße und Spiele nicht in Poffenreißerei und 
Leichtſinn, die beide nicht für Schüler gehören, 
ausarten. Die Tugend muß bedenken, daß 
ſie zum Ernft und nicht zum Leichtfinn gebo- 
ren ift.. 3. Der Ernft ift indeß mit der rech— 
ten Freundlichkeit, Leutfeligkeit der Sitten, 
Anmuth und Scidlichkeit zu würzen. 4. 
Wir bewilligen alfo den Schülern anfländige 
Spiele, in welchen eine ſolche Ruhe und Er— 
bolung von Schularbeiten zu fuchen ift, daß 
fie nach Erfrifhung der Seelenkräfte und recht— 
zeitiger und mäßiger Uebung der Glieder des 
Leibes mit defto größerer Munterfeit zu - den 
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ſchwerern Studien zurückkehren. 5. Dahin 
gehören Ballſpiel, mäßige Ringübungen, Wett: 
lauf, Tanz, Kreifel, Kegel und ähnliche Spiele, 
worin Anftändigkeit fi zeigt, Muthwillen, 
UnfchieflichBeit und Rohheit entfernt ift. 6. 
Marken, Karten, Wlirfel, Schlacht: und Jagd⸗ 
ſpiel und überhaupt alle Spiele, welche außer 
übermäßiger und gefährlicher Körperbewegung 
durch Schreien und Hins und Herlaufen ‚den 
Anfchein der Unfittlicykeit und Unbefcheidenheif 
von fich geben, find unfern Schülern. verboten. 
7. Zu einem anfländigen Vergnügen wird der 
Mittwoch Nachmittag beftimmt, wo fie außer 
der Stadt an einem paflenden und von ber 
Oder hinlänglic entfernten. Orte bis zum 
Abend, wo fie. zeitig zum Gotteödienft in die 
Kirche zurückkehren müffen, ſich erholen mögen. 
5. Was nad) dem Frühftüc und Mittagsmahl 
an Zeit übrig bleibt, follen fie auf Spazieren⸗ 
gehen, gebiltete Gefpräche und mäßige Körper: 
übungen wenden. 9. Dabei ift außer der 
Schicklichkeit auch auf die Gefundheit Rück: 
ficht zu nehmen, wie bei den vorher erwähnten 
Spielen. Denn wie Diejenigen Spiele, in 
welchen die Bewegung mäßiger ift 3. B. Kreis . 
jel und Kegelfpiel bald nah. Zifche, fo find 
diejenigen, in welchen Anftrengung und Er: 
Ihütterung heftiger ift, kurz vor dem Effen 
vorzunehmen. 10. Bei gefitteten und von 
Natur und durch Erziehung gut” gebildeten 
Schülern muß mehr die Rüdficht auf die Ge— 
fundheit und das Urtheil der Berftändigen 
gelten, alö die fehlerhafte Luft der Natur, von 
welcher fie oft ohne Maaß hingeriſſen werden 
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und zu ſehr ihren Leidenfchaften. nachgeben. 
11. Unzeitige und unmäßige Uebung nad) dem 
Efien Hindert die Verdauung, ſchafft die Spei- 
je unverdaut aus dem Magen und erfüllt den 
Körper mit rohen unverdauten Säften. Weil 
daraus Ausfchläge, Jucken und andere Uebel 
entftehen, fo follen die Schüler die unzeitigen 
Körperbewegungen laffen und fich von Kindes: 
beinen an zu einer geordneten Lebensweiſe ge 
wöhnen. 12. Außer der zur Erholung be: 
flimmten Zeit ift weder zu Haufe, noch außer 
dem Haufe zu fpielen, 13. Auf Straßen, 
Markt, Kirchhof und. ah andern gefährlichen 
Drten, wie an der Oder und anderswo, iſt 
. ganz verboten zu fpielen. 14. Beim Spielen 
jollen fie einander auf feine Weife necken, we: 
der ihre Kugeln in eines Andern Loch werfen, 
noch ſich in Anderer Spiele mifchen, bei denen 
fie nicht Theilnehmer find; daraus entfieht 
Banf und Streit, der bei diefer Erholung und 
Stärkung, des Geiftes nidyt Statt finden fol. 
15. Wie in Allem fo follen auch in den 
Spielverfainmlungen der Schüler fowohl andre 
Zugenden ald vorzüglih VBilligkeit, Bildung, 
Höflichkeit, Leutfeligkeit der Sitten und des Aus: 
deuds und Anmuth fich zeigen. 16. Sucht 
einer beim Spiel Gelegenheit zu Streit und 
Hader, fordert den andern zum Kampf und - 
laßt ſich der Aufgeforderte in den Kampf ein, 
jo follen beide mit der Ruthe geftraft werden. 
17. Zum Spiel ſoll feiner mit Waffen kom: 
men, Feiner Dolche führen oder Meffer, Feiner 
mit Bleikugeln und fcyadlichen Geſchoſſen fich 
vergnügen. Wer dabei ergriffen. wird, dem 
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wird. das Verbotene wweggenommen und er bes 
kommt liberdieß Strafe. 18. Beim Spiel 
fprechen die Deutfchen unter einander nur latei= 
niſch, den Polen aber, wenn fie mit Deutjchen 
fpielen, ift. zur Erlernung und Uebung des 
Deutfchen der Gebrauch der. deutfchen Sprache 
geftattet. 19. Wenn im Gebrauch der latei- 
nifchen Sprache eine Schwierigkeit etwas aus⸗ 
zudrüden entfteht, fo fragen fie einen Geüb- 
teren oder bitten um Grlaubniß es deutſch zu 
fagen. Wer anders handelt, ſoll nicht unge- 
ftraft bleiben. 20. Um Geld foll niemand 
fpielen, wer es thut, verliert fomohl das ein- 
gefegte Geld, als auch wird er nach Ermeffen 
des Lehrers beftraft.. 21. Da Gleih und 
Gleich fih gern gefellt, fo follen nur die Als 
ters⸗ und Studiengenoffen mit einander fpielen. 
Wie dad Spiel unter Ungleichen unſchicklich 
und gefährlich ift, fo ift e& verboten. mit folchen 
zu fpielen, welche die Schule nicht befuchen 
oder mif üblem Rufe fie verlaffen haben, oder 
die in ſchmählichem und beftändigem Müßiggan= 
ge lebend durch ihr Beifpiel Andere verderben 
und verführen. Wer dagegen verftößt, wird 
nad) Unterſuchung der Sache nad Beihafe 
fenheit des Wergebens gebührende Strafe ers 
halten. | 

.. Den Schluß der KConftitutionen. macht ein 
Aufruf zum Gehorfam gegen diele Schulgefege. 
„Archidamus erwiederte auf die Frage, wer die 
Regenten des fpartanifchen Freiftaats wären? 
Gejege und Obrigkeit, und wollte damit jagen, 
daß in jedem gut geordnetem Staat die Gefege 
und ihnen zunächſt die rechtmäßige Obrigkeit 
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dad höchfte Anfehen habe, und daß feine Obrigkeit 
etwas gegen die öffentlichen Gefege und ihre 
- Drdnung zu verfuchen oder feitzufegen Recht 
und Macht hat. Hier habt ihr nun nicht 
die Gelege des fpartanifchen oder Eretifchen 
Staated gehört, fondern Gefege, welche mit 
der Natur und dem Worte Gottes nach aller 
Berftändigen Urtheil übereinftimmen. Daher 
ſollen dieſe unfre Beftimmungen über die 
Scduljurisdiction, über Leitung der Studien, 
des Lebens, der Sitten heilig und gewiffen: 
haft gehalten werden. Theils find es Morals 
gefeße, theild Beftimmungen über Studien und 
Disciplin nad) reifer Ueberlegung auf unferen 
Befehl erlafen. Da nun Moralgefeße un: 
wandelbur find und alle Menfchen verpflichten, 
und pofitive Gefeße aus zu billigenden Urfachen 
gegeben ebenfalld gelten müffen, fo werden alle 
und jede, Lehrende und Lernende ermahnt, je: 
der feine Pflicht im Lehren und Lernen forg- 
fam zu erfüllen. Wer die Gefege verleßt, 
fegt fih nicht allein unferm Unmwillen aus, 
und handelt gegen die Ruhe der Schule und 
fein bei der Aufnahme gegebenes Wort, fondern 
verlegt aud) fein Gewiſſen und zieht fi) Got⸗ 
tes Strafe zu. Beides umfaßt Paulus in 
fräftigen Worten: feid unterthan der Obrigs 
keit nicht allein um der Strafe, fondern aud) 
um bes Gemiffens willen. 

Zwar find die Erörterungen der Philofophen 
über die Würde der Gefege und das Anfehen 
der Obrigfeiten, über Strafen des Trotzes 
und Ungehorfamd zu loben, aber eindringlicher 
ift Paulus Wort, in Eurzem Ausdrud den 
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ſchuldigen Gehorfam gegen die Geſetze umfaſſend. 
Die Philofophen führen ald Grund des Ge- 
horfams nur die Ruhe der Gefelfchaft und 
ie Strafen an, Paulus aber giebt die wich— 
tigfte Urfache: feid untertban um des Gewif— 
fens willen. Gin unreined Gemiffen flieht 
vor Gott ald zornigem und ftrengem Richter, 
peinigt dad Herz mit den bitterften Schmerzen, 
führt e8 vom Gebet ab. Daher find alle 
Vergeben, welche das Gemiffen beſchweren und 
vorzüglich Trog und Ungehorſam gegen Obrig- 
keit und Gefeße zu meiden, Qutgeartete werden 
von felbft ihre Pflicht thun; wer nicht durch 
Gottes Wort und den. Ernft der Etrafe zu 
bändigen ift, wird zu feinem Schaden die 
Wahrheit der göttlihen Drohung erfahren : 
Unglück und Schande treffen den, der bie 
Zucht verachtet. Seine Hoffnung ift eitel 
und feine Arbeit ift vergeblich, und er nüßt 
weder ſich noch andern. u 
Wir bitten aber Jeſum Chriftum Gottes 
Sohn, der, für uns gefreuzigt und auferwedt, 
figt zur Rechten des Vaters und thut wohl 
den Menfchen, daß er, wie immer, fo in dieſem 
legten Zeitalter der Welt feiner Kirche beiftehe, 
fie tehre, regiere, vertheidige und diefe Schule 
als eine Werkftätte der ‚göttlichen Lehre, der 
Philofophie und ehrbaren. Zucht, mit dem 
Schatten feiner Hand gnädig dede und die 
jugendlichen Gemüther zur Liebe der wahren. 
und recht verftandenen Lehre, zum Streben nad) 
Zugend und Ehrbarkeit leite.“ | 
| Diefe Gefege wurden zum erfien Mal am 
29. Sanuar 1580 in Gegerwart Herzog Ge: 
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orgs und feiner 'beiben Söhne vorgelefen ; 
die Vorlefung dauerte vier Stunden, und das 
erfte Erforterniß für Schulgefege, daß fie 
kurz feien, wenn fie Eindrud machen follen, 
ift in ihnen nicht berückſichtigt. Welche tödtliche 


Rangemweile mögen befonders die Süngern, welche 


des Lateinifchen nody nicht vollkommen mädtig 
waren, bei der. jährlichen VBorlefung empfunden 
haben. Bald traten auch in der ökonomiſchen 
Einrichtung der Schule mancherlei Aender 
tungen ein, fo daß fchon unter Tileſius 1596 
neue Fürzere Schulgefeße bekannt gemacht wur: 
den, doch mit der ausdrüdlichen Beftimmung, 
daß die Sickiſchen auch ferner gelten follten, 
fo weit fie zu dem veränderten Zuftande paß- 
ten, und in. der That find fie gegen hundert 
Fahre bis zum Ende der herzoglicdyen Regies 
rung in Gebrauch geblieben. Außer Ddiefen 
unter dem Namen Gonftitutiones Sickianä 
gedruckten und unter dem 24. Ianuar 1581 
vom Herzoge beftätigten Gefege, finden fi) 
bei Kundmann p. 461 einige geſetzliche Be⸗ 
flimmungen, weldye aus alten Quellen gefchöpft 
fcheinen. „Dieſe Schule hat eigne Turisdiction, 
- die Sollegen erfcheinen- vor dem Rektor, (Ue— 
ber die Jurisdiction des Rectors wird in den 
Gefegen des Zilefius vom Jahre 1596 das: 
Genauere folgen.) Der Rector hat das Red, 
die Schüler mit Garcer und Geldftrafe zu be: 
legen - und wenn fie incorrigibel, find, - ganz 
von der Schule zu ercludiren. Wenn daher 
Commandant oder Magiftrat einen tumultu: 
irenden Alumnen in Haft genommen haben, 
fol. diefer vom Rector abgefordert und von 
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ihm beftraft werden. Auch follen die Lehrer 
und Schüler nicht vor dem fürftlichen Conſi— 
ftorium oder Magiftrat ftehen, außer in Gri- 
minalibus; da follen fie gehalten fein, vor 
der . fürftlihen Regierung zu erfcheinen. — 
Rector, Profefloren und Eollegen und was dem 
Gymnaſium anhängig, follen frei fein von als 
len Gollecten, öffentlihem Zribut, Wachen und 
andern Perfonallaften, worunter auch zu red: 
nen Census emigrationis seu gabella oder. 
Abzugögelder. Seinen Rang oder Ehrenftelle 
hat der Kector vor allen Geiftlichen, unmittel= 
bar hinter dem Fürſtenthumsſuperintendenten 
und unter den weltlichen Beamten gleich nad) 
den Fürftlichen Regierungs-Räthen. 

Ale Winkelfchulen der Stadt follen abges- 
ftellt fein bis auf zwei deutfche Schulen, eine 
für Knaben, eine für Mädchen, in welchen 
weiter nichts als die Anfangögründe des Chris 
ſtenthums und Lefen, Schreiben, Rechnen ge: 
lehrt werden. Wegen allzugroßer Menge der 
Kinder hat Herzog Johann Chriftian 1618 
noch eıne Knabenſchule erlaubt. (So erzählt 
Kundmann p. 461. Aus den Alten des 
Gymnafiums geht aber hervor, daß zu Herzog 
Georgs Zeit nur ein einziger deutfcher Schul: 
meifter bei der Stadt ift geduldet worden, 
Johann Chriftian aber zwei deutfhe Schreib- 
und Rechenfchulen nachgegeben hat. Für diefe 
Erlaubniß follte Seder diefer beiden deutfchen 
Lehrer wöchentlich 2 St. Schreib» und Rech— 
nenunterricht im Gymnafium im Beilein des 
Klafienlehrerd geben.) 

Die Privatinformatoren, welche zumeilen 


433 

der freiherrlichen und abligen Jugend beige: 
geben würden, follten ihre Zöglinge nicht eigen: 
mächtig auf ihre Weife unterrichten, fondern 
ihre Inftruftion vom Rektor annehmen, der 
zufammt den Profefforen auf fie ein be= 
fonderes Cinfehen haben ſollte. Auch einen 
Sreitifh und andere Wohlthaten hat H. Ges 
org für arme Schüler verordnet,’ 

8. Meldior Tileſius (Tilſch) Rector 1584 

— 1603 5. April. 

Bei der Auflöſung des Lehrer-Collegiums 
1584, als Cirkler mit drei Lehrern entlaſſen 
wurde, war Tileſius der vierte, welcher im Ver⸗ 
dacht des Calvinismus ftand, Er änderte aber 
auf Zureden feines Waters, welcher Paftor 
und Senior zu Strehlen war, feine Anficht 
und blieb nicht nur bei dem Gymnafium, fons 
dern wurde auch noch im Laufe des Jahres 
zum Rector ernannt. Melchior Zilefius war 
den 22. April 1554 zu Hartmannsdorf bei 
Hirſchberg geboren. Sein Bater, Balthafar 
Zilefius, war 25 Jahr lang Paftor in Hirſch— 
berg, dann 16 Jahr Paftor und Präfes in 
Strehlen ; feine Mutter Barbara, Tochter des 
Hirſchberger Bürgermeifters und Landrichters 
Sakob Schildern. Der Sohn hatte feine Bil: 
dung in der Schule zu Hirfchberg unter eis 
fung des M. Ehriftophorus Schilling, feit 1569 
unter Petrus Vincentius auf dem Elifabethas 
num zu Breslau erhalten, bezog 1572 die 
Univerfität Leipzig, widmete fih-der Philofos 
phie und Arzneifunde, zeichnete fi) aus in öf— 
fentlihen Deklamationen und Disputationen, 
führte zuerft die Methode des Ramus ein, war 
Erzieher der drei Söhne des Profeflors und 
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Archiatets Kaspar Navins, empfing zu Wits 
tenberg 1577 ven Grad eines Baccalaureus, 


1579 zu Reipzig den eines Magiſters und 


nachdem er neun Sahre in Leipzig zugebradht, 
einen Ruf als Kector nad) Braunfchweig aus 
gefchlagen, war er 1581 von Georg 2. als 
Profeffor. der Beredfamfeit und Dichtkunft an 
das hiefige Gymnafium berufen worden. Nach 
Girclerö Entfernung 1584 wurde er feiner fel- 
tenen Gelehrfamfeit, Kenntniß der alten Spra= 
chen und feines Lehrgefchickes wegen wider eignes 
Erwarten zum Rector ernannt und bat diefes 
Amt mit Treue und Gefchiclichkeit nrunzehn 
Sahr lang bis zum 5. April 1603 verwaltet. 
Berufungen ald Rector nad) Pforta, Elbing, 
Danzig ſchlug er aus Vaterlandsliebe und auf 
Zureden Herzog Soahim Friedrichs aus. Von 
feiner Frau Hedwig Czepke wurden ihm fechs 
Kinder geboren, von denen eine einzige Tochter 
ihn überlebte; fie hieß Chrifliane, war an den 
Arzt und Dichter Caspar Conrad verheirathet 
und wird von Eberti unter die gelehrten Kraus 
en Scylefiens gerechnet. Zilefius felbft wurde 
nur 49 Jahr alt; elf Wochen vor feinem Bo» 
de an das Krankenbett gefefjelt, behielt er die 
Belinnung bis zum legten Augenblicde und 
farb am 5. April 1603 Nachmittags 3 Uhr - 
an fanftem Schlage; am fünften Tage darauf 
wurde er unter allgemeiner Trauer und zahl» 
veicher Begleitung bei der Schloßkirche beiges 
ſetzt. Sein Vertrauen, fagt die Gedähtniß- 
fhrift auf feinen Tod, war allein auf Chri— 
us gerichtet, feine Standhaftigfeit das Ber 
kenntniß der rechtgläubigen Wahrheit ;. fein Bes 
ſtreben, um die Studien ſich verdient zu ma⸗ 
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chen; fein Ruhm, den Schlechten zu mißfals 
len; feine Freude, der unreinen Welt Valet zu 
fagen. Eine Sammlung von fünfundzwanzig 
lateinifchen Gedichten bei Gelegenheit feines 
Todes verfaßt von Verwandten, Eollegen, Pas 
ftoren, Freunden, Schülern ift im Drud ers 
fchienen ; unter den Verfaſſern find viele in 
der Briegifchen Geſchichte bekannte Namen, 3. 
DB. Neomenius damald Paftor in Rankau, 
Laubanus, Vechner, Weintritt, Andreas Bir: 
ner, Martin Grundmann, Chriftoph von Ser 
nig ꝛc. Aus Andeutungen in diefen Gedichten 
ift zu erfehen, daß er von giftigen Zungen au— 
gegriffen und vom Neide feiner Feinde nieder: 
dergedrücdt geftorben. 

An die Stelle der übrigen entlaffenen Lehe 
rer wurden 1584 von Georg 2. berufen: 1, 
Seremias Gerftimann aus Bunzlau, bei: 
der Rechte Doctor, fürftlicher Rath, als Pros 
fefjor juris an Paulonius Stelle. Luck rühmt 
von ihm, daß er mit Gefchidlichkeit und une 
verdroffenem Amtseifer den Rector Zilefius 
treulich unterftügt habe. Er war ein in ber 
Surisprudenz ſehr erfahrener Mann; Georg 
2. übertrug ihm ſchon 1585 eine Zeitlang die 
Geſchäfte eines fürftlihen Kanzler und 1588 
wurde er als fürftliher Commiſſarius der 
Commiſſion beigegeben, welche die Briegifchen 
Stadtprivilegien auf Verordnung der herzogl. 
Brüder Joachim Friedrih und Johann Ge: 
org zu unterfuchen hatte. Während dieſer 
Zeit wurde fein Lehramt von Melchior Gerlach 
verwaltet. Gerſtmann hat zwölf Sahre lang 
bis an feinen Tod 1596 beiden Aemtern bei 
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geftanden. 

2. An Beölers Stelle trat M. Paul 
Sungius, als Profeſſor der Sprachen, las 
eollegia graeca und hebraica und erklärte 
Homer und Heſiod. Er hat fein Amt 20 
Sabre lang verwaltet und ift 11. Ianuar 
1605 geftorben. Einer feiner Schüler Valen- 
tin Obermann von Hirſchberg hielt ihm im 
Gymnaſium in Gegenwart der Leichenbegleis 
tung eine lateinifche Leichenrede 3. Durd 
Zilefius Beförderung zum Rektorate war die 
Profeſſur der Dichtkunft ledig geworden ; diefe 
‚erhielt M. Melhior Severus geb. 1528 
zu Priebus im Saganſchen; er hatte zu Wit: 
tenberg unter Melanchthon ftudirt, dann das 
Kektorat zu Sagan und zu Kübben vermals 
tet. 1584 wurde er ald Prof. poeseos nad) 
Brieg berufen und ftarb hier 1589 den 8. 
Februar im 61. Jahre feines Alters, Er 
war von fanftem Charakter, aufrichtigen Ge— 
-müthes, offener Sprache, treu und fleißig in 
feinem Amt und bat fich ald gefchickter latei— 
nifcher Poet durch einen ſtarken Band Epi- 
gramme, Epitaphien ꝛc. befannt gemadt. Daß 
er von 1584 — 89 Rector gemwefen, wie 
Ehrhardt p. 116 anführt, ift gegen Die hier 
beim Gymnafium aufbewahrten Nachrichten, 
denn Zilefius in der Leichenrede auf Georg 
2. jagt fhon 1586 von fich felbft, daß er feit 
zwei Sahren das Rektorat verwalte. A. In 
demfelben Jahre 1584 wurde auch (an Schre- 
terö Stelle ?) angeftelEM. Matthäus Wein: 
tritt, geb. zu Brieg den 19. Mär; 1554. 
Nah Severus Tode 1589 erhielt er die 
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Profeſſur der Dichtkunft, welche er bis 1606 
verwaltet hat. In diefem Jahre wurde er 
den 5. Dftober Bürgermeifter. So rühmlid 
er 22 Iahre lang fein Amt beim Gymnaſi—⸗ 
um verwaltet hatte, fo große Verdienſte hat er 
fi in den legten 20 Jahren (er. + 1626. den 
19. März im 72. Sabre) um die Stadt er: 
worben. Das Waifenamt verdankt ihm fei: 
nen Urfprung und er hat ed auch zuerft ver: 
waltet. 5. Als Gerftmann 1596 ftarb, wur: 
de Sohann Baptifta Reimann beider Rechte 
Doctor ald Profeffor des Rechtes und zugleich 
als fürftlicher Rath angeftelt. Er war 1565 
zu 2ömwenberg (Lemberg) geboren, fein Vater 
Sohann Reimann war fürſtlich Liegnig:Brieg: 
fher Rath und Kanzler. Der Sohn wurde 
1595 zu Padua zum Dr. juris , utriusque 
promovirt (in der Unterfchrift des Abkom— 
mens wegen vierteljährlicher Gonvivia unter 
den Lehrern ſteht in Academia Marpurgensi 
Praesule Dr. Jo. Goedden) und nad) jeiner 
Rückkehr als fürftliher Rath und Profeflor 
institutionum imperialium beim Gymnafium 
angeftellt. Nach ſechs Sahren 1602 ging er 
als Proconful nad Kiegnig, wurde bald dar: 
auf fürſtlich Liegnigifcher Rath und Secretair 
und farb zu Liegniß den 14. Oktober 1614. 

6. Um Diefelbe Zeit trat M. Melchior 
Gerlad von Sorau ins Collegium. Er 
war eigentlich Hofmeiſter bei einigen jungen 
‚Adligen auf dem. Gymnafium . und wurde 
während der Zeit als Gerfimann die Kanzler: 
ftelle bei Hofe verwaltete und feine Arbeiten 
bei dem Gymnafium ausfegen mußte, 1585 
vom Herzoge alö Lector disciplinae sphae- 
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sicae beftellt, in ‚welchem Gegenftande er eis 
ne Gefchicktichkeit durdy eine 1584 zu Leip⸗ 
zig gehaltene Rede de Sole ermiefen hatte, 
Nachmals begab er. fich mit einigen jungen 
Edelleuten auf die Univerfitat. Wittenberg, wo 
er 1591 eine zweite. Rede de Luna heraus: 
gab, Er ift der erfte gemefen, welcher hier 
auf dem Gymnafium Mathematif und Aftros 
nomie gelehrt hat; fpäter wurde er Rector 
der Schule zu Bauen: und ftarb als Rektor 
zu Zittau 1616 den 14. Februar. 

Das Collegium war alfo 1586 mit folgenden 
Derfonenbefegt. 1. Tilefius Rektor 2. Jeremias 
Gerftmann, 3.M. Paul Sungius, 4. M. Melchi⸗ 
or Severus, 5. Matthäus Weintritt, 6. Ams 
brofius Scholtz, 7. Vertretungsweiſe 1585 M. 
Gerlach, 1586 Johann Hermann, 8, Georg 
Leufchner Santor, 9. Michael Gierth (Gerhardt) 
Lehrer der Quinta. Außer dieſen find in dem 
Abkommen über die vierteljährlichen Schuleſſen 
noch genannt M. Daniel Thalwenzel, Io: 
hann Portizius, Johann Krumpifch, Andreas 
Birner, Johann Schwab, Matthäus Thomas, 
Sohann Lindner, wovon die legten vier wahr: 
fcheintidy unter die Zahl der Pädagogen oder 
Privarlehrer gehörten. 

Verhältniß zum Hofe Tileſius hat 
noch zwei Jahr unter Georgs 2. Regierung 
die Anjtalt geleitet. Als diefer ftarb, hielt 
er ihm am Lage nad) dem Begrabniß, am 
10. Suni 1556 auf dem Gymnafium eine 
Gedächtnißrede, in weldyer er die Sorge ded 
Fürften für das Gymnafium ald das Denk: 
mal feines Andenkens, was er als ein Schatz⸗ 
haus für den rechten Glauben, für Sprachen, 
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heilfame Künfte, gute Sitten ertichtet, aus 
einander ſetzt. Das Gymnafium fei für ihn, 
was für Achilles der Grabhügei auf Sigäum. 
Wie habe er der Anftalt unter den vielfach: 
ften und gefährlichen Aenderungen ftetö feine 
Gunft bewahrt! wie oft fei er in den Lek— 
tionen erfchienen und habe über Fortfchritte 
und Betragen der Schüler Erinnerungen ges 
macht, wie oft fei. er an Schulgerichtötagen, 
bei Aufführung von Zragödien und Komödien 
gegenwärtig geweſen! Er forgte für dad Wohl 
der Schüler wie für feine Kinder und hatte 
für die Armen einen Freitifch errichtet. Bei 
jeinem Zode hatte der Neid, welchem das Ge 
baude für eine Schule zu glänzend, die Aus. 
gaben für. Unterhaltung der Docenten zu hoch 
fhienen, das Gerücht verbreitet, die Anftalt 
werde ihren Stifter nicht überleben und Zis 
lefius fühlte fi dadurch bewogen, bei der 
Parentation die Söhne Georgs anzureden, 
die Schule ihrem Schutze, ihrer Freigebigkeit 
zu empfehlen und fie zu ermahnen, ihre Oh⸗ 
ren, wie Ulyffes vor den Sirenen, vor den 
Einflüfterungen der Neider zu verfchließen, die 
wie er fügt, gern ein Auge drum geben wür« 
den, um und beider zu berauben, Unter den 
Neidern find die Feinde und Verächter der 

Studien zu verftehen, deren unter Adel und 
Hofftaat noch manche waren ; fie hießen in der 
Sprache. jener Zeit Gentauren, was heute et= 
wa mit Landjunfer bezeichnet wird. Die beiden 
Söhne, Joachim Friedrich und Sohann Georg, 
‚. zerfireuten die Beforgniffe durch ein Ausfchreis 
ben vom 7. Suli 1586, in welchem fie Gott 
für den theuren Schatz Diefer von ihrem. Va: 
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ter mit großen Unkoften errichteten Schule und 
für den beim Schulmefen verliehenen Segen 
danfen und aus göftlihem Befehl, auch nad) 
dem legten Willen ihres Waters, die Schule 
zur Erweiterung der feligmadjenden Erkennt: 
niß Gottes nad Anleitung der Bibel und 
rechtverftandenen Augsburgiſchen Gonfeflion und 
zu Förderung und Nuß des menfchlichen Le⸗ 
bens in dem bisherigen löblihen Stand und 
Weſen zu erhalten, auch mit göttlicher na: 
de zu mehren verfprechen. Ihr Vorhaben fei, 
durch Erkundigung und Öftern Beſuch ber 
Schule alle und jede Mängel, die fid) etwa 
wider Verhoffen in Unterricht oder Disciplin, 
bei Lehrenden oder Lernenden finden möchten, 
bei Zeiten abzufchaffen und befliffen zu fein, 
daß wie bisher bei leidlicher Zehrung und 
wohlbeftalltee Ordnung non tüchtigen und 
wohl qualificirten Präceptoribus bie lernende 
Zugend nach Inhalt der leges aud) hinfort 
nützlich und löblich möge erbaut werden. An⸗ 
gehängt iſt dem Ausſchreiben der damalige 
Lectionsplan, welcher des Morgens nur zwei 
Stunden 7 — 9, Nachmittags drei und auch 
an den Nachmittagen des Mittwoch und Sonn⸗ 
abend Lehrſtunden enthält. Die Zahl der 
wöchentlichen Lectionen iſt in den obern bei⸗ 
den Klaſſen 28, in Tertia 27, in den beiden 
untern 26. Die Lehrgegenſtände ſind dieſelben 
wie im Sickeſchen Plane, in der erſten Klaſ⸗ 
ſe außer 5 St. griechiſch auch eine Stunde 
Hebraͤiſch und 5 Stunden Inſtitutionen. Mits 
woch und Sonnabend Nachmittags legen in 
I. der Oeconomus, in 1. der Gorycaeus 
ihr Amt nieder. Abends um acht Uhr wird, 
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im Gymnaſium täglich mitder Glocke zum Abend: 
gebet gerufen, Es befteht im Abendfegen, in 
Lektüre eined Kapiteld aus der Bibel und 
Singen eined Pſalms. Dann vifitirt der 
Deconomus die Stuben. Schulgeriht (ju- 
dieium scholasticum) witd zumeilen Sonn: 
abend 8 — 9 gehalten. Bon der @inridy- 
tung diefer Schulgerichte wird weiter unten 
bei Schickfuß Rectorate Genaueres mit: 
getheilt werden. — Joachim Friedrid res 
gierte ſechs Jahr bis 1592 mit feinem Bru- 
der Sohann Georg gemeinfchaftlich, feit deffen 
Tode noch zehn Sahre bis 1602 allein. 
Er war ein trefflicher, wohlgefinnter Fürft, 
welcher die gelehrte Bildung fhäßte, gern Be— 
amte von gelehrter Bildung anftellte und feinen 
Kindern eine eben ſolche Erziehung geben ließ. 
Er felbft war wiffenfchaftlich gebildet; wie: 
wohl er nicht gerade gelehrt heißen Fonnte, 
fprah er doch ziemlich geläufig Latein und 
lad es vollfommen fertig; er forgte für das 
Gymnafium, unterftüßte Studirende gern mit 
Stipendien und dachte noch auf dem Kranken: 
lager auf Erweiterung der Anftalt und Be: 
rufung der gefchicteften Lehrer. In kirchli— 
her Beziehung ging mit feinem Regierungs- 
Antritt eine große Veränderung vor. Zwar 
beftätigte er 1591 und 1601 die Keceffe fei: 
ned Vaters, aber die fogenannte Lutherifche 
Orthodorie hörte auf, den Hof zu leiten und 
zu beherrfchen; Joachim Friedrich, ein Zögling 
Girklerd, war Anklagen und Verdächtigungen 
der Rechtgläubigkeit abgeneigt, flimmte nicht 
ein in den Haß gegen die Glaubensbrüder 
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reformirten Bekenntniſſes und hielt einzelne 
Differenzen im dogmatifchen Syſtem bei glei- 
cher Grundlage des Glaubens nit für einen 
unvereinbaren Gegenfa beider Gonfeflionen. 
Diefe freiere Anfiht des evangeliſchen 
Geiftes fand damals befonders an den Fürften- 
böfen und in den höheren Regionen der Ge— 
fenfchaft Eingang. Joachim Friedrich ver- 
pflichtete feine Geiftlichen wie bisher auf die 
Bibel, die alten Symbole, die recht verftandene 
Augsburgfche Confeſſion, Apologie und Mes 
lanchthons corpus doctrinae, verbot aber 
zugleid) dad Schmähen und Läftern auf den 
Kanzeln, verbot unter Calvins verhaßten Na= 
men Melanchthons Orthodorie zu geißeln und 
unter Luthers Namen den müßigften und 
leerften Wahnfinn zu verbreiten. Won der 
Ubiquität, welche ſchon das Chalcedonifche 
Goncil verworfen hatte und die Augsburgjche 
Gonfeflion nicht kennt, wollte er nichts wiflen, 
Galvins Name follte gar nicht gerannt und 
verdammt werden bei Strafe der. Entjegung 
und Verbannung. War ed zu vermwundern, 
daß die engherzige fogenannte lutherifche Recht—⸗ 
gläubigfeit gegen ihn ihre Pfeile und Ver: 
läumdung richtete? Denn wer ihr zu ſchmähen 
verbot, ſchien ihre Zreiheit zu beeinträchtigen 
und fie konnte ſich nicht darein finden, den 
Cinfluß an den Höfen verloren zu haben. 
Zwar ift diefe Veränderung im Briegſchen 
Fürſtenthume ohne große Störung des Frie⸗ 
dend vorüber gegangen und hat nicht zu fo 
ſtandalöſen Auftritten wie 3. B. in Berlin 
und Königsberg Veranlaſſung gegeben, weil 
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die Geiftlichen hier größtentheild der Melanch⸗ 
thoniſchen Richtung angehörten; aber auch 
bier machte ſich der Lutherifhe Unmuth in 
Spißnamen von. calvinifhen Hoffüchslein und 
Irrwiſchen Luft und fälfchlich wurde das Gerücht 
verbreitet, Joachim Friedrich habe allen Kir: 
chenſchmuck, Bilder, Orgel. ꝛc. aus der Schloß- 
kirche entfernt. Daß der Herzog der reformir- 
ten Gonfeflion geneigt war, ift gewiß; denn 
er hatte eine reformirte Gemahlin, ließ feine 
Söhne in dieſer Confeflion erziehen, ftellte 
gern reformirte Räthe an, blieb Eirklerö Freund 
und unterhielt einen Briefmechjel mit märli- 
ſchen und anhaltifchen Geiftlichen dieſet Con⸗ 
feſſion. Lucä meint, daß er nur durdy feinen 
frübzeitigen Zod ‚vom öffentlichen Uebertritt 
abgehalten worden fei, aber darin irrt er ohne 
Zweifel. Joachim Friedrich liebte über Alles 
Ruhe und Frieden und war den Neuerungen 
abhold; in der Augsburgſchen Confeſſion fchien 
ihm ein gemeinfames Band gegeben und da er 
zugleidy Iutherifcher Dompropft von Magde— 
burg war, hatte er aud) eine außerliche Veran 
laſſung, einen Schritt von fo auffallender Art 
zu vermeiden. 

Die Veränderung im Kirchenregiment hat 
alſo folgenden Verlauf gehabt. Unter Georg 
2. herrſcht die ftreng lutheriſche Richtung ; der 
leifefte Verdacht calvinifcher Anfichten ward 
mit Amtöentjegung und Verbannung beftraft. 
Der Sohn Joachim Friedrich hält zwar die 
Verordnungen ded Vaters feft, unterfagt aber 
das Schmähen auf andere Confeflionen, hat 
kein Ohr für Ankläger von Glaubensabwei- 


ungen, umigiebt ſich mit reformirten Räthen. 
Der Enkel Johann Chriſtian tritt Öffentlich 
zur reformirten Gonfeflion über, feßt der lu— 
therifchen Geiftlichkeit des Fürſtenthums feinen 
reformierten Hofprediger und Superintenden- 
ten vor, und befegt das Rektorat des Gym⸗ 
nafiumd mit reformirten Rektoren (feit 1614). 
Während Joachim Friedrichs ‚Regierung iſt 
daher am Gymnafium zum eriten Male Ruhe 
vor religiöfen Zermürfnifien eingetreten. 
Zilefius Wirkſamkeit. Alle Zeug: 
niffe fiimmen überein, daß Tilefius dur) Fleiß, 
Treue, Sorgfalt die Schule in gutem Zuftan: 
de erhalten und in allen Zweigen des Wifjens 
für Staat und Kirche nügliche Diener erzo: 
gen habe. Seine lateinifche Eloquenz ift durch 
Gewandtheit in der Form und Kernigkeit des 
Inhalts der alten Mufter nicht unwürdig, wie 
die Reden auf Georg 2. und Joachim Fries 
drich beweifen; der Ausdrud in feinen Schul: 
geſetzen ift dagegen zumeilen geſucht, mit Bil: 
dern und Reminiscenzen überladen, was aud) 
aus den ind Deutfche Überfeßten Stellen ſpäter 
bervorleuchten wird. Heermann in der Rede 
de laudibus Gymnasii Bregensis fagt von 
Tileſius Rectorate: die Schule blühte jo lange 
er Eräftig war; ald er alt wurde, alterte die 
Schule mit ihm und kam fo in Abnahme, 
daB im erften Auditorio kaum zehn Schüler 
unterrichtet wurden. Wie war das unfer eis 
nem fo gelehrten und geſchickten Manne mög: 
lich? Es ift ſchwer den Grund anzugeben, 
aber auch die Gelehrfamkeit reicht nicht aus, 
eine Schule blühend zu machen, wenn das 
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Glück fehlt.” Der Schluß von der Frequenz auf 
den Zuftand der Anftalt war übrigens damals 
richtiger al& heut, wo überall im ganzen 
Staat für Erziehungsanftalten: geforgt ift und 
jede daher ihre Schüler nur aus einem enge- 
ven Umkreis erhält. | | 

- Schon unter Tileſius trat dad Bedürfniß 
einer Umänderung der Sickeſchen Sculge 
fege ein und er hat ein zweites, kürzeres Geſetz⸗ 
bud) ausgearbeitet, welches handichriftlich beim 
Gymnaſium aufbewahrt wird. Joachim Frie- 
drich, beftätigte e8 und wohnte der. Bekannt: 
machung defjelben am Laurentianum (10. Aus 
guft) 1596 bei. 

Zilefius Schulgefebe. In der Ab— 
fiht das Werk feines Vaters zu fördern und 
es in blühendem Zuftande feinen Nachkommen 
zu hinterlaffen, hat der Herzog Joachim Friedrich 
ſowohl die ftrengften Befehle gegeben, den Leh: 
‚ rern ihren Gehalt zur rechten Zeit zu. zahlen, 
und dem Magiftrat die Sorge für die Schule 
empfohlen, als auch die Befanntmachung der 
Gefege nad) ihrer neuen: Form auf: den 10: 
Auguft 1596 in feiner Gegenwart feftgefegt. 
Die Sickeſchen Gefege, To weit fie mit den 
gegenwärtigen Umſtänden flimmen, werden 
dadurd nicht abgeſchafft, fondern ſollen ges 
wiffenhaft gehalten und die jeßigen neuen nur 
als Erklärung derfelben betrachtet, beide daher, 
das alte wie das neue, von Allen, die. unter 
der Gerichtöbarkeit der Schule ftehen, beobach⸗ 
tet werden und Niemand, welcher aus übler Sitte, 
Muthwillen oder Zroß ihnen entgegen han— 
delt, foll ohne Strafe bleiben. Demofthenes 
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hat die Gelege die Seele des Staated genannt, 
ohne welche er ftirbt wie ein Körper, den bie 
Seele verläßt und der Fürft wird dafür for: 
gen, daß niemand fie, wie Anacharfis und 
Solon jagen, für Spinngemwebe halte, in welchen 
die Schwachen gefangen und welche von den 
Starken durchbrochen werden. Sie handeln 
1. von den Docenten, 2. von ben Schülern, 
‘3. von den Studien, 4. von der BDisciplin. 


| 1. Bon den Docenten. 

1. Dem Rektor ift von den Fürften die 
Leitung der ganzen Anftalt anvertraut; er hat 
mit aller‘ Anftrengung dafür zu forgen, daß 
das Schulmefen einen Schaden leidet und 
- Alles nad) der Ordnung hergeht. 


2. Der Rector ift den Gollegen Wohlmwol: 

len, die Gollegen find dem Rektor aus auf: 
richtiger Zuneigung hervorgegangene Willfäh: 
tigkeit ſchuldig. 


3. Ohne Wiffen des Fürſten darf der Rec: 
tor. feinen Gollegen annehmen oder entfernen, 
auch keinem über zweitägige Erlaubniß zur 
Abweſenheit oder einer Reife geben. 


4. Der Rektor darf nichts, was der Schule 
ſchädlich iſt, aus Gunft gegen die Collegen 
verheimlihhen. Die Collegen aber follen unter 
einander eine den collegialifchen Gelegen ent- 
fprecyende Freundſchaft halten; was für das 
Wohl der Schule, dad Anfehen des Gollegi: 
umd zum Beſten des Unterrichts und Erhals 
tung der Disciplin feftgefest ift, nicht von ſich 
weilen, fordern mit Eifer vollziehen. 
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5. Ueber die Collegen hat der Rector eine 
befchränfte Jurisdiction; ein Strafreht hat 
er weder gegen fie, noch gegen ihre Ehegatten, 
dieß kommt allein dem Fürften zu. Dagegen 
darf er ihre Penfionäre, Diener und: Diene⸗ 
rinnen, wenn fie eö verdienen, mit Gefäng- 
niß oder fonft wie firafen und Fein Anderer 
als er fol fih im Schulgebäude und über 
feine Infaffen irgend eine Gerichtsbarkeit an« 
maßen. 


6. Zu Anfang der Stunde foll der Klaffen: 
lehrer unverzüglich erfcheinen, durch Zufpäts 
fommen nicht auf ſich warten laffen, die Lec— 
tion nicht ohne den gewöhnlichen Gefang, Ges 
bet und Abfentennachfrage anfangen und diefel: 
be mit dem Stundenfchlage mit Geſang und 
Grmahnung fchließen. FJ 


7. Während der öffentlichen Lectionen ſoll 
er nicht müßig ſein, nicht fremdartige Aufträ— 
ge nach außen geben, nicht innerhalb der Klafs 
fe wie ein Drbilius fchelten oder dann wieder 
befänftigen, fondern die Klaffenpenfa mit 
Feiß betreiben, ruhig und forgfältig vollen- 
den. 


8. Damit er feine Pflicht erfüllt, fol ihm 
ftetö jene Drohung vor Augen ſchweben, welche 
dad Wort Gotted gegen die Säumigen fchleu: 
dert: Verflucht fei, wer des Heren Werk läßig 
thut. Alſo fol er feine Stunden nidyt bloß 
abhalten, fondern mit fchuldiger Gemifjenhaf- 
tigkeit auf den Nugen der Schüler jo bedacht 
fein, daß er Gott und der Obrigkeit jederzeit 
aufrichtige Rechenſchaft über feine Arbeit ge: 
ben Fann. 
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9. Wer das Lehramt verwaltet, darf we: 
der durch der Schüler Stumpfheit, noch der 
Abgehenden Undankbarkeit, noch durch unbilli- 
de Urtheile, Verkleinerungen, noch boshafte 
Verläumdung ſich beunruhigen laflen. Er 
hat darauf zu adıten, was Gott belohnt, nicht 
welchen Dank die Welt giebt; was der Ju— 
gend nüßt, nicht was unverftändigen Eltern 
gefällt; was fein Amt von ihm. fordert, nicht 
was unbefonnene Schmähung Ihmwaßt; was 
der Beifall -der Vernünftigen empfiehlt, nicht 
was die blinde Leidenfchaft der Gehäfligen und 
Unwiffenden tadelt, | 

10. Wenn die Schüler die Klaffe verlaffen, 
fol der Lehrer fie. nicht, wie öfter geichieht, 
mit andern Kiaffen zufammenlaffen, nicht ih— 
nen vorangehen, fondern. nadıfolgen, damit 
wenn irgend eine Unruhe beim Weggange ent= 
fteht, er fie durch feine Gegenwart befeitige. 

11. Endlich, wer Andern vorgefegt ift, 
muß ſich felbft Gefeß und Lehrer fein, ſich 
felber erfennen und nah dem Maße feines 
Amtes fich meffen, muß aus Eifer nad) einein 
reinen Gewiſſen vor. Gott und nad) einem 
ehrenvollen Rufe bei den Menfchen feinem 
Stande Ehre machen, damit er von Gott ewi⸗ 
gen Lohn, von den Menfchen au in dieſem 
Leben eine freigebige Vergeltung für feine ges 
wiffenhaft erfüllte Pflicht erwarten darf. 

12. Denn Beides ift wahr, jomohl was 
Aristoteles ad Nicom. fagt: dem Lehrer 
kann Fein entjprechender Lohn gegeben werden, 
als Jenes, was als füßer Troſt im Propheten 
Daniel fteht: die ‚Lehrer werden leuchten wie 
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bed Himmels Glanz und die, fo Andere zur 
Gerechtigkeit weifen, wie die Sterne. 

Hier ſcheint der angemefjenfte Ort zu fein, 
einer naiven und treuherzigen Cinrichtung 
zu Unterhaltung eines guten Vernehmens tn- 
ter den Lehrern zn erwähnen, welche um die: 
felbe Zeit wie die Zilefifchen Gefehe 1595 — 
I6 eingeführt und vom Fürften genehmigt 
worden ift. Die eigenhändige Erklärung der 
Lehrer an den Fürften wird die befte Aufklä- 
rung über: Veranlafjung und Zwed der Ein: 
richtung geben; wie fie zugleich ein Beiſpiel 
von dem Deutlich ift, welches die Lehrer fchries 
ben. „Durchlauchter, Hochwürdiger, Hochgebor: 
ner, Gnädiger Fürft und Herr. €. F. ©: 
find unfere in Unterthänigkeit gehorfamen Bien» 
fie mit fchuldigem Fleiß bereit zuvoran, 

Gnädiger 5. und Herr. €. F. Gn. Eön- 
nen wir, derjelben gehorfame Schuldiener Eraft. 
diefer unfer Subfcription beinebens durch hier- 
zu erbetenen D. Jeremiam Gerftmann E. F. 
G. Rath und Profeffor anftatt und unfer al: 
ler wegen zu berichten nicht unterlaffen, daß 
uns faft trüblich und befümmerlich vorfält, 
was maßen zmifchen uns, wie der Ruf geht, 
dissidia ſich erhalten, und darob nicht allein 
E. F. G. ein ungnädiges Mißfallen tragen, 
fondern auch befonderd um folder vermeinten 
Streitigkeiten willen. die fürftlide Schule in 
Abnehmen fommen, und in andern Orten bö— 
fe Gefchrei davon erfchallen ſolle. Diefen Muth: 
maßungen und Argwohn zugegen und weil wir 
befahren, daß auch E. F. ©. gleicher Verdacht 
möchte eingebildet und fie zur Unmuth bewo= 
gen werden, thun wir €. 3 ©. diefen wahr: 
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haften und in der That alfo beichaffenen Be: 
richt: le: 
Bor Eins, daß wie man auödgiebt fein Res 
ligions dissidium jemals unter und geweſen, 
auch noch zur Zeit nicht iſt; fintemal und der 
Herr Rector wider den lutherfchen Katechis⸗ 
hus und Eramen Philippi zu dociren niemal8 
das Wenigfte injungiret, wir auch fonften der 
Religion halben niemals conferiret, viel: weni⸗ 
ger Streit und Uneinigkeit derentwegen unter 
uns entftanden ift. Bord Andere und Nad)= 
mald: können wir zwar in Abrede nicht fein, 
daß Srrungen und Zwieſpalt zwiſchen und als 
Menfchen vorgelaufen darumb, daß etwa einer 
den andern nicht recht vernommen oder fonften 
aus leichten Urſachen einen Argwohn geſchöpft. 
Es find aber ſolche discrepantiae nicht jo 
wichtig. gervefen, darumb die Obrigkeit ihre gnä— 
dige Affection gegen die Schule ändern, oder 
daraus gefchloffen werden follte, daß durch Ver— 
binderung folcher Zwieſpalt von uns bei der 
Schulen nichts Fruchtbarliches, Gott zu Eh— 
ren und ber Jugend zu Nu, auögerichtef und 
geleiftet würde. Damit aber ſolches Alles hint= 
an gefeßt möge werden, als find wir Collegä 
anigo zufammen fommen, uns hierüber freund= 
lichen befprochen, und allen Unmillen, fo etwa 
einer zu dem Andern gehabt, aufgehoben, den= 
felben in die Ziefe begraben und chriftlidy ver= 
ziehen, auch für nöthig befunden, foldhes €. 
F. ©. vorzubringen, mit Wahrheit bezeugend, 
daß wir nicht allein ſämtlich und  fonderlid) 
gegen unfern Rector brüderlich gefinnt, jondern 
wir auch felber unter uns uns feined Grollen 
und Unwillens mehr bewußt fein, darneben 


451 


und auch verglichen, alle Vierteljahre zufam: 
menzufommen und da mittler Zeit etwas fürs 
gelaufen, das zu neuem Unwillen dienen möchte, 
brüderli und freundlidy daffelbige vertragen 
und entſcheiden. Bittend E. F. ©. geruhen 

diefer unfer Ausfage in Gnaden deferiren, der 
Schulen gnädiger Nährer und Schugherr, un— 
fer auch gnädiger Fürft und Herr zu fein und 
bleiben und zu unferen Perfonen fi) alles uns 
terthänigen Gehorfams und unter und friedli= 
cher Eintracht ungezweifelt tröften und verſe⸗ 
ben, darzu Gott feinen Segen verleihen, E. F. 
G. gnädiges Gemüthe gegen die Schule erhals 


ten, diefelbe famt ihrem geliebten Gemahl und 


fürftlichen Kindern mit langem Leben fättigen 

und; ihnen allerfeitö fein ‚Heil erzeigen wolle, 

deme E. 3. ©. mir — — 
Joachim Friedrich 
Herzog Manuppria. 
Ya ER 

gehorfame Schuldiener: 

1. Ich Melchior Zilefius R. freue mich, daß diefe 

Einrichtung meiner Collegen des Fürſten Bei⸗ 

fall Hat und bitte Gott den Urheber des Frie⸗ 

dend und der Eintracht, daß er dieſe Friedens- 
liebe mit feinem Geifte ftärke, befeftige, Eraf- 
tige zum Wachsthum feines Ruhmes und des 

Öffentlichen wie Privatnugens. 

Seremiad Gerfimann D. 

In Abwefen M. Pauli Jungii habe 
id Jeremias Gerfimann in feinem 
Namen unterfchrieben. . Ä 

Joh. Baptifta Reimann 

D. manu. prop. disput. 1595 in Acad. 

Marp. Praesule D. Joh. Gödden. 


M. Matthäus Weintritt. 
M. Daniel Thalwenzel. 
Ambrofius Schultiß. B. 
Georgius Leufchnerus. 
Zohannes Hermannus. 
Michael Gerhartus,. 
Johannes Porlibius. 
Johannes Krumpiſch. 

Andreas Birner. 

Johannes Schwab. 
Matthäus Thomas. 
Johannes Lindner. 


Tiſchgeſetze. 

1. Dieß Gaſtmahl (convivium) ſoll kein 
Zechgelag (conbibium) fein. Von Collegen 
nicht von Zechbrüdern ſoll es den Namen ha: 
ben (ein collegiale, nicht combibale.) 

2. Ale und jede Collegen nehmen Theil 
daran; Feiner foll fehlen, ed fei denn wegen 
Krankheit oder einer Reife; Feiner fol Ge— 
ſchäfte vorfchüßen. 

3. Eswirdalle3 Monate gehal ten und gewöhn⸗ 
lid) an einem der wöchentlichen freien Tage. 

4. Mit dem Schlage der angezeigten Stuns 
de kommen alle ungerufen beim: Gaftgeber zus 
fammen; über 9 Uhr bleiben fie nicht im 
fremden Haufe, 

9. Das Mahl wird ummechfelnd bei allen 
Eollegen in der Reihe gefeiert. 

6. Ale tragen einen billigen Bei: 
trag nad) einer geometrifchen Proportion bei 
und zwar fol jeder von den einzelnen Zhalern 
> Gehaltes einen Meißnifchen Dreier ver⸗ 
wenden. 


7. Der Aufwand für ein ſolches Viertel: - 
jahröeflen darf. 24 Thaler nicht überfchreiten ; 
ein Thaler fol auf Getränk, das Uebrige auf 
das Eſſen verwendet werden. Das Eſſen foll 
in einem Geriht Fiſche oder gebratenen 
Fleiſches beftehn. 

8. Damit der Gaftgeber nichts vom Seini» 
gen hinzugiebt, foll.er. den Collegen Rechnung 
über die Audgaben legen. 

9. Dem Mahle folgt eine Muſik, welcher 
ein freundfchaftlidhes Geſpräch vurangeht. 

10. Der Zwed des Mahles ift Befeftigung 
der Sreundfchaft und Anhänglichkeit unter den 
Gollegen. 

1. Das Gefpräd beginnt der Rector mit 
Wunſch und Ermahnung zur Eintradht. | 

2. Wird ein College gefragt, fo fagt er feis 
ne Meinung und widerfegt ſich nicht dem Ber 
ſchluße des Collegiums. 

» 3. Jeder Einzelne wird gefragt, auf wel: 
chen Fuß er mit den Webrigen ftebt. 

4. Iſt irgend ein Streit vorhanden, fo 
wird er durchs Collegium beigelegt. 

3. Wer ausſagt, daB er mit irgend einem 
feinen Streit oder Feindfchaft zu fchlichten ha— 
be, ſoll dafjelbe auch für alle andern befennen. 

6. Jeder ftreite für Bekräftigung der Ein: 
tracht, rühme fie bei Andern und empfehle 
fie zur Ehre der Schule. 

7. In das Recht der bürgerlichen und 
Schulobrigkeit. mifche fich Feiner, fondern laf- 
je beiden ihre Macht und Anſehen, Lehre und 
Disciplin zu regieren, unverlegt. 

8. Hat fid) jemand über irgend einen zu 


beffagen, fo fol er es an: diefen Orte nicht 
verheimlichen. 

9. Eine, verheimlichte Klage anderswo ans 
zubringen, fei verboten. 

10. Bon der Verſöhnung geht niemand 
weg ohne mit einem Handſchlage feine Gefins 
nung bekräftigt zu haben, 

M. Melchior Tulesius. 

Joachimus Friedricus 

dux Maänuppria. 

Diefe vierteljährlichen Schuleſſen zur Er⸗ 
haltung des collegialiſchen Friedens find: zu 
unterſcheiden von den Gymnaſialfeſten (Geor- 
gianum 23. April oder 3. Mai und Lauren- 
tianum 10. Auguft), welche ebenfalld mit 
Gaſtereien fchloffen. 

Bei jenen mußten die Lehrer der Natur der 
Sache nad) unter einander fein, zu diefen 
wurden oft zahlreiche Gäfte vom Hofe, von 
der Stadtgeiftlichkeit und vom Magiftrat ge⸗ 
laden; die Art der Feier wird unter Schid- 
fuß und Laubanus Rectorate genauer angege: 
ben werden. 

Wie lange diefe Vierteljahrdeflen beftanden 
haben, ift aus den Acten nicht zu erfehen; 
1606 werden Ausgaben Auf unterfchiedliche 
eine Convivia der Gollegen erwähnt, und 
noch 1624 Conventus collegiales. Die 
Koften wurden gewöhnlich von den SInfcriptis 
onsgeldern oder dem Sculfisfus- beftritten. 
Sit eine aus beftimmten Zeit: und Perfonal: 
verhältniffen hervorgegangene Einrichtung jchon 
an fidy nicht geeignet, lange ihren Zweck zu er: 
füllen, fo kamen mit: Anfang des .dreißig- 

jährigen Krieges ganz andere Sorgen und 
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Bedrängniffe und der Fiscus wurde von ver: 
triebenen Predigern aus Böhmen, Mähren, 
Ungarn x. vielfah in Anſpruch genommen, 
Unter Schickfuß und Laubanus KRectorate ift 
von Uneinigkeiten der Gollegen nicht mehr bie 
Rede, Ä 
2. Bon den Schülern. 
Unabänderlidye Gefeße können nicht gegeben 
werden, fie müflen nach Zeit, Alter, Sitten und 
Ortögelegenheit geändert werden ; wie die beften 
Heilmittel aus den fchlimmften Krankheiten, 
fo entitehen gute Gefehe aus ſchlechten Sitten; 
Tilefius gab feinen Schülern als Vorſchrift, 
was einft Adam Siber, Rector der Fürften> 
fchule an der Mulde (Grimma) unter dem Ti⸗ 
tel „„Praetor“* in jambifchen Zrimetern als 
Schulgeſetz entworfen hatte. Daſſelbe enthält 
ftatt einzelner Bälle, welche niemals erfchöpft 
werden Eönnen, allgemeine moralijhe Ermah— 
nungen und Vorfchriften zur Ergebenheit ges 
gen Gott und feine Kirche, gegen Eltern und 
Lehrer, Fleiß im Beſuch der Lektionen, Auf: 
merkſamkeit; nicht einzuhelfen dem Nachbar, 
nicht troßig gegen die Lehrer, fondern banks 
bar zu fein; nicht deutſch zu fprechen, fleißig 
die Briefe auszuarbeiten, auf dem Schulwege 
befcheiden zu fein, höflich zu grüßen Kath: 
leute, Geiſtliche, anftändige Frauen; zu Haufe 
den Eltern folgfam zu fein; hüte dich. vor Be- 
leidigungen felbft gegen Schlechte, vor Weber: 
hebung, gieb Gefundened zurüd, entwende 
fein .fremdes Eigenthum, fage die Wahrheit, 
ſcheue überall. Sortes Gegenwart. Rede nicht 
unzeitige Dinge; lache nicht, wo nichts zu 
lachen iftz trage nicht zu kurze Kleider, ver— 
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meide den Tanz, fei mäßig in Speife und Trank, 
bade Sommerözeit nicht in kaltem Waſſer. 
Ueberhaupt lebe fo, daß du aud den Neidern 
keine Gelegenheit zur Verläumdung giebft, 
(aß feinen Tag ungenägt vorüber gehen, ſamm⸗ 
le dir Schätze, die unvergänglich ſind, ſo wird 
dir Gottes Beiſtand nicht fehlen, daß du dem 
Baterlande zum Nutzen, der Kirche zur Zier⸗ 
de gereichſt durch Bildung und Sittlichkeit. 
3. Der Unterricht. 

Das Ziel ift doppelt: 1. der Frömmigkeit 
in Gebet, Gefang, Nachdenfen über religiöfe 
Gegenftände. 2. des Wiffens in Hebung der 
Sprachen und Künſte. Nad) diefem Ziele 
muß wie nad) dem Polarftern alle Anſtren⸗ 
gung von Lehrern und Schülern gerichtet” fein 
und um nicht am felfen der Unfrucht⸗ 
barkeit Schiffbruch zu leiden, bedarf es 
des Ruders der Ordnung. Wie die Land⸗ 
leute in verfchiedenen Boten verſchiedene Saat 
ftreuen, fo muß auf dem Acker ber jungen 
Seelen nad) ihrer Faflungsfraft der Saamen 
verfchiedener Wiffenfchaften in den verfchiedenen 
Klaffen eingeadtert werden. Wie derfelbe Ma: 
gen zwar verfchiedene Speiſen verträgt, aber 
wenn fie in einer Schüffel gemifcht find, Edel 
empfindet, fo ergreift die Kraft des zarten 
Faffungsvermögens die einzelnen Gänge ber 
Wiſſenſchaft mit Begierde; ein chaotiſcher 
Haufen von Lehren, in einen Brei gebacken, 
widerſteht ihr. Daher iſt die ganze Schaar 
der Schüler zur Bequemlichkeit des Unterrich— 
tes in fünf Klaffen in eben fo vielen Audito— 
rien getheilt, und was in jeder täglich zu leh— 
ten, foll nun auseinander geſetzt werden. 
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Erſte Klaffe. Die Aufgabe des Rectors 
ift doppelt, Borlefungen zu halten und Ue—⸗ 
bungen zu betreiben. Die . Vorlefungen 
find theils theologifche, theils philofophifche. 

Zu den theologifchen gehörten die regelmä- 
Bige am Sonntage, dad Eramen Philippi recht: 
‚gläubig zu erklären ; die ertraordinären an den 
Feſttagen, an Sahreötagen und andern für-Be- 
handlung heiliger Gegenftände fich eignenden 
Gelegenheiten, nach beftimmter angemeffener 
Auswahl einen Hauptabfchnitt der Lehre 3. B. 
den Brief Pauli an den Zitus in drei, an die 
Galater in 6 Kapiteln und von ähnlichem kur— 
zem und deutlihem Inhalt, fcholaftifh und 
theologifch zu erklären, daß die Schüler über 
den wahren und heilfamen Gebrauch der Lehre 
in den Uebungen nüchterner Anbetung und res . 
ligiöfer: Dankfagung in Kenntniß gefeßt, nicht 
aber zu. fanatifchen Kampfen gerüftet und ge- 
übt werden. : Hier ift nach Anfänger Art zu 
lehren, nicht theatralifch zu kämpfen; nicht auf 
flüchtigen Schimmer von Geift, fondern auf 
nügliche Erziehung der jungen Gemüther fommt 
ed an; nicht was der oder jener Schultheolog 
in feiner Studierftube fchreibt, fondern was das 
Dberhaupt aller Theologen Chriftus im Evan: 
gelium vorgefchrieben hat. Die fürftliche Obrig- 
feit will die einfache Milch aufrichtiger Fröm⸗ 
migfeit, wodurch Gott geehrt und den Men: 
fehen geholfen wird, den zarten Seelen der Kin⸗ 
der in fanfter und ruhiger Mittheilung einges 
flöße wiflen, alle ftürmifche Streitfuht, alle: 
Angriffe auf Abwefende uud Berftorbene fol= 
len bier fchmeigen; Religionöneuerungen, aus 
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Haß gegen die gefunde Lehre entftanden, ihren 
Erfindern überlaffen. werden; Spignamen, wo⸗ 
mit in diefer verläumbderifchen Zeit die beiten 
und vorzüglichften Geifter aus Neid gegen ihre 
Gelehrfamkeit angeſchwärzt werden, follen in 
diefee Schule in tiefem Stillfchweigen be= 
graben werden. Die Wahrheit ſoll ohne Ver⸗ 
heimlichung gelehrt werden, aber ohne baß 
Andern Falfches angedichtet wird. Was ſchwarz 
ift, fol nicht verdedft, aber darum, was in 
andern weiß ift, nicht verfchlechtert werden ; 
mit einem Wort: die Schule ſoll eine Gallerie 
wiffenfchaftlicher gebildeter Humanität, und 
was noch mehr iſt, ein Afyl frieblicher Fröm⸗ 
migfeit fein. Diefem Zwecke dienen die phir 
lophiſchen Studien, deren Uebung vorzügs 
lich der erften Klaſſe zukommt. Sie beftehen 
in Dialeftif, Rhetorit und Giceronianifcher 
Beredfamkeit oder lateinifcher Literatur. Die: 
Dialektik wird bald nad) Melanchthon, bald 
nah Sturm gelehrt; die Rhetorik entwes 
der nach denfelben oder nad) Aphthonius., Won 
Giceros Reden die für den Archiad, Marcellus, 
Manilius, Ligarius, Coelius und ähnliche, 
ferner Cato major und Laelius, vorzüglich) 
de offieiis. Dialektik und Rhetorik werden 
fo ertheilt, daß eine Stunde für den Vortrag, 
eine für die Wiederholung beftimmt ift. Die 
Wiederholung ift dreifacher Art: 1. Herfagen 
der auöwendig gelernten Regeln von den Schwä⸗ 
chern. 2. Die Geübtern wiederholen die Er— 
klärung, als wenn fie docirten. 3. Disputa⸗ 
tionen, Bildung von Beifpielen zu den Regeln.: 
Die vhetorifchen Uebungen beftehn in declama—⸗ 
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toriſchen Reben bein Nieberlögung der Schul: 
ämter: der Deconomie —RE und Auf: 
ſchluß des Schulgebäude); der Quäftur (Füh: 
rung der Abfentenliften), der Signatur (Aufs 
ſchreiben derer, die anders als lateiniſch ſpre⸗ 
hen), Eine dialektiſch ⸗˖rhetoriſche Uebung zu⸗ 
ſammen vereinigt iſt bisher in der Erklärung 
der Horatifchen Ars poetica gehalten worden, 
wobei der rhetorifhe Ausdruck in Tropen und 
Figuren und die Invention und bialektifche 
Dispofition in Beurtheilung des Inhaltes mit 
ziemlichen Erfolg gezeigt worden iſt. 

Zu diefen dreifachen Uebungen kommen zwei 
andere: a. des Gedächtnifles durch Auswendig⸗ 
lernen irgend eines umfangreichern Werkchens, 
b. der wöchentlichen Stylübungen nach den 
Aphthonianifchen Progymnasmaten. Mebenbei 
ift auch noch Zeit für eine fphärifche (aſtro— 
nomifche?), meteorologifche, ethifche oder andere 
ertraordinäre Lection, die den übrigen Studien 
als Ergößung beigefügt zu werden pflegt. Da- 
hin find auch die Luft: und Trauerſpiele zu 
vechnen, welche nicht ganz zu vernachläßigen 
find. — Nächſtdem ift die vorzüglichfte Lec- 
tion für diefe Klaffe die Wiffenfchaft des Rech⸗ 
teö und der Geſetze, auf welche fünf Stun: 
den wöchentlich verwendet werden, doch fo, daß 
die fünfte Sonnabend früh nicht Worlefung, 
fondern cenforifhe Prüfung der Schuͤ— 
ler iſt. — Dazu Eommen die Lectionen det 
übrigen zwei Profefforen: Griechiſch, He 
bräiſch und Poetica. Griehifch früh, Po: 
etit. Nachmittag, Hebräiſch Sonnabends, vers 
bunden mit Erklärung des Sonntagsevangeli- 


ums. Im Griechiſchen, welchem fünf.Stun- 
den gewidmet find, ift eine dem Auswendig- 
lernen des griechifchen Evangeliums, eine und 
eine halbe den grammatiſchen Regeln, bie jähr⸗ 
lich beendigt werden müſſen, zwei ſind dem 
Schriftſteller (jetzt Iſolrates ad Demonicum) 
beſtimmt. Hier liegt ed dem Lehrer vorzüg⸗ 
li ob, bei ftrengfter Forderung der Regeln 
nicht zu langfam zu verweilen, in: Erklärung 
des Schriftftellerd nicht übermäßig zu eilen, 
was Beides um Griechifch zu lernen, von Wich⸗ 
tigkeit ift; beide Ertreme find zu vermeiden, 
um nicht durch Verweilen bei den Regeln Ueber⸗ 
druß zu erregen und bei der Lektüre der Schrift: 
fteler aus Streben nach Kürze der Behand: 
lung nöthiger Dinge die hinlängliche Zeit zu 
entziehen. — Dem Profeflor der Poetit 
und Aeneis liegt -ob, dad Grammatifche und 
Proſodiſche in derfelben mit Uebergehung aller 
andern Art von Erklärung rüftig zu verfolgen 
amd zufrieden mit der fürzeften Erklärung des 
Sinnes aufs Sorgfaltigfte die Erklärung der 
grammatifchen Formen zu betreiben, in der 
zweiten Stunde das auswendig zu lernende 
Penfum vom vorigen Tage zu überhören, in 
den beiden übrigen Stunden nad) gegebenen 
Beifpielen Verſe machen. zu laflen und zu ver: 
befiern. Die Geſchicklichkeit, ein elegantes Gar: 
men zu verfertigen, wird fehr befördert, wenn 
der Lehrer als Beifpiel dient und fidy fortwährend 
damit abgiebt, Verfe nach dem Mufter der be: 
ften Poeten zu machen und die Mühe der nach⸗ 
ahmenden Schüler durch das Beifpiel häufiger 
Ausarbeitung aufmuntert. 
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Zweite Klaſſe. Wenn hier etwas ver: 
Sehen wird, fo ift es im der erften Klaſſe kaum 
gut zu machen, denn entwöhnen ift noch fehwer 
rer als lehren. Diefe Klaffe ſoll Grammati: 
£er bilden, die in Prima zu Dialektitern unb 
Rhetorikern, Zuftinianeern, Gräciften, Poeten 
und einft. Theologen werden follen. Denn als 
fer dieſer Künftler Lehrerin ift die Grammas 
tif, die Schwefter der trivialen Künfte, deren 
Wurzeln bitter, deren Früchte aber füß find, 
Aufgabe für diefe Klaffe: die Regeln der las 
teinifchen Etymologie in einem Jahr ; die Pro- 
fodie, Syntaris, Arithmetif, die Philippifchen 
Definitionen im Anhange des Examens halb: 
jährlich; die Erklärung einer Zerentianifchen 
Comödie jährlich, die iceronianifchen Briefe, 
Buccolica Virgils, dad griechiſche Compendi⸗ 
um in unbeftimmter Zeit, je nad Faſſungs⸗ 
kraft und Fortſchritten der Schüler. Hier if 
in fchriftlihen Ausarbeitungen fowohl in ges 
bundener ald ungebundener Rede, in Aufficht 
über das Lateinifchfprechen und in der Discis 
plin größere Strenge und nicht diefelbe Nach⸗ 
fiht wie in den untern Klaſſen. Hier ift zu 
eggen, zu baden, zu graben und abzulauben, 
der Hobel des Lehrers ift Die Ruthe, der Can: 
torftab der Stod, die Hacke der Garcer, die 
Heugabel die Feſſeln; hier gehört auf einen 
harten Klog ein harter Keil, für einen ſchä⸗ 
bigen Baum ein fcharfes Gartenmeffer, für den 
rohen Stamm die behauende Art, zur Ausrote 
tung von Böswilligkeit dad Grabfcheit, zu Ein: 
treibung der Rechenfchaft die Ramme; für die 
maulauffpeerende Unachtfamkeit find Klammern 
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anzuwenden, Wie die Krankheit, fo die Arz: 
nei. Da giebt es melde, deren unempfindli- 
che Melandyolie mit dem Niefermurz der Schelte, 
deren ftoßfüchtige Galle mit dem Birken: 
rhabarber, deren träges Pflegma mit Ruthens 
pillen zu vertreiben; es giebt auch welche, de- 
en edles Blut durch den Honig des Lobes für 
Fleiß und Bravheit zu erheitern iſt. Wozu 
viel Worte? der Lehrer muß hier wie ein Schau: 
fpieler Allen Alles fein, bald als ein Plagender 
Greis, bald als eine befänftigende Mutter, 
als ein munterer Iüngling, oder verfchmißter 
Diener fi) Allen anpaffen, alle Fliegen mit 
einer Klappe fchlager, Alle Gott gewinnen, Alle 
von Rohheit befreien, der Zugend- und Zucht 
zuführen. 

Dritte Klaffe. Wie in diefer Klaſſe alle 
jene Mängel häufiger find, fo müſſen auch die 
Gegenmittel häufiger fein. In diefe Klaffe 
wird feiner verſetzt, der nicht den Katehismus 
inne hat und in der. Flerion der Paradigmata 
ziemlich geübt ift. Was er in der vierten Klafie 
deutfch gelernt hat, lernt er hier lateinifch, fo= 
wohl Katehismus als Evangelium. Hier muß 
er in der Mutterfprache ſchweigen oder anfan— 
gen lateiniſch zu fprechen, denn hier ift die er« 
fie Werkftätte des lateinifchen Ausdrucks (ubi 
aut latine balbutiendum aut os tenendum 
est), Wer wegen Deutſchſprechen nofirt wird 
und ſich nicht durch eine auswendig gelernte 
Lection- frei macht, kann leicht Schläge bekom⸗ 
men. Bu der Katehismus- und Evangelium: 
lection kommt hier noch eine des Roſariums 
8.9 Bibelfprüche, wozu die Rinder von jung 


an. zu gewöhnen viel merth if. Denn was 
ganze Predigten, wenn fie aus dem Gedächt⸗ 
niß fehwinden, nicht vermögen, das vermag in 
Trauer und Kampf ein Troſtſpruch, in Zwei⸗ 
fel eine Warnung, in Rathlofigkeit ein Lehr⸗ 
ſpruch; ergiebt wirkſamen Zroft, heilfame Wars 
nung, nöthige Belehrung, In der lateinifchen 
Sprache find folgende Uebungen vorgefchrieben: 
ein: Onomaftiton oder lateinifches Vokabelbuch, 
die Sturmſchen Briefe Cicero’s, welche expo⸗ 
niet, conſtruirt, erklärt, gelernt und in einer 
auß ciceronianiſchen Redensarten zuſammenge⸗ 
festen Berfion zum Gebrauch des Sprechens 
und Schreibens angewandt werden. Daffelbe 
leiften die Aeſopiſchen Fabeln nad) Camerari⸗ 
us Weiſe zufammengefegt ; Gato’s Diftichen 
unter den etymologifchen und fontactifchen Am⸗ 
bo& des grammatifchen Gompendiumd gebracht. 
Wie aber diefes Alter durdy die Größe und 
Menge der Aufgabe nicht erdrückt werden muß, 
fo ift eö im grammatifchen Auszug und Er— 
Elärung der lateiniſchen Schriftfteller und täg« 
lihen Uebung des Sprechens und Schreibens 
fo. kange zu halten, bis ed größerer Fortfchritte, 
die in der nächiten Klaſſe zu erwarten find,: 
fahig wird. Der Lehrer hat bier alfo niemals 
Ruhe, jondern immer; neue und wiederholte Ars 
beit, wie in einer Stampf: und Handmühle. 
In diefer Klaffe wird auch ein Chor von Säns’ 
gern und Mufikern gebildet, doch fo, daß nicht 
auf einige nur Rückſicht genommen wird, fons 
dern auf alle aus den drei obern Klafjen Ges 
wählten, damit. in diefem Humanitätsſtudium 
ald angenehmer Würze der übrigen. Stubien 
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weder die Einheimiſchen noch die Fremden durch 
Schuld der Lehrer entbehren, was ihnen auch 
in den übrigen Studien den- Vorwurf der Un- 
wiflenheit zuziehen Lönnte, wie dem Themi⸗ 
ftoEleö, der für ungebildet galt, weil er bei - 
einem Gaftmahl die Laute zurückgewieſen hat: 
te. Die Muſik gehört zu den Künften,. wel: 
he in jedem Lande Brodt finden, wie Diony- 
fius rühmte. Denn als ihm die Mathemati- 
Ber feinen Sturz verfündeten, fo fagte er: Die 
Kunft findet überall Brodt und glaubte im Ge- 
fange fo viel Gefchi zu haben, daß er in jes 
dem Lande feiner mufikalifchen Kenntniffe we: 
gen geihäßt werden würde. 

Bierte Klaffe. Diefe ift der unterften 
am nächſten, ungeübter als die dritte, weiter 
fortgefchritten als die leßte, wo in genauerm 
Lefen, zierlicherem Schreiben, in Katechismus, 
in Evangelien, Vokabeln, den Flerionen der 
Paradigmata, einen Sentenzen, Gefprächen der 
erfte Unterricht ertheilt wird; bier ift der er⸗ 
fie Pflanzgarten der LKatinität, die erfte Ab— 
ftreifung der Rohheit, die erfie Bildung der 
fiammelnden Zunge, Eur; die erfte Borberei- 
tung der zu Pünftiger Saat der Gelehrſamkeit 
auszuarbeitenden Gemüther. Dazu wird im 
Lehrer weniger Erfahrung ald Fleiß verlangt; 
dies zu bewirken, verlangt nicht große Thatig- 
keit, ift aber mühvoll. Hierher paßt vorzüg: 
lid) jener Quintilianifche Rath lib. 1 cap. 7: 
Nomina dekliniren und Verba conjugiren fols 
len die Knaben vorzüglich lernen, denn an: 
ders können fie nicht zum Verftändniß des Fol- 
genden fommen; was überflüßig wäre zu be: 
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merken, wenn nicht aus ehrgeiziger Eil fehr viele | 
vor hinten anfingen umd indem fie fich mit 
. ben Schülern lieber zeigen wollen, dieſelben duch 

Ueberſpringen aufbielten. 


Die fünfte Klaffe enthält die Alphabe— 
tarier, welche buchflabiren, Iefen nnd fchreiben 
lernen. Hier treten die Einheimifchen zuerft 
in die Schule ein, und um fie für die Auf: 
gabe der Schularbeit zu gewinnen, muß der 
Lehrer völlig wieder mit zum Knaben werden 
und wenn er die Stumpfheit oder Faffungs- 
kraft des Geiftes erkannt, den Finger auf das 
Bud) richten, die Hand zum Gebet erheben, 
die Rechte zum Schreiben anleiten. Diefen 
ift ein kurzes und wiederholtes Penfum vor: 
zufchreiben, ihre ſchwachen Anfänge find zu 
loben, feine Härte, Eeine Strenge zu üben; 
wiederholte Belehrung fruchtet mehr als die 
Ruthe. 


4. Die Disciplin, 


Unter Disciplin wird hier nicht die ganze 
Art der Erziehung, fondern nur die Art der 
Beftrafung verftanden, welche zwifchen den bei- 
den Ertremen übergroßer Nachficht und Härte 
ſich bewegt und die Pflichten der Lehrer und 
Schüler enthält. Der Lehrer foll nicht läßig 
ſein und bei allen Fehlern ſchläfrig die Augen 
zudrüden, nicht alle Sitten für gleichbedeutend 
halten. Wem es einerlei ift, ob ein Schüler 
der Frömmigkeit oder Unfrömmigkeit fich er 
giebt, ob er gefchickt oder ungefchickt wird, dem 
kann man nicht einmal Schweine, gejchweige 


466 


Snaben mit Bertrauen übergeben, ober wenn 
man den Vergleich mit einem Schweinhirten 
zu fchlecht findet, fo ift er doch einem untreus 
en Arzte ähnlich, welcher des Hippokratiſchen 
Schwures vergeffend, dem Apollo die Sorge 
überläßt, ob der Kranke gelund wird oder 
flirbt. Auch foll er nicht, um die Scyla zu 
vermeiden, in die Charybdis geratben und ein 
Orbilius werden, der Alles mit Schlägen ver» 
fucht und fein Hauptgefchäft in Schlägen fieht, 
uneingeben? des Zerentiihen Spruches: „ge⸗ 
ringe Strafe ift einem Water genug für gro— 
Bes Vergehen; nicht mit den Stoifern alle 
Behler für gleih ſtrafwürdig erachten, und 
gleiche Strafe brauchen für den Vatermörder 
und den, der einen Hahn getödtet hat. Die 
Ephoren von Lakedämon haben zwar viele wei⸗ 
fe und nüglihe Anordnungen gegeben, aber 
daß fie den fpartanifchen Königsſohn, der den 
Vögeln mit der Nadel die Augen ausftach, mit 
dem Tode beftraften, weil feine That ein An= 
zeichen von Zyrannei fei, darin haben fie oh: 
ne Zweifel eine zu unmenſchliche und graufas 

me Strafe genommen. Bern ſei alfo die Li: 
Bigkeit, weldye ded Schülers Nichtsnutzigkeit 
ungeftraft läßt, fern fei auch die Härte, wel: 
he den Schuldigen mit unmäßiger Strafe züch—⸗ 
tigt. Der Vorwurf bald des Zumenig, bald 
des Zuviel wird auch und mitunter gemacht, 
aber von ſolchen Eltern, die einen oder: zwei 
Söhne zu Haufe niht im Stande find zu 
vegieren, die auswärts Luchsaugen haben und 
zu Haufe wie Maulmwürfe blind find. Wie 
unter einer fo großen Menge Fein Geficht, 


feine Stimme vollkommen glei ift, fo hat 
jeder Schüler feine Geiftesanlage, feine eigenen 
Sitten; Ifofrates hatte unter feinen Schülern 
wenigftens zwei, die eine verfchiedene Behand: 
lung des Lehrerd verlangten, Theopompus und 
. Ephorus, wovon jener des Zügeld, dieſer des 
Spornd bedurfte. Heut zu Zage fann mat 
eher einen Fiſch ohne Gräten, einen Granat- 
apfel ohne faule Kerne finden als einen un 
verdorbenen Schüler; daher kommt es darauf 
an, jeder Verdorbenheit die rechte Behandlung 
zulommen zu laffen Was ſchlechte Kame— 
radſchaft thut, zeigen tägliche Beiſpiele; ſie 
lockt auch die zu Hauſe gut Erzogenen in ihr 
Netz, wie der Bernſtein die Spreu, der Mag: 
net das Eiſen, der Borax das Gold anzieht: 
Es ift leichter ind Verderben hineinzugerathen 
als herauszulömmeu, denn der Weg zu Las 
ſtern ift abfchüffig, die Rückkehr zur Beſſerung 
ſchwierig. Diefe Vederbtheit gewinnt Kraft 
und Zunahme von der angebornen Bösartig- 
keit, welche durch Nachahmung fremder Frech⸗ 
beit vermehrt wird. Es kann nicht anders 
fommen, wenn ein von Natur Schlechter an 
einen Schlechtern geräth, als daß er felbit noch 
fchlechter wird. Dahin gehörte jener Makedo⸗ 
nier, der nichts lernte, und dem fein Lehret 
Stratonifus nur fagte: fort nah Makedo⸗ 
nien, was fo viel heißt, alds pad dich oder 
hol did x. Auf folhe paßt Cato's Wort 
von Landbau: dürren Boden muß man nicht 
bearbeiten, noch berühren, denn mandye after 
find wie Schylangenbiffe durch Fein Gegenmite 
tel zu heilen. Als Diogenes einen folchen 
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Menſchen züchtigte und gefragt wurde, was er 
mache, fagte er: ich waſche einen Mohren, 
d. bh. ich verliere Fleif und Koften bei Bef- 
ferung hoffnungslofer Menſchen. Richtig aljo 
fagt der. Dichter: „es ift keiner jo wild, der 
nicht noch wäre zu zähmen, wenn er der 
Vorſchrift nur bietet ein offenes Ohr.” Wie 
aber manche Laſter unverbeflerlich find, welche 
der Tod allein heilen Tann, der legte Arzt 
aller Krankheiten, fo giebt es andere, Die, 
wenn fie auch tiefe Wurzeln gejchlagen, doch 
noch eine Heilung, wenn aud eine langwie> 
tige und fchmierige, zulaſſen. Dieſe Fehler 
audzurotten muß der Lehrer nicht gleidy den 
Muth verlieren, da für Manche auch die Zeit 
ein Heilmittel iſt. Manche Geifter find wie 
Apianifche Weine, anfangs ſüß und werden 
zulegt herb, andere wie Amindifche, werden 
auf dem Lager milder und wie faure Aepfel 
durch Alter ſiß. Biel Mühe machen den 
Lehrern auch folche, welche, wie Horatius 
fagt, den Schal im Naden haben. Denn 
wie gemifchter Wein eher Erbrechen bewirkt, 
als reines Wafler oder reiner Wein, fo ift die 
BVerdorbenheit unter dem Scheine der Fröm— 
migfeit unerträglicher; wie der Feuerftein Fein 
Feuer giebt, wenn er nicht gefchlagen wird, 
fo fommt bei manchen die Bosheit nicht eher 
zu Zage, ald bis fie im Umgange offenbar 
wird. Alſo muß der Lehrer Vorfiht in Lehre 
und Wandel :beobachten und für die verfchiedes 
nen Krankheiten der Sitten die paffenden Ges 
genmittel anwenden. Einige Edelfteine wer⸗ 
den weich in Eflig, andere in Honig gekocht; 
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fo beflern die Einen harte Schelte, die Andern 
fanftere Erinnerung. Hierher paßt „jene 
Stelle Quintilians 1, 3: wer fo unebel: ift 
von Gefinnung, daß er durdy Vorwürfe nicht 
gebeffert wird, der wird auch wie ein elender 
Sklave gegen Schläge ſich verhärten. Auf 
die übrigen, welche entweder aus freien Stük⸗ 
ten oder auf Erinnerung der Lehrer ihre Pflicht 
tbun, läßt ſich Plautus Wort anwenden: 
Leicht ift die Herrfchaft über Gute. Sie ha: 
ben von der Natur ein biegfameres Tempera 
ment erhalten und machen den Lehrern nicht 
viel Mühe, fondern werden durch Liebe zur 
Zugend, durch Begier nad) Wiflen und Fort: 
fohritten wie edle Roſſe dahin geleitet, wohin 
. die Unedien weder durdy Worte noch Schläge 
gebracht werden können. Doc müſſen aud) 
diefe nach Möglichkeit angetrieben werden, nur 
in einer der Natur gemäßen und vernünftigen, 
der Lehre und Zucht ungemeflenen Weile. 
Uebrigens, fchließt Zilefius, bitte ich den 
menfchgemordenen Sohn Gottes, unfern Im: 
manuel, daß er felbft ald Stifter und Erhal: 
ter, Lehrer und Regierer der himmlifchen und 

menſchlichen Kircye, durch feinen und feines 
gleichewigen Vaters Geift am Steuerruder die: 
ſes Schulfchiffes wache, die Ruderfchläge der 
Lehrenden und Lernenden zu Mehrung feines 
Ruhmes und zum Nutzen der menſchlichen 
Geſellſchaft leite, Sinn und Gemüth der Mas 
trofen zur Gemiffenhaftigkeit und Folgſamkeit 
lenke, und diefem der Verbreitung von Küns 
fien und Sprachen geweihten Ameifenftod ru= 
higes Wetter verleihe, der Obrigkeit, welche 
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die Schule erhält, langes Leben ſchenke und 
das ganze fürftliche Gebiet gegen barbarifche 
Verwüſtungen ſchütze und vertheidige, damit die 
Schule auch ferner nady dem Plane, wie fie 
zuerft gegründet ift, beftehe, von täglichen 
Gebeten und Humanitätsſtudien wiederhalle 
und unter uns eine Schaar von Kindern und 
Säuglingen auderlefen werbe, aus denen et 
fi zur Vernichtung des Feindes Ruhm be: 
reite, und von denen er nah feinem mit 
Hilfe von Kunft und Sprache recht verftan- 
denen Worte in Ewigkeit gelobt und gepriefeh 
werde. So flehen wir insgefammt nach ben 
Worten unſets feligen Lehrers Petrus Vin: 
cenzius: | 
Sei uns gnädig, 0 Chrift, dein find 
der Lernenden Schaaren, 
Laß uns löbliche Kunft lehren mit Nu— 
Ben und Frucht. 
Eitel ift Fleiß und eitel die Müh' und 
Alles ift eitel, 
Mas beginnet der Menſch ohne den 
göttlichen Schuß. 

Unter Zilefius feierte den 10, Auguft 1594 
dad Gymnafium fein erftes 25jähriges Jubi⸗ 
läum mit einer feierlichen Prozeflion, an welcher 
Rath und Bürgerfchaft Antheil nahmen. 
1599 wurde der Unterricht durch die Peſt 
unterbrochen. Das leßte Denkmal feiner Bes 
redfamfeit gab Zilefius in der Gedächtnißrede 
auf den 1602 den 25. März geftorbenen Her⸗ 
308 Joachim Friedrich, feinen Gönner, welchem 

er im Jahre darauf nachfolgte, 
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Jakob Schickfuß, Rector 1604 (16, 
Auguft) biß 1613 (December). Nah Tile⸗ 
ſius Zode (5. April 1603) war die fürftliche 
Vormundſchaft und Regentfchaft, beftehend in 
der Wittwe Joachim Friedrich’, Anne. Mar 
tia und dem Herzoge Karl von Münfterberg- 
Deld, auf Wiederbeſetzung des Rectorats bes 
dacht und fchicfte den Erzieher der Münfters 
bergihen Prinzen Conrad Paflel an den 
Kurfürften von Brandenburg Joachim Fries 
drich, mit der. Bitte, ihnen von der Lniverfis 
tät Frankfurt eine qualificirte Perfon zu 
überlaflen, Der Kurfürft trug der Univerfis 
tät auf, mit dem M. Jakob Schidfuß (geb, 
zu Schwibus 1574 22. Ianuar) zu unterhan« 
deln, falls fie ihn für qualificirt erachtete. 
Derfelbe. hatte als Begleiter vornehmer Pos 
len (Raphael Leſchinius, Palatin von Breft und 
Eujavien, Samuel Narufchewig, Gaftellan von 
Smolensf, Stanislaus Wolowig, Hauptmann 
v. Socolow 2.) auf mehreren Univerfitäten 
fih Ruf erworben. Der Akademifche Senat 
gab dem Abgeordneten Conrad Paſſel nach ges 
baltener Berathung fchriftlid und mündlich 
den Beicheid: Weil Schickfuß einige Jahre 
in Frankfurt ftudirt und den philofophifchen 
* Studien fleißig obgelegen habe, auch ald er 
1597 von Bafel, Strasburg und Jena wies 
der nady Frankfurt gefommen, zum Notar 
der Univerfität beftellt worden fei, und fowohl 
dies Amt zur Zufriedenheit verwaltet ald auch 
fleißig Privatcollegia. gelefen und von der Ju: 
gend gern gehört worden, und öffentlich und 
privatim viele Disputationen (über 100) an: 
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geſtellt, fein Talent alfo nicht vergraben, fons 
dern zum Nußen der Tugend verwendet, auch 
im Recbtöftudium ſolche Fortichritte gemacht, 
daß er in feinen Privatcollegien die Inftituti- 
onen mit Nugen gelefen, juridifhe Disputati= 
onen gehalten, welche zufammen mit den phi= 
lofophifchen gedrudt feien und fi dermaßen 
bewiefen, daß an feiner Geſchicklichkeit nichts 
auszuſetzen ſei; weil er ferner die ganze Zeit 
feines Aufenthaltes zu Frankfurt fi) wohl, 
ehrbar und aufrichtig verhalten, auch befondere 
Gaben in Erziehung der Jugend hätte, fo 
zweifelten fie nicht, er werde der fürftlichen 
Schule wohl anftehen und diefelbe nad) beſter 
Möglichkeit verforgen.” Darauf bat Paflel, 
mit Schickfuß zu unterhandeln, und hatte, im 
Fall derfelbe geneigt fein follte, das Univerfi= 
tätöleben hintanzufegen, und ſich zum Schul» 
wefen beftellen zu laflen, die fürftlihe Voka— 
tion bereitd im Driginale bereit. Schidfuß - 
nahm nach reifliher Erwägung den Antrag 
an und erhielt am 24. Mai 1604 alten 
Styls die Vokation. Im Sommer (am 8. 
Auguft neuen Styls Abends um halb fünf 
Uhr) langte er mit Samilie und Hausrath in 
Brieg an und am 18. Auguft wurde er feiers 
li) eingeführt und dem ganzen Schulcötus ' 
vorgeftellt. Herzog Karl von Münfterberg 
führte ihn zur Rechten, Fürft Auguft von 
Anhalt zur linken Seite; vor ihnen ſchritten 
Georg Rudoiph von LKiegnig, Heinrih Wenzel 
und Karl Friedrich die Münfterberg:Delfifchen 
Prinzen; eine Menge fürftlicher Räthe, Hof: 
leute, der briegifche Stadtrath, die. Geiftlidhen 
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und fehr viele aus der Bürgerfchaft folgten. 
Am 18. Auguft begann er feine Xectionen 
mit Melanchthon's Organon logicum und 
defien Rhetorik. Won feiner Verwaltung 
ſpricht er felbft in der fchlefifchen Chronik mit 
großer Genugthuung 4, 76: Was nun hierauf 
für ein Schulregiment verfüget und wie aus 
allen Drten die ftudirende Jugend von Frei: 
herren, Edelleuten, auch Bürgerskindern zuges 
zogen, ingleidyen was neben den Lectionen für 
öffentliche Artus im Disputiren, Deklamiren 
und Gerichtöverhandlungen ſowohl als Bor: 
ftelung von Comödien und Tragödien, wel: 
ches Alles mehrentheild aus Sturms Anwei: 
fung hergefloffen, mit fonderem Ruhm an- 
geftellt, ift männiglidy befannt. Neben dem 
Rectorat ift ihm auch die Profeffur des Rechts 
und das Prafidium beim fürftlichen Confifto: 
rium anvertraut worden, und obwohl drei 
Sahre nachher (1607 vom 23. Juli an) die 
SInfection zum Brieg eingeriffen, fo daß die 
öffentlichen Lectionen haben eingeftellt und die 
ftudirende Sugend von den Ihrigen abgeholt 
werden müſſen, fo ift doc nad) Wiedereröff: 
nung des Gymnafiums (24. Ian. 1608) ein 
viel größerer Zuzug aus Sclefien, Preußen, 
Polen, Mark, Mähren, Deftreih, Ungarn, 
Siebenbürgen und andern Orten mehr erfolgt 
und find 1611 auf eine Zeit dafelbft elf Frei: 
herrn, eine große Menge (über 100) fehr Er— 
wachfener von Adel und daneben fechözehn afa= 
demijche Privatlehrer bei diefer Schule befun« 
den worden, 
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Das Lehrerfollegium war unter Schick— 
fuß Rectorate folgendermaßen zufammengefegt. 
An Sungius (+ 1605 11. Ian.) Stelle trat 
den 4. April 1605 Sohann Günther aus 
Del, wo fein Vater Probft und Senior war, 
geb. 1577 den 29. Dezember, als Profeflor 
der Sprachen. 3. An Weintrittö Stelle 1606 
14. Dec. M. Georg Gerbardt aus Brieg 
Prof. der Poefie + 1633. 4. Martin Grund: 
mann, lehrte 1603 — 14 Mathematit am 
Gymnafinm, bi8 er das Lehramt aufgab und 
die juriftifhe Praxis ald Advofat erwählte F 
su Brieg 1641. 5. Ambrofius Scolg von 
Srauenbain 1581 — 1616 College, feit 1589 
auch Bibliothekar, geft. 1620. 6. Porlitius, 
Gantor der Pfarrkirche. 7. Simon Ridemann, 
Gantor an der Schloffirche, feit 1605 18. 
Dec. 8. 3. Copiſius. 9. Georg Reihard 
den 3. Dec. 1608 eingeführt, an Balthafar 
Heinges Stelle. Im Jahr 1611 den 5. Dec. 
wurde M. Nikolaus Anther als Prof. der 
hebräifchen Sprache eingeführt, blieb aber nur 
anderthalb Sabre und wurde dann von dem 
Freiheren von Beß ald Paftor nad) Löwen 
vocirt. Das Collegium beftand alfo damals 
aus neun Lehrern, was bei fünf Klaffen und 
fünf Stunden für jede Claſſe ausreihte. Alle 
wohnten im Untergeſchoß des Gymnafiums 
und den Kehrerhäufern an der Stadtmauer im 
Hofe, und nahmen ſchon damals häufig Pens 
fionäre (convietores) bei ſich auf. | 

Schüler. As Schickfuß die Schule über: 
nahm, fand er 346 Schüler vor; der Zudrang 
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war aber in- den nächften Jahren ſehr bedeu⸗ 
tend. Noch in den fünf Monaten des Jahres 
1604 nahm er 57, 1605 162, 1606 123 
neue Schüler auf. Als im Sommer 1607 
die Peft in der Stadt fidy zeigte und zuerft 
die Adligen, dann aud die Bürgerlichen ab— 
reiften, fo daß am 23. Juli in Prima und 
Secunda feine ectionen mehr gehalten wer: 
den Eonnten, war die Zahl ſämmtlicher Schü- 
ler 503 (in Prima 99 in 8 Decurien, Se— 
cunda 73 in 8 Decurien, Tertia 73 in 4 De: 
curien, Quarta 64 in 6 Decurien, Quinta 
194 in 19 Decurien), darunter in allen Glaf- 
jen 74 Edelleute. Weil eine Menge Auslän- 
der bier ftudirten (unter den Primanern find 
deren im gedachten Jahre 25 und unter den 
ſechs Sudices des Schulfenates 3, ein Pom: 
mer, ein Mähre, ein Ungar), fo wechſelte die 
Zahl nah den günftigen oder ungünftigen 
Zeitumftänden oft fehr ſchnell. Schidfuß hat 
in feinem neunjährigen Rectorate im Ganzen 
1055 Schüler aufgenommen, Als 1604 das 
Rectorat an Laubanus überging, betrug die 
Schülerzahl 301, Ueberhaupt muß man bei 
‚einem Vergleich mit der Schülerzahl von heu- 
te die damaligen Umftände in Betracht ziehn ; 
denn die wohlhabenden Proteftanten in Sies 
benbürgen, Ungarn, Polen, Mähren fuchten 
damals ihre wiffenfchaftliche Bildung gern in 
Deutfchland, und daß eine fo bedeutende Zahl 
juuger Edelleute hier ftudirte, erklärt ſich da= 
raus, daß man damals nody Feine Ritterafa=: 
demien fannte und daß der Adel noch nicht 
vorzugöweife den Kriegsdienft für fi) in An 
ſpruch nahm, Rechnet man dazu, daß dem 
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Gymnaſium das Privilegium ded Unterrichts 
in der Stadt zugefichert war und anfangs nur 
eine, fpäter zwei deutfhe Schulen für den 
erften Unterriht im Lejen, Schreiben, Rech⸗ 
nen geduldet wurden, daß es noch Feine Re: 
alfhulen gab, fo wird ein Vergleich mit dem 
heutigen Schulbeſuch fehr zum Wortheil unfe: 
rer Zeit ausfallen. Die Schüler mwohnten 
theild im Gymnafium, theild in der Stadt; 
Edelleute brachten fich oft einen Famulus mit, 
der dann ebenfall5 die Lectionen befuchte, bei 
vornehmen Polen waren ed gewöhnlich ärmere 
Adlige ; die auswärtigen Edelleute kamen überdieß 
mit ihren Kofmeiftern, deren zu Zeiten 16 — 
18 hier waren. Diefe erfchienen gewöhnlich 
als Zuhörer bei den Redeübungen, traten wohl 
auch felber auf; auch als Judex fommt 1611 
einer vor und bei den Convivien der Lehrer 
wurden fie gewöhnlich zugezogen. Die ältern 
Schüler trugen wie es fcheint den Degen, denn 
eö finden fich nicht felten Angaben, daß er ih— 
nen zur Strafe genommen und beim Rector 
deponirt worden ſei. Im acdhtzehnten Jahr: 
hundert mögen ftatt deffen die Ziegenhainer 
aufgefommen fein, welche erſt Schmieder 1804 
verbannt hat. in großer Uebelftand war 
der durch das ganze Jahr dauernde Ab: und 
Zugang von Schülern, weldyer nothmendig 
das Innehalten der Klaffenpenfa erſchweren 
mußte, und vollends die fortwährende Unter: 
brechung des regelmäßigen Unterrichtes durdy 
Reden, Disputationen, Baledictionen, Comö⸗ 
dien und Tragödien und öffentlihe Aufzüge 
giebt dem Schulmefen jener Zeit ein Kolorit, 
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weldyes ſehr mit der heutigen Ruhe und Ord⸗ 
nung Pontraftrirt, fo wie aud die Disciplin 
nicht ganz auf denfelben pfychologiichen Ans 
fihten beruhte als heut. 

Verhäaltniß zum Hofe und zum 
Kirhenregiment. Bei einer Anftalt, wel: 
he unmittelbar vom Hofe abhing und fo zu 
fagen unter den Augen und der täglichen Auf: 
fiht des Fürften arbeitete, ift e& von Bedeu: 
tung, die Belchaffenheit des Regimentes und 
die Umftände bei Hofe Eennen zn lernen. Nach: 
dem Joachim Friedrich mit Hinterlaffung zweier 
unmündiger Prinzen Sohann Ehriftian und Ge: 
org Rudolph im Jahre 1602 25. März ge: 
ftorben war, führte die Wittwe Anna Maria 
von Anhalt drei Jahr acht Monate bis zum 
14. Nov. 1605 die Regierung und bediente 
fi) vorzüglich ihres Bruderd Auguft von Ans 
halt als Rathgebers, welcher in vieler Zeit 
fi) meift in Brieg aufhielt. Zum Beiftande 
derfelben und Wormunde der Kinder war nad) 
dem Beftamente des verftorbenen Fürften der 
Herzog Karl 2. von Münfterberg:Delö be: 
flimmt und ihm als Vormundſchaftsräthe die 
beiden Landeshauptleute von Liegnig und Woh— 
lau Wenzel von Zedlig und Johann von No: 
ftiß beigegeben ; diefe Wormundfchaft verwaltete 
die drei Fürftenthümer bis zur Mündigkeit der 
Prinzen. Herzog Karl ließ fi) die Regie— 
rung fehr angelegen fein, hat 3.8. 1603 — 4 
ein neued Urbarium der fürftlihen Befigun- 
gen anlegen laflen, hat dem Stadtrathe zu 
Brieg eine neue Amtöinftruction gegeben und 
aud für das Gymnafium durch Beſetzung des 
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Rectorates mit Schiefuß, der Profefforftellen 
mit Günther, Gerhard ꝛc. feine Fürforge. be: 
wiefen. Das BVerhältniß der Schule zum Hofe 
war während diefer Zeit in fo fern ein freie- 
red ald Fein regierender Fürft am Orte lebte; 
waren die Prinzen gegenwärtig wie 1605, 
1609 ꝛc., fo erfchienen fie häufig bei den öf— 
fentlichen Webungen im Gymnafium. Cinmal, 
im Sahre 1609, hatte fich die Verläumdung, 
welche an Kleinen Höfen fehr thätig zu ſein 
pflegt, aufgemadht, um die Wirkſamkeit bes 
Rectors, der Collegen und der Privatlehrer, zu 
verdächtigen. Herzog Karl ſchickte Commiſſa⸗ 
rien nach Brieg, welche am 4, und 9. Sept. 
die Befchwerden unterfuchten. Schidfuß und 
die beiden erften Collegen Günther und Ger» 
hard antworteten aber auf alle Punkte und 
Schickfuß that daffelbe am 9. September zu 
Oels vor dem Herzoge felbft fo genügend, daß 
alles im alten Zuftande blieb und die Angeber 
jener lügenhaften ‚Gerüchte mit Schanden ab= 
ziehn mußten. 

Die beiden Prinzen waren bei dem Tode 
des Vaters minderjährig, denn Johann Chris 
ftian war den 28. Auguft 1591, Georg Ru— 
dolph 1595 den 22, San. geboren. Die Boll- 
jährigkeit trat mit dem achtzehnten Jahre ein 
(für den ältern alfo 1609, für den jüngern 
1613) von welder Zeit an fie an der Res 
gierung Theil nehmen follten. Die Zheilung 
der Fürftenthümer follte erft vollzogen werden, 
. wenn der Süngfte fein 18tes Iahr erreicht 
hätte, dieß ift daher auch erft 1613 gefchehen. 
Der Kaifer Rudolph 2, als Lehnöherr von 
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Schleſien hatte nah Joachim Friedrichs Tode 
die beiden unmündigen Schne an feinen Hof 
nehmen wollen, um fie, wie man fagte, durch 
Jeſuiten erziehen zu laffen ; die Vormundſchaft 
aber ſchickte den Altern 1604 nach Kroffen 
und Berlin, von wo er mit feinem Erzieher 
Adam von Stange die Univerfität Straßburg 
befuchte und dann Deutſchland und Frankreich 
ducchreifte. Er Eehrte am 30. Sanuar 1609 
nach Brieg zurüd, nahm die Huldigung an 
und ließ am 25. Oktober mit Firchlichen Fei- 
erlichkeiten den vom Kaifer bewilligten Maje- 
ftätöbrief befannt machen, Im folgenden Zah: 
re 1610 den 12. Dez. vermählte er ſich zu 
Berlin mit Dorothea Sibylle von Brandens 
burg, mit weldyer er 1611 den 6. Januar 
in Brieg feinen Einzug hielt. Der jüngere 
Bruder Georg Rudolpl) war anfangs in Dels 
mit den beiden Söhnen Herzog Karls Hein: 
rich Wenzel und Karl Friedrich erzogen wor: 
den und befuchte fpäter 1610 — 11 zugleic) 
mit denfelben die Univerfität Frankfurt. Als 
er 1612 nad) Brieg zurückehrte, wurde die 
Theilung des Landes verabredet und im fol: 
genden Jahre ind Werk geſetzt, Johann Chri— 
ftian behielt das Briegifhe, Georg Rudolph, 
erhielt das Liegnigifhe und Wohlauſche. 
Schidfuß hat beiden unterm 23. Mai 1613 
zum Antritt der Regierung gratulirt. 


Während der Zeit der Vormundſchaft war 
im Kirchenweſen des Fürſtenthums keine Ver— 
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änderung vorgenommen worden, Herzog Kart 
war lutherifch, die vermwittwete Herzogin refors 
mirt, die Räthe meift der reformirten Gonfef: 
fion geneigt und Johann Chriftian wurde in 
Brandenburg, wo damald am Hofe fich dies 
felbe Veränderung der Confeflion vorbereitete, 
reformirt erzogen. Sein Erzieher Adam von 
Stange, obwohl felbft Iutherifch, hatte in Dies 
fer Beziehung eine beftimmte Verſicherung ge- 
geben. In diefer Zeit 1607 wurde durd) den 
Markgrafen Iohann Georg in Jägerndorf ein 
reformirter Kofftaat gegründet; das biefige 
Fürſtenhaus fand mit ihm in Freundfchaft 
und bald in naher Verwandſchaft; als in 
Brieg der lutherifche Superintendent Nikolaus 
Anther ftarb (1608), blieb die Stelle ſechs 
Sahr lang unbefegt und wurde durd) den Pas 
ftor der Stadt, Michael Scholz, adminiftrirt, 
alsdann befegte fie Johann Ehriftian mit ei« 
sem teformirten Prediger. Diefe Veränder: 
ung mit ihren Folgen fallt indeß erft in die 
Zeit des Rectors Laubanus. 


Schickfuß Wirkſamkeit. Schidfuß hat 
fi) um den Außern und innern Zuftand der 
Anftalt wejentliche Verdienſte erworben und der 
vermehrte woiflenfchaftliche Verkehr am Orte 
führte nicht allein eine Menge Fremder hieher, 
fondern bewog auch 1611 einen Neiſſer Buch: 
druder, Kaspar Siegfried, die erſte Buch: 
druderei in dem fpätern Pfarrwittwenftifte. 
(dem jegigen Theater) auf der Milchgafle hier 
anzulegen. 
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Früher wurden die Programme und Schul: 
fhriften in Breslau bei Scarfenberg oder in 
Frankfurt bei Hartmann gedrucdt. Als Sieg: 
fried 1620 ftarb, Faufte Auguft Gründer aus 
Breslau die Officin, welche nur eine Preffe 
hatte, für 850 th. — Ein Buchladen war . 
in Brieg fchon früher vorhanden; denn nad) 
Meldior Cyrz Tode ertheilte der Herzog Jo— 
ahim Friedrih 1593 dem Peter Lindner dag 
Recht, einen offenen Buchladen in der Stadt 
zu halten, fo daß außer an den Sahrmärkten 
niemand anders Biicher verfaufen oder hier: 
ſelbſt einführen ſollte; doch mit der Verpflich— 
kung, Stadt und Schule nach beſtem Vermoͤ— 
gen mit gnüglichen nothdürftigen Büchern, 
die der heiligen Schrift und Augeburgfchen 
Confeflion gemäß wären, zu verfehen mit dem 
ausdrüdlichen Vorbehalt, wenn daran etwas 
mangele oder der Fürft fonft zu Aenderung 
veranlaßt würde, daß er dieß jederzeit zu thun 
Macht haben follte. 

Durch freiwillige Beiträge bat Schifuß 
befonders im Jahre 1606 nach dem Mufter 
der Univerfitäten zu Padua und Bologna 
den Gorridor vor den Lehrzimmern mit den 
Wappen der Adligen, das große Auditorium 
theild mit Wappen, theil$ mit den Bildniffen 
der Herzöge, berühmter Gelehrten und der Re: 
ctoren und Superintendenten geſchmückt; die 
Einzelnheiten find ſchon oben bei Beichreibung 
des Gebäudes erwähnt. Im Ganzen wurden 
in diefem Jahre 277 th. 20 gl. dazu verwen: 
def, wozu das Stift 31 th., der Stadtrath 
20 th., die fürftliche Kanzlei Sth., die Pfarr- 
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Eiche 5 th. 27 gl., Schidfuß felbfi 25 th. 
l gl., der Stiftöverwalter 4 th. 18 gl., der 
Schulfiskus 15 th., mehrere Lehrer je 2 th. 
und eine Anzahl Privatperfonen beigetragen 
hatten. Die Wappen Eoiteten 38 th. 10 gl. 

Was die innere Verwaltung der Schule be: 
trifft, fo wurden Lehrerconferenzen (Gomventus) 
ſehr jelten gehalten. In Schidfuß Acten 
finden fid) ‚nur zwei angegeben, eine am 15. 
September 1604, die andere den 24. Dezem: 
ber 1605. In der erften wurde beſchloſſen, 
daß Fünftig die Adligen einen Soachimäthaler 
Snfcriptionögebühren, die Fremden 6, die Ein: 
hbeimifchen 2 polniſche Groſchen geben follten. 
Ferner, daß Eünftig Fein Schüler in die erite 
Klaffe aufgenommen werden follte, ohne fid) 
durch Handſchlag zu folgenden fünf Punkten 
verpflichtet zu haben 1. dem Hector, und 
ſämmtlichen Lehrern Achtung und Gehorfam 
zu erzeigen. 2. in den Studien und literäri- 
Ihen Webungen angeftrengten Fleiß zu bewei— 
fen. 3. ohne Anzeige beim Rector die Schule 
nicht zu verlaffen oder 4, wenn es geſchehen, 
fih auf die Citation des Gymnafiums zu 
ftellen und dad Erfenntniß zu erwarten. 9. 
der Mohlthaten des Gpmnafiums in jeder 
Fünftig zu erlangenden Würde eingedent zu 
fein. — In der andern: die Sicdefchen Ge: 
fege auch Fünftig beizubehalten und die Sn» 
feriptionögelder nach 4 Klaffen zu vertheilen. 
In der erften follten fein die Profefforen, in 
der zweiten Grundmann und Ambrojius Scholß, 
in der dritten die beiden Gantoren, in der 
vierten die untern Gollaboratoren. Wenn die 


erfte Klaſſe einen Joachimsthaler erhielte, foll: 
te die zweite 27 polnifche Grofchen, die dritte ei: 
nen halben Soachimöthaler, die vierte 9 pol: 
nifche .Grofchen bekommen und diefe Ordnung 
vom Rector bei allen Bertheilungen beobachtet 
werden. MUebrigend wurden von den Inſcrip— 
tionsgeldern gewöhnlich die Druckkoſten für 
neue Lectionskataloge, für Carmina an die Für- 
ften, für neue Matrikeln, für die Vierteljahrs:- 
convivien, für Gefchenfe z. B. bei Berheira: 
thungen im Collegium und mancherlei Aus: 
gaben, mit denen dad Collegium in Anſpruch 
genommen wurde, beftritten, jo daß der nad) 
dersiangegebenen Proportion zu vertheilende 
Reſt gewöhnlich nicht von Bedeutungmwar. 1609 
hatte der Gantor Bartholomäus Gefe zu Frank: 
furt an der Oder dem hiefigen Schulfollegium 
eine Sammlung Hymnen dedicirt, dad Colle: 
gium überfandte ihm dafür aus dem Schul: 
fistus 30 th. 

Kundmann fagt von Schilfuß: er introdu= 
cirte bald viele beffere und nöthigere Lektionen 
bei dem Gymnafium, giebt aber nicht an, 
worin fie beftanden haben. Beflimmter drüdt 
ſich Weinfchent aus: er febte die Lektionen 
in beffere Orbnung und führte eine leichtere 
Lehrart ein, welches hervorgeht aus zmei von 
ibm 1604 und 1606 herausgegebenen *ecti- 
onöfatalogen. Unter den neuem Lectionen 
fcheinen vorzüglid die logifchen gemeint zu 
fein und die wöchentlichen Disputationen und 
fehr häufigen Redeübungen. Heermann in 
feiner am Laurentianum 16. Auguſt 1606 
gehaltenen Rede de laudibus Gymnasii Bre- 
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gensis nimmt allerdings. den Mund ſehr voll 
und feine oratorifchen Uebertreibungen werden, 
ins Deutfche überfegt, zumeilen Fomifch, indeß 
konnte er in den Thatfachen vor Lehrern, Mit- 
ſchülern und einem zahlreichen Auditorium aus 
der Stadt und den Geiftlichen des Kreifes 
doch unmöglich gradezu Unrichtiges fagen. 
„Wie folte, drückt er fih aus, die Schule 
nicht blühen, da zur Leitung derſelben ſolche 
Männer beftellt find, in denen wir, fo oft: wir 
fie betradhten, einen Paulus auf der Kanzel, 
einen Ariſtoteles auf. dem Lehrſtuhl, einen 
Cicero auf der NRedebühne, einen Virgil. und 
Horaz in Auguftus Palafte, einen Homer in 
Apollo's Lufigarten zu erblicden ſchwören. 
Aber fie gehören zu denen, die eitles Lobge— 
Elingele verfhmähen. Es ift niemandem:.unter 
meinen Zuhörern unbefannt, daß fie feine 
Mühe, Feine Nachtwachen, Feine Studien ſcheu⸗ 
en, immer darauf bedacht, daß in dieſem Da- 
fen der . Wiffenfchaft die Wahrheit der. von 
Luther und Melanchthon gereinigten Lehre ers 
halten, daß die Herrlichkeit der. Rechtöwiffen- 
[haft nach den Eaiferlihen Suftitutionen ger 
lehrt, daß. die wahre Philofophie aus den 
Quellen Platons, Ariftoteles, Eicero’s, Quin⸗ 
filiand und der übrigen beften Autoren herge— 
fielt werde, Sch übergehe mit Stilfchwei- 
gen, wie glüdliche Fortſchritte in der Theologie, 
in der hebräifchen Sprache, in Kenntniß der 
Dichter, in Uebung des Griechifchen die ftu- 
dirende, Sugend macht. Ich. rufe meine Zu: 
hörer zu Zeugen, mit welcher Treue der ganze 
Umfang der Lectionen betrieben, wird, wie.oft 
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Disputationen angeftellt werden, wo ohne Zank 
und Bitterfeit dialektifch die Meinungen ver: 
glichen und das Feuer der Wahrheit entzün- 
det wird, wie die Fülle des lateinifchen Aus— 
druds geübt, Munterfeit und Beſcheidenheit 
des Geiftes genährt, der Eifer zu Wiederho— 
lung des Gehörten, zum Nachlefen in den 
Schriftftellern gemehrt, Ergötzung am Sn: 
halte erlangt, in Entfcheidung der Meinungen 
das Urtheil gefihärft wird. Faſt alle halbe 
Sahre geht ein Theil von hier auf die Univer: 
fitäten in Deutfhland. Im Styl wird Cicero 
mit allen Kräften nachgeahmt und zwar fo, 
daß die Bürgerlichen in Gegenftänden der Künſte 
und Wiffenfchaften, die Adligen in politifchen 
Aufgaben bejchäftigt werden; und wer könnte 
diefe oratorischen Webungen tadeln, da fie es 
find, dur) melde man zum Gipfel‘ der Be- 
redſamkeit gelangt. Nusen und Nothmwendig: 
teit zwingt dazu, denn die Beredſamkeit ift 
die leitende Königin im geiftlichen und welt: 
lichen Regiment. Alle halbe Jahre wird ein 
öffentliches Eramen angeftellt, wo die ganze 
Reihe der Lectionen und Disputationen vor 
einer zahlreichen Verſammlung gelehrter und 
vornehmer Männer durchgenommen wird; nad) 
dem Erfolge wird verfegt, wird Lob und Ta: 
del vertheilt. Unter den Lehrern ift aller 
Zwieſpalt abgethan, herrfcht die größte Einig— 
keit; die Zahl der Schüler ift groß und die . 
Anftalt wie des Olympes Gipfel erhaben über 
allen Stürmen.“ 

Aus den Acten, welche Schidfuß hinter: 
laſſen hat, laſſen fi zur Erweiterung biefer 
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Angaben eine Menge Einzelnheiten anführen, 
welche zur Charakterifirung des. damaligen 
Schulweſens geeignet find. Deffentbide 
Redeübungen (exercitia deelamatoria, 
oratoria) wurden. fehr viele gehalten, noch in 
den fünf Monaten des erften Jahres (1604) 
unter Schickfuß ſechs; gewöhnlich im Jahre 
zwölf. Das Thema mar bei der erſten: de 
voluptate fugienda; drei Redner ſprachen, 
der erſte verwarf die Vergnügungen, der zweite 
empfahl fie, der dritte widerlegte die angeführ⸗ 
ten Gründe. Bei der zweiten wurde über 
das Studium der Rhetorik Philipp Melandys 
thons gefprochen ; der erfte Redner empfahl 
es, der zweite griff e8 am, der dritte berichtete 
die Gründe, in andermal wurde die Bes 
redfamfeit zum Thema genommen und an 
3 Tagen von drei mal drei Redner entwickelt, 
ob fie für Philofophen, für Iuriften, für Theo⸗ 
logen ſich fchie; für jeden Beruf wurde die 
Frage bejaht, verneint, der Schluß gezogen. 
Ein anderes Mal: ob der Papft das Recht 
habe, die Reiche der Welt zu vertheilen? Der 
Eine behauptete nein, der zweite ja, der Drit: 
te fichtete die angeführten ‚Gründe, Wieder 
ein anderes Mal fprachen vier Redner über 
das höchſte Gut des Menfchen. Der erfte 
pries das Vergnügen ald höchſtes Gut, der 
zweite den Reichthum, der dritte die ‚Ehre, 
der vierte die Tugend, In .diefen Uebungen 
war: der Zweck aljo nicht bloß ein oratorifcher, 
Gewandheit im Ausdrud, fondern ein - philo- 
fophifcher, Entwidelung der Wahrheit, darum 
wurde die, Dialektifche. Form gewählt: Zu— 
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mweilen wurde aber auch: von zwei oder drei 
Rednern über dafjelbe Thema des Wettſtreits 
wegen gekämpft und die Schulrichter entfchier 
den,.wer ed am :beften gemacht habe 5. B.: 
über das, was Luther dem Kardinal Campeggio. 
zu Augsburg entgegnet, oder über Vermeidung 
der Trunkenheit ze. Als juridifche Uebun— 
gen wurden Prozeſſe verhandelt z. B. de Archia 
poeta. Ein Redner übernahm des Anklägers 
Gratius Rolle, der andere vertheidigte den 
Archias. Oder Catilina's Verſchwörung ges 
gen Staat und Conſuln wurde dargeſtellt. 
Die Schüler der erſten Claſſe bildeten den 
Senat, ein Redner welcher den Cicero vorftellte, 
empfing den Verſchwörer mit der.erftenGatilinatis 
hen Rede. Gatilina ergoß fi in Schmähun: 
gen gegen Sicero, wurde vom Senat ald Feind 
des Baterlandes bezeichnet. Mit Drohun⸗ 
gen verließ er: den Senat. Einmal 
fprahen alle Edelleute über Gerechtigkeit 
und Rechtswiſſenſchaft. Bei poetifchen 
Redeübungen wurden über ein gegebned. Thes 
ma in. verfchiedenen Versmaaßen lateiniſche 
ober griechifche Gedichte gefertigt und vorge⸗ 
tragen 3. B. zu Weihnachten 1604 über 
Chriſti Geburt vier lateinifche Gedichte, zwei 
in elegifchem, eins in fapphifchem, eins in hero- 
iſchem Versmaaß; zu Weihnachten 1605 grie: 
hifhe Gedichte . im. elegifchen, Iprifchen, 
heroifchen Maaßen. — Oefter wurden griechi⸗ 
fche und lateinifche Reden einftubirt und. vor: 
getragen 3. B. Isocrates ad Demonicum. 
— Auch die untern Klaſſen hielten: folche Ue—⸗ 
bungen aus dem Bereiche ihres Penfums z. B 
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Anleitung. ded Cantors Porlitius über Gram⸗ 
matik nach dem Görlitzer Compendium oder 
am 7. Auguſt 1609 trugen einige Edelleute 
aus derſelben Klaſſe eine: Btiefübung vor, 
etymologiſch und ſyntactiſch behandelt. — Bei 
theologiſchen Redeübungen wurden Stellen 
aus der Bibel zum Thema genommen.: “Die 
Wahl ift: manchmal: wunderlidh und deutet 
auf chiliaftifche Vorſtellungen. Z3. B. hielten 
am 11; D£tober: 1608 zehn erwachſene Edel: 
leute eine‘ Redeübung über das: jüngfte Ges 
richt und die muthmaßliche Zeit: deflelben. 
Dir erſte Redner, Wenzel von Rothkirch, ſetzte 
auseinander, daß man muthmaßlich das Jahr 
des jüngſten Gericht3 beflimmen könne; der 
zweite, Martin von: Jordan, ſuchte diefe. Be: 
flimmung aus der.'vierfachen Einrichtung des 
Paſcha; der dritte Johann Wolfgang vom 
Kreckwitz aus der erſten Verbeſſerung des rö⸗ 
miſchen Kalenders; der vierte Balthaſar von 
Rechenberg aus der erſten Verbeſſerung des 
jüdiſchen Kalenders; der fünfte, Adam Gallus 
von Kredwig, ſchloß aus der Wollendung des 
isvaelitifhen Reihe im: Sudenthum auf die 
Bollendung des evangeliichen Reichs im Chri⸗ 
ftenthum 5; der fechfte, Karl Heinrich von Gre: 
gersdorf, . fand daſſelbe Jahr aus Danield 
Weiffagung; der. fiebente, Abraham von 
Tſchammer, aus den Wundern der Apokalnpfe:i 
Der achte, ‚Georg. Albert vor der Döhle aus 
Preußen, ſchloß aus dem Alter Ehrifti auf das 
Alter des. Chriſtenthums; der neunte, Georg 
von Rohr, ſchloß aus der Zeit der göttlichen 
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Auferftehung auf die Zeit der menfchlichen ; 
der zehnte Nikolaus von Rohr nahm feinen 
Beweis aus den Konftellationen der Planeten. 
Wenzel von Rothkirch befchloß mit einer Be— 
trachtung über den Nusen diefer Webung. 

Anweſend waren die fürftlichen Räthe, die 
Geiftlichen, die Senatoren der Stadt, die Col: 
“ fegen und Privatlehrer. Ein anderes Mal 
nach der Peft und Wiedereröffnung des Gym— 
nafiums hielt Wenzel von Rothkirch eine Res 
de über die Frage, ob David recht daran ge: 
than habe, daß er bei der von Gott geftattes 
ten Wahl zwiſchen Krieg, Theuerung und 
Deft das Leute gewählt habe (2. Samuel, 24). 
— Zu diefen regelmäßigen monatlidyen Rede— 
übungen famen nun noch viele andere bei zu» 
fälligen Gelegenheiten 3. B. Leichenreden auf 
verftorbene Mitfchuler, Abfchiedsreden oder Ge: 
dichte beim Abgange auf die Univerfität, fehr . 
oft mitten im Eurfus. Zu Weihnachten, zu 
Neujahr, bei Todesfällen in der fürftlichen 
Familie, Geburtstagen, bei Einführung neuer 
Lehrer wurden meift vom Hector Reden ges 
halten; einmal trat auch der Superintendent 
Nikolaus Anther auf und fprady über das 
Studium der hebraifchen Sprache. 

Außer den Redeübungen wurden mif den 
Primanern wöchentlihe Disputationen 
über Logik nah dem Melanchthonſchen Com— 
pendium angeftellt, und der Reihe nach die 
Kategorien, Definitio, Divifio, der Syllogis= 
mus ꝛc. befprohen. Auch über ethifche und 
juridifche Gegenftände wurde zumeilen dispu= 
tirt 3. B. über die Glückſeligkeit, über Vor⸗ 
mundſchaften zc. 
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Die Verfegunigen (Progressiones) aus 
den untern in die obern Klaflen fanden zwar 
meift halbjährlich, doch nicht zu beflimmten 
Zerminen Statt. ES finden fid) dergleichen 
unter Schilfuß im Januar, Februar, März, 
Mai, Juni, October, November. Die Prüs 
fungen dur alle Klafien dauerten zuweilen 
eine Woche lang; meift waren fie mit einem 
Redeactus verbunden, bei weldhem Proben 
aus allen Lehrgegenftänden vorgetragen wur» 
den. -Am Ende folgte die Beſtimmung der 
neuen Rangordnung, oft auch die Wahl neu- 
er Richter und eines neuen Prätors. Ge: 
wehnlid beſchloſſen die Lehrer dieß Geſchäft 
mit einem Convivium. 

Schulfefte, Aufführung von Tragö— 
dien und Comödien. 

Die regelmäßigen Feſttage des Gymnafi- 
ums waren das Georgianum und das Lau 
tentianum, jedes gewöhnlich zu zwei Ta— 
gen. Dad Georgianum wurde zum Andenken 
an den Stifter der Anftalt in der legten Woche 
deö April oder der erjten Woche des Mai ges 
feiert Durch Hffentlihe Aufzüge mit Muſikchö— 
ven in der Stadt um den Markt nad) dem: 
Schloffe. Dabei ftelte am 4. Mai 1606 
Wenzel von Rothfird die Perfon Georgd deö 
2. vor. Im Jahr 1607 wurde zuerft am 5. 
Mai eine Uebung zum Georgianum unter Leis 
tung des Pfarrkantors und am 9. Mai der 
große Aufzug gehalten, nom fchönften Wetter 
begünftigt. Auf dem Schloffe waren anwe⸗ 
jend der Herzog Karl von Münfterberg:Deld 
mit feinen Prinzen, der jüngere Prinz von 
 Liegnig-Brieg Georg Rudolph und feine bei« 
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den Schweitern. Die Schüleraufzüge ftellten 
fammtliche Stände, weltliche und geiftliche, des 
tömifchen Reiches dar, Reiter waren 48. Im 
folgenden Jahre wurde am 6. und 7. Mai die 
Lucretia aufgeführt und viele römifche Eins 
richtungen, Sitten, Trachten 2c. dargeſtellt. 
1611 wurde es am 25. April mit Auffüh: 
rung deö Hercules furens, 1613 am 29. 
April mit- allerhand mufikalifchen Uebungen in 
‚ Gegenwart der beiden Herzöge, Johann Chris: 
ftiand mit feiner jungen Gemahlin Dorothea 
Sibylle und Georg Rudolphs, gefeiert. Am 
Abende machte regelmäßig ein Schmaus den 
Befchluß, deſſen Koften aus dem Schulſiskus 
beftritten wurden, wozu aber häufig vom Für: 
ſten, Magiftrat, vom Stiftöverwulter und an- 
dern Gönnern der Anftalt Beiträge geliefert 
wurden. 

Das zweite Felt Laurentianum, das 
Stiftungöfeft der Schule (Encaenia scholasti- 
ca) fiel auf den 10. Auguſt. So mie bei dem 
Georgianum der Hauptzwed des Feſtes war, 
dem Fürften Dank und Huldigung für Die 
Gründung des Gymnafiums darzubringen, fo 
war ed beim Laurentianum die Einrichtung der 
Schule felbft, welche gefeiert wurde und daher 
- bildete die Vorlefung der Sidefchen, von Ge: 
org 2, beftätigten Schulgefege den Mittels 
punkt. Der lebte Lehrer, zu Schidfuß Zeit 
Simon Ridemann, war der Borlefer. Haus 
fig waren mit diefer Feierlichfeit Redeübungen 
verbunden, welche z. B. im Jahr 1606 eine 
ganze Woche dauerten. An einem biefer Ta—⸗ 
ge (21. Auguft) trug Hermann feineRede de 
Illustris Gymnasii Bregensis laudibus vor, 


1609 wurde am Laurentianum Gatilina’s 
Berfhmwörung vorgeftelt. Gewöhnlich war der 
Fürft und ein zahlreihes Publiftum gegen 
wärtig. Abends wurde wie beim Georgianum 
mit einem Schmaufe gefchloffen, wozu die Geiſt⸗ 
fichkeit, der Magiftrat, die Aerzte der Stadt 
eingeladen zu werden pflegten. Zum Jahre 
1606 hat Schidfuß in den Akten bemerkt: 
das große Kaurentianum, dabei die fürſtlich 
Briegifchen und Delsifhen Käthe, dann ein 
ehrbarer Rath, die Priefterfhaft, alle Golles 
gen und andere Cives gewefen, hat an Spei= 
fen gefoftet 20 th. 3 gr. 6 hl.; ein Achtel 
Schöps von Breslau 1 th. 33 gr., 29 Tb: 
pfe Wein und ein Quart find ausgetrunken 
worden. Won diefen find ſechs Töpfe vom 
Hofe gegeben worden, die andern 23 Töpfe 1 
Quart hat ein ehrbarer Rath, der fich der 
Schulen gar günftig und wohlgeneigt erwies 
fen, über fich genommen und gezahlt. Gott 
der Allmächtige gebe, daß foldye gute Gorre: 
fpondenz in den corporibus ecclesiastico, 
oppidano et scholastico eine lange Zeit mö⸗ 
ge floriren und viel Nutzes fchaffen. Wie 
denn auch dieſes große Gonvivium mit fonder: 
baren Freuden und da einer den andern nicht 
mit dem geringften Wörtlein wäre zumider 
gewejen, gar wohl ift abgangen.” Die Be: 
forgung des Schmaufes wurde abwechfelnd von 
den Lehrern übernommen. Dagegen luden die 
Geiftlichen wieder ein zur Kirchmeß (Encaenia 
parochialia), welche ebenfalls gewöhnlich zwei 
Zage hindurch gefeiert wurde; am erften Tas 
ge auf dem Kreuzhof, am zweiten auf der 
Fiſchergaſſez wie es ſcheint, in des Buͤrger⸗ 
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meifterd Weintritt Garten, wo auch der zwei⸗ 
te Zag des Laurenfianums zuweilen mit ei- 
nem Gericht Fiſche und einem Trunk Wein 
oder Schöps gefeiert wurde. 

Zu den regelmäßigen Schulfeften ift auch 
ein Redeactus im Januar zu zählen, eine 
Nachfeier der Geburt Chrifti. Er wurde un 
ter Schickfuß bald mit Reden über die Ge: 
burt Ehrifti, über die Bedeutung dieſer Zeit, 
über das Neujahr, bald mit Vorträgen poeti: 
cher Verſuche über ähnliche Themata gefeiert. 

Dazu Fam jeit. 1609 der Geburtstag 
des Herzogs Sohann Ghriftian am. 28. Aus 
guft, welcher ebenfalls durch einen Reveactus 
von den Schülern feftli begangen wurde. 
Eine außergewöhnliche Feſtlichkeit wurde 
am 8. October 1608 mit Wiffen und Willen 
des Rectors veranftaltet. Gin Schüler der 
Anſtalt Johann Heermann aus Raudten, der 
vier Sahr (feit dem 27. Oft. 1604) in der 
erften Klaffe gefeffen und in oratorifchen und 
poetiihen Webungen mit Glück fich verfudht 
hatte, wurde mit dem poetifchen Lorbeer ges 
Ihmüdt von dem Breslauer Arzt und kaiſer⸗ 
lihem gekrönten Dichter Kaspar Konrad, wel⸗ 
cher den Xorbeer für ihn vou Jakob Chimar⸗ 
raus, Pfalzgrafen und Faiferlihem Almofenier 
erbeten und erlangt hatte. Zum Beiftande 
waren gefommen Joachim Hoffmann, gekrön⸗ 
ter Dichter und praftifher Juriſt und. der 
gefrönte Dichter Andreas Galagius von Bred- 
lau. ‚Eine zahlreihe Verſammlung Liegnig- 
Briegiſcher und Delfifher Hauptleute und Rä⸗ 
the, fremder. Edelleute, Geiſtlicher, Senatoren, 
aller: Eollegen, vieler Bürger und zwölf afa- 
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demifcher Privatlehrer wohnten ber Feierlich⸗ 
feit bei. 

Zu diefen öffentlichen Uebungen gehören fers 
ner auch die Vorfiellungen von Schaufpies 
len, nicht blos am Georgianum, fondern aud) 
außer der Zeit, befonders wenn hohe Gäſte 
am Hofe waren, jährlich wenigftens einmal. 
Unter Schickfuß find aufgeführt worden, 1605 
den. 15. September der Ajar des Sophofles ; 
1607 den 28. April Euripidis Alceftis; 1608 
am Georgianum Lucretia; 1609 den 15. Sus 
ti Sophoflis Antigone mit großen Zurüftun- 
gen auf dem Gymnafialtheater und am fols 
genden Tage auf dem Hoftheater mit vielem 
Beifall wiederholt in Gegenwart Sohann Chris 
ftians und feines Gaftes Johann Georgd von 
Sägerndorf; 1610 den 25. und 26. Suni im 
Gymnaſium und bei Hofe Sufanna, ein biblis 
ſches Schaufpiel; 1611 beim Georgianum 
Hercules furens; 1612 ven 10. Sept. Eu- 
ripidis Phoenissae, satis splendide. Anord⸗ 
ner und Leiter. diefer Worftelungen mar der 
Eollege und Bibliothefar Ambrofius Scholtz. 
Meift wird bemerkt, daB Alles glüdlidy abge— 
laufen; bei der lebten Vorſtellung vermundete 
Scholtzens Eohn einen andern Schüler, Gre— 
gor Werner nicht unbedeutend in die linke 
Dand. 

Disciplin. Zur Unterflügung der Schul: 
zucht, befonderd unter den ältern Schülern, bes 
ftand feit Stiftung des Gymnafiums ein Schuls 
gericht -(judicium scholasticum) aus Den 
Schülern ſelbſt. Bielleiht war es Nachah—⸗ 
mung einer Trotzendorfiſchen Einrichtung, wel 
cher die Formen der römiſchen Staatsverwals 


495 


tung auf feine Schule übergetragen hatte. Der 
Schüler, weldye zum Gericht gehörten, waren 
fechö; fie hießen Judices oder Senatus scho- 
lasticus ; einer derfelben hieß Prätor und führ- 
te den Vorſitz. Schickfuß hat diefe Einrich: 
tung glücklich zu benugen verftanden und. fie 
mit ernten geregelten Sormen umgeben, Er 
ließ ein Lokal für dad Gericht zurecht ma= 
chen, es ausmahlen, die Wände mit grünem 
Tuch behangen; in der Mitte fianden Tiſch 
und Bänke für die Richter. Ueber dem Ges 
richtötifche lad man die Inſchrift: Judicia 
scholastica, in quibus actionum forensium 
exhibentur principia, faciunt ad discipli- 
nae conservandae constantiam, ad exei- 
tandam in tardis diligentiam, ad exsusei- 
tandam in biliosis concordiam, ad au- 
gendam in ordine politico reverentiam. 
Ueber der Thür: Durum patientia frangit. 
Prätor und Richter wurden von den Schülern 
der erften Klaffe (populus scholasticus) ges 
wählt. Der Wahlmodus ift aus folgender 
Angabe zu erkennen. Am 26, April .1608 
hielt der Schulfenat nad römiſcher Weife eine 
Berathung und überließ die Wahl eines neu⸗ 
en Prators dem Volke. Das Volf ernannte 
Johann Heinrich Fifher aus Meiffen zum 
Volkstribun; diefer hielt eine Anrede an das 
Bol und £heilte ed in feine Defurien, über: 
gab ihnen die Looſe und trug den Dekurionen 
auf, in einem befondern Zimmer einzeln ihre 
Bürger zu befragen, Mann für Mann die 
Stimmen aufzufchreiben und fie ihm zu brins 
gen. ‚Gewählt zum Prätor wurde einftimmig 
Johann Heermann von Raudten. Ueber ben 
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Wahlprozeß (processus comitialis) zur Bes 
fegung der Richterftellen findet fi) aus Lau- 
banus Zeit vom Jahr 1618 eine genaue 
Anmweifung. Der Prätor fest zuerft den Nu: _ 
Gen des Schulfenates für Lehre und Schul: 
zucht auseinander, ermahnt dann dad Schul: 
volE durch Stimmenfammlung neue Senato: 
ren an die Stelle der abgegangenen zu wäh: _ 
fen. 2. Der Ausrufer lieft mit lauter Stim: - 
me die Namen der Candidaten. Formel: In 
Gottes Namen zum Heil des Schulfenates 
und Schulvolfes, nachdem auf heute die Se: 
natorwahl angefegt ift, verfündige ich als 
Gandidaten folgende Bürger der Schule (fol: 
gen die Namen). Ihre Namen feht ihr auf 
diefer befondern Tafel angezeigt, damit jeder, 
welcher ein Stimmred)t bei der heutigen Wahl 
hat, zwei davon zu Senatoren wähle. 3. Nach 
der Bekanntmachung ruft der Herold die De— 
£urien nach einander zum Abftimmen, Formel: 
In Gottes Namen lade ich zuerft zur Abſtim— 
mung die Patres conscriptos (Senatoren, 
Judices), zum Zweiten die erſte Decurie, die 
zweite 0. 4A. Jeder fchreibt feine Meinung 
auf einen zufammengerollten Zettel mit feines 
Namens Unterfchrift, und wirft ihn, wenn die 
Reihe an ihn Fommt, in die Wahlurne. 5. 
Sft die Abftimmung vollendet, laßt der Präs 
tor die Zettel durdy den Nomenclator aus der 
Urne nehmen, und die Namen der Ermwählten 
durch zwei an verjchiedenen Orten aufgeftellte 
Actuare mit größter Sorgfalt ausziehen und 
befannt machen, Nach Zählung der Stim— 
men werden die Candidaten, welche die meis 
ften Stimmen haben, vom Herold zu Sena: 
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- toren auögerufen und ihnen ihr Siß auf den 
Senatorbänken angewiefen, 7. Zulegt wünfcht 
der Prator den neuen Gollegen zu der neuen 
Ehre Glüd,erinnert fie, wie dad ganze Schul: 
volk, an ihre Pflicht und fchließt die ganze 
Feierlichkeit mit einem Dank an Gott. 
Diefes Schulgericht, welches faft jeden Mo- 
nat einmal gehalten wurde, hatte nun über 
die Diöciplinarfalle abzuurtheilen. Der Ber: 
Elagte wurde vorgerufen, befragt und’ hatte ſich 
zu vertheidigen (causam egit). Die Verhand— 
lungen waren öffentlich, häufig in Anwefenheit 
des Fürften, der Geiftlichkeit, des Magiftrats, 
immer der Lehrer... Um was handelt es ſich 
dabei? Um Streitigkeiten unter Mitjchülern, 
unentfchuldigte Ausfegung des Schulbeſuchs 
‘ oder einer wird angeklagt zur Faftnacht mit 
einer Larve in der Stadt herumgelaufen zu 
fein, ein Anderer bat Unruhe im Haufe des 
Bürgermeifterd gemacht, wieder einer während 
der Predigt fich in einem Garten anBrannt: 
wein betrunfen, ein Anderer dem Diakonus 
feinem Wirth auf dem Kreuzhofe die Fenfter 
eingeworfen, ein Anderer mit den Gerbern 
Streit angefangen und dabei feinen Degen ge- 
brauht x. Die Strafen, welche durch das 
Gericht verhängt wurden, beftanden in leichte- 
rem oder gefchärfterem Gefängniß, auch wohl 
Eörperlicher Züchtigung. Meift aber wurde 
dem Schuldigen ein Ausweg zur Vermeidung 
der Strafe gewährt durch Löſung irgend einer 
literärifchen Aufgabe 3. B. eine Rede Cicero's 
oder eine Anzahl Verſe aus Virgil zu lernen. 
Solche Strafvorträge wurden. dann ebenfalls 
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öffentlich gehalten und ein ſolcher Redeact hieß 
ein actus judiciarius. Erſt wenn die Auf- 
gabe ohne Zadel gelernt und vorgetragen war, 
wurde der Schuldige völlig von der Strafe 
freigefprochen.. Ein einziger Schüler (Schulz 
von Zittau) ift unter Schickfuß relegirt wor⸗ 
den den 12. März 1610. Er hatte im Gym- 
nafium und in der Stadt fortwährend Zu: 
multe erregt, war ſchon einmal aus dem Gar: 
cer mit den Handfeffeln entfprungen und ift 
drei Jahr fpäter, nachdem er auf fürftlichen 
Befehl mit einer derben Züchtigung hier ent: 
laſſen worden war, in Wittenberg elend 
(wahrfcheinlich in einem Duell) ums Leben 
gefommen. 

Dffenbar lag der Einfeßung eines Schulge- 
richtes aus Schülern die richtige und aus alt 
germanifcher Sitte geſchöpfte Erfahrung zu 
Grunde, daß jedermann am beften von feines 
Gleichen gerichtet werde und daß auf diefem 
Wege der Schuldige am erften zur Ueberzeu— 
gung feiner Strafbarkeit zu bringen fei. Man 
wird gern zugeben, daß die Schüler unter ein: 
ander ſich oft richtiger beurtheilen, als es dem 
entfernter ftehenden Lehrer möglich ift, daß fie 
durch diefe Einrichtung ihre Lebensweiſe mit 
Ernft und nah dem Gefeß zu regeln gewöhnt 
wurden und daß das reifere Alter der Schüler 
fie in jener Zeit zur Ausübung von Gerichtö- 
barfeit eher befähigte. Wie leicht aber Eonn« 
te die Einrichtung auch zu Parteiungen unter 
ihnen Beranlaffung geben, wie leicht 
tonnte durch die Anmefenheit von Fürft und 
Obrigkeit die Eitelkeit erweckt und den Schli- 


lerangelegenheiten eine größere Bedeutung: bei: 
gelegt werden, al& fie haben! Hat. fick doch 
in unferer Zeit felbft auf den Univerfitäten 
dad Sereinziehen von Repräfentanten der Stur 
denten in den alademifchen Senat zur Förder 
tung der Disciplin als illuforifch erwiefen. Die 
Einrichtung ift in einer Zeit entflanden, wo 
jeder Stand feine eigne Gerichtsbarkeit übte 
und man die Schule als eine Art wiflenfchaft: 
licher Republik betrachtete. Es heißt dem 
jugendlichen Alter viel Starke des Charakters 
und Unpartheilichkeit des Urtheils zutrauen, 
wenn man e8 nicht bloß an der Ermittelung 
des Zhatbeftandes,- fondern auch am dei Be: 
flimmung der Strafe Antheil nehmen läßt, 
Vollends gar die Vollſtreckung des Schüler: 
urtbeild durch die Lehrer widerftreitet unfern 
heutigen Berhältniffen und ohne Zweifel hat 
auch in jener Zeit die Einrichtung nur unter 
ſorgſamer Ueberwachung und geſchickter Lei: 
tung durch die Lehrer einen günſtigen Einfluß 
geübt. | 

Erfolge Schickfuß Rectorat bildet den 
glücklichſten Abſchnitt in diefem erſten Zeit: 
raume der Gefchichte ded Gymnaſiums. Uns 
ter feinem Nachfolger Laubanud wurde theils 
die alte Antipathie gegen den Galvinismus 
wieder aufgeweckt, theils ift die Umkehr aller 
Verhältniſſe im dreißigjährigen Kriege. auf die 
ohnehin zur Zurbulenz geneigte Stimmung. der 
Tugend von dem- übelften Einfluffe gewefen. 
Das Unglück des Krieges brachte die Schule 
an. den Rand des lUnterganges. In Diefem 
erfien Zeitraume hat: fie in hohem. Grade die 


Anſprüche erfüllt, welche man damals an eine 
gelehrte Schule machte, ja fie ging in theolos 
gifhen und juridifchen Webungen über unfere 
heutigen Anforderungen hinaus. Die Jugend 
jener Zeit hat alle Anftrengung auf die Nad): 
ahmung der Alten gerichtet bis zur Verleug— 
nung der eigenen Nationalität, das Gymna— 
fium war im vollften Sinne des Wortes eine 
lateinifche Schule, an diefe Spradhe war alle 
gelehrte Bildung geknüpft. Es find Beweiſe 
noch in Menge vorhanden, mit weldyer Leich: 
tigkeit von Lehrern und Schülern die lateinis 
ſche und felbft die griechifche Sprache in Pros 
ja und Verſen gebraucht wurde; jeder Zodeds 
fall, Amtsantritt, jede Hochzeit rief eine Menge 
dergl. Productionen hervor, Man darf fich indeß 
Beine originalen Schöpfungen von poetifchem 
oder oratoriihem Werthe verfprechen ; es find 
Nahahmungen, auch wohl Gentonen, wenn 
auch geihicdt genug zufammengetragen. Alle 
Wendungen der Sprache, Bilder, Borftellun: 
gen zeigen, wie fehr fich die Verfafler in den 
Ideenkreis der Alten eingelebt hatten. Die 
vorzüglichften unter diefen Producten und von 
dauerndem hiftorifchem und oratorifhem Wer: 
the dürften Zilefius Leichenreden auf Georg 
2. und Joachim Friedrich fein. 

Die Wirkfamkeit einer Lehranftalt nur nad) 
der Zahl ausgezeichneter Zöglinge beurtheilen 
zu wollen, welche aus derjelben hervorgegan— 
gen find, würde zwar ein unficherer Schluß 
fein, weil die Schule weder Zalente. fchaffen, 
noch ihnen im Leben eine günftige Stellung 
anmeifen Tann, nichts deftoweniger aber wer: 
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den auögezeichnete Schüler mit Recht als eine 
Empfehlung für eine Lehranftalt angejehen. 
Unfere Anftalt war damals in diefer Bezie- 
hung in günftiger Lage, weil die Söhne vieler 
angefehenen Familien hier ihre Studien mad): 
ten, denen bei wiſſenſchaftlicher Befähigung 
ein glünftiger Erfolg im Leben nicht fehlen 
konnte. Solche find ed vorzüglich, deren 
Namen aufbewahrt find; eine Anzahl derjel: 
ben aus diefem erften Zeitraume nach Henels 
Silesia togata mögen hier folgen: Gigis- 
mund von Bock und Guttmansdorf zu Ha» 
bendorf, in Brieg und Goldberg erzogen, 
Eönigl. Kammerrath, Landeshauptmann von 
Münfterberg und Frankenftein, wurde zweimal 
1621 als Gefandter an den Kurfürften von 
Sachſen geſchickt, + 1631. 

Melhior Adam aus Grottfau, Rector deö 
Gymnaſiums zu Heidelberg hat die Lebensbe— 
ſchreibungen der deutfchen Gelehrten 1500 — 
1618 herausgegeben, F 1622. 

Andreas Sartorius geb. zu Brieg 1562, 
Prof. juris zu Stanffurt ander Oder, Kur: 
brandenburgifcher Kath und ald auögezeich- 
neter Praktiker in den verwickeltſten Geſchäften 
gebraucht. 

Dietrich von Baruth und Breſewitz 
auf Neudorf bei Brieg wurde Briegiſcher 
Rath und Präſes des Hofgerichtes und 1620 
vom Herzog Joh. Chriſtian als Geſandter an 
die Pforte geſchickt. Er langte am 14. Nov. 
in Conſtantinopel an, hatte am 6. Dezember 
eine Audienz beim Großherrn, wurde aber 2 
Tage darauf von einem Fieber ergriffen, wel⸗ 


ches am 11. December feinem Leben ein Erde 
machte. Er ift in. Galata begraben. 

Ehriftoph Biliger von Bilig ein auögezeich- 
neter Arzt, vom Markgraf Johann. Georg 
nad) Jägerndorf gerufen, + 1621 25 Jahr 
alt. 

Heinrich von Stange und Stonsborf 1605 
10. März in die Prima aufgenommen, Be: 
fißer von Safterhaufen, Schwenffeld, Pilzen 
x. des Kaiſers und des Biſchofs von Bres- 
lau Rath, in hoher Gunft bei dem Ober⸗Lan—⸗ 
deshaupfmann Georg Rudolph. von Liegnitz, 
Gönner der Mufen, unterftügte z. B. Martin 
Opitz, + 1626. 

Johann Georg Ezigan Freiherr von Slupsca, 
Herr der Herrſchaft Freiftadt, Dobroslamig 
und Saderau, 1605 in die vierte Klafle auf: 
genommen, wegen feiner Gelehrſamkeit und 
Liebe zu den. Wiffenfchaften bekannt, hat. Eeine 
Aemter angenommen, F in Saderau 1640. 

Johann Friedrich Freiherr von Löben auf 
Scyönfeld wurde Kurbrandenburgfcher Geheim⸗ 
rath und Amtöverwefer des Fürſtenthums 
Kroſſen. 

Abraham von Frankenderg auf Ludwigs⸗ 
dorf (Amadeus von Friedleben), 1611, 17, Oct. 
zum Judex im Gymnafium gewählt, wobei 
Schidfuß bemerft, sede hae dignissimus, 
durch feine Anfichten über Beichte und Abend 
mahl mit ‘den ‚Geiftlihen in Streit, nahm 
keine Bedienung an, hat mehrere theologiſche 
und mathematifche Schriften, auch dad Leben 
Jakob — ——— + 1652 in 
ee: Ka 
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Georg Frantzke von Leobſchütz geb. 1594 
wurde des Grafen von Schwarzburg Rath 
und Kanzler zu Gotha + 1659. 

Ein Primaner Daniel Hoffmann aus Meifs 
fen wurde unter Schickfuß unmittelbar von 
bier, ohne eine Wniverfität befucht zu haben, 
ald College an die Schule zu Zroppau be: 
rufen. Ä 
Schickfuß Abgang. Im September 
des Jahres 1612 machte Schidfuß eine 
Reife nah Frankfurt und wurde dafelbft 
am 22. October zum Doctor juris 
promovirt. Nah der Theilung der Fürs 
ftenthümer im folgenden Jahre erhielt 
er vom Herzog Johann Chriftian bei Hofe 
eine Rathöftelle, legte im Dezember das Rec— 
torat nieder, behielt aber die Profeffio Juris 
am Gymnafium mit 50 th, Remuneration 
bei; da er indeß durch anderweitige Gefchäfte 
gehindert wurde, DVorlefungen zu halten, fo 
hat er aud) diefe 1617 abgegeben und Daniel 
Pesold hat die Lektionen übernommen. Schick⸗ 
fuß blieb in des Herzogs Dienft bis 1622 
und hat in diefer Zeit (1619) feine Chronik 
von Schlefien beendet, welche 1625 zu Sena 
herauögefommen ift. Er trat darauf 1623 
in Georg Rudolphs, 1624 in Eaiferliche Dien- 
fte, wurde kaiſerlicher Rath und Oberfisfal 
in Schlefien und von Ferdinand 2, geadelt 
als Schickfuß von Neudorf, Er flarb zu 
Breslau 1637 den 15. September. 
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